Image 

not 

a vailable 





J 


I icd by Google 


V/ i ni ii v^r\L/ 


Telepathie und Hellsehen 


Versuche und Betrachtungen 
über ungewöhnliche seelische 
Fähigkeiten 


Dr. Waldemar v. Wasielewski 


— ■ ' - Mit 12 Abbildungen -- 
Dritte durchgesebene Auflage 


Carl Marhold Verlagsbuchhandlung, Halle a. S. 1922 



I 


l 



Copyright by Carl Marhold Verlagsbuchhandlung, Halle a. S. 1922. 


3X0013 

! 



I 

1 


COpMKl fax 

) U..i __J ML.:. ln- 

Soniora ot»ww> 
lihaiK Mris 


l 

\ 


\ 

i 

\ 


Diaitize d by Google 





Vorbemerkung zur 2. Auflage. 


Dies Buch lag 1914 im wesentlichen fertig vor, konnte 
jedoch des Krieges wegen erst Ende 1920 erscheinen. Jedenfalls 
ist es nicht im Gefolge der augenblicklichen Okkultismusmode 
entstanden. — In der zweiten Auflage wurde eine Reihe von 
Einzelheiten sachlich und stilistisch verbessert; außerdem sind 
einige Zusätze persönlicher und theoretischer Art gemacht 
worden. Im übrigen ist das Buch unverändert geblieben. 

Sondershausen, November 1921. 

W. v. Wasielewski. 
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Einleitung. 


1. Der Fall v. B, 


Dies Buch verdankt sein Dasein zwei Umständen: einem persönlichen 
Bedürfnis und einer seltenen Glücksbegünstigung. Das erstere, schon öfters 
empfunden, wurde endgültig durch einen ins Frühjahr 1912 fallenden Be- 
such auf dem Gute eines Freundes erweckt, bei dem viel von dem mir 
damals noch durchaus fremden und mit dem überlieferten Mißtrauen an- 
gesehenen okkulten Gebiet die Rede war. Ich verließ damals das Schloß 
mit einigen geliehenen Büchern und dem Vorsatz, mir aus eigener Erfahrung 
ein persönliches Urteil zu bilden, falls irgend möglich. Die Glücksbegün- 
stigung bestand darin, daß die allererste Person, an die ich mich au! der 
Suche nach einer geeigneten Persönlichkeit wandte, dieselbe Dame war, 
von deren Fähigkeiten die folgenden Bogen handeln. Dies war kein reiner 
Zufall, doch würde es an dieser Stelle zu weit führen darzulegen, welche 
Gründe mich veranlaßten, mich zuerst gerade an sie zu wenden. 

Ich entsinne mich noch lebhaft eines Abendbesuchs bei Frau und 
Frl. v. B. — beide Damen waren mir seit langem bekannt — bei dem das 
Gespräch auf diese Dinge kam und ich Frl. v. B. bat, sich mit einem 
Bleistift und Stück Papier hinzusetzen und zu versuchen, ob „es” schreiben 
würde. Tatsächlich setzte sich zu unser aller Verwunderung der Bleistift 
bald in Bewegung und es wurden einige zusammenhängende Worte ge- 
schrieben, ohne daß Frl. v. B. nach ihrer Angabe bewußt etwas dazu tat 

Mein Freund, der selbst automatisch schreibt — ebenso wie einige 
andere Glieder seiner Familie — teilte mir beim Anblick des Zettelchens 
mit, daß die Schrift „echt“ aussehe. Einige weitere Schreibversuche, die 
zum Teil nicht uninteressant sind, wurden weiterhin noch veranstaltet; doch 
wurden sie nicht fortgesetzt, und das Vorhandene würde nur in diesem Falle 
die Mitteilung lohnen. 

Unter den erwähnten Büchern hatte sich das Werk „The Survival of 
Man" von Sir Oliver Lodge befunden. Von den dort behandelten Er- 
scheinungen zogen mich die der seelischen Übertragung (Telepathie) als 
grundlegend, ferner leicht in die .Form von eigentlichen Versuchen zu 
bringen — und, wenn ich ehrlich sein soll, auch deshalb besonders an, weil 
sie mir weniger unwahrscheinlich erschienen, als Hellsehen usw. Im Sep- 
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tember bot sich die — leider ziemlich kurze — Gelegenheit, eine Reih» 
solcher Versuche mit Frl. v. B. anzustellen, die weiterhin ausführlich ge- 
schildert werden. Gegen Ende des Jahres konnten diese Versuche neu aul- 
genommen werden. Es wurden wiederum Ergebnisse erzielt, die aber sozu- 
sagen von selbst von der Telepathie auf das Gebiet des Hellsebens hinüber- 
leiteten, wie wir sehen werden. 

War schon der Eindruck der telepathischen Versuche auf mich ein j 

bedeutender und in gewissem Sinne umwälzender gewesen, indem ich das 
verpönte und auch von mir beargwöhnte Gebiet wenigstens an einem Zipfel 
als erweisbare Wirklichkeit gefaßt und kennen gelernt hatte, so reizte mich 
das neu sich erschließende Feld anscheinend selbsttätigen Hellsebens mit 
ganz besonderer Kraft Hellsehversuche — es waren dies zunächst für mich 
alio Versuche, bei denen bewußte Telepathie ausgeschlossen blieb — 
waren in mehrfacher Hinsicht bequemer und ausbaufähiger. Jedenfalls ver- 
wandte ich um die Jahreswende den Hauptteil der verfügbaren Zeit dazu, 
eine große Menge der von mir später als kryptoskopisch bezeichneten 
Versuche anzustellen, die sozusagen sämtlich glückten und bei allen, die 
sie zu sehen bekamen, Aufsehen erregten. Ich faßte diese Versuche in 
einen Aufsatz zusammen, der weiterhin inOstwalds ..Annalen der Natur- 
und Kulturphilosophie“ erschien (Bd. XII, 1913). 

Inzwischen hatten wir aber schon vor den kryptoskopischen eine an- 
dere Form von Versuchen begonnen, nämlich über Fernsehen, die ich zu- ] 

nächst auch als rein telepathische auffaßte. Als nun Frl. v. B. kurz nach 
Neujahr 1913 eine Familienstellung in Italien antrat, gab dies eine er- 
wünschte Gelegenheit, diese Versuche fortzusetzen, worüber an seinem Orte 
Näheres folgt. 

Darüber gingen mehrere Monate hin. Inzwischen hatte ich mir klar 
zu machen versucht, welches wohl der Umkreis einer derartigen Fähigkeit 
sein könne, was für Versuche man also unternehmen müsse, um alle ihre 
Seiten kennen zu lernen. Frl. v. B. kam im Sommer auf einige Urlaubs- 
wochen nach Deutschland und hatte die große Freundlichkeit, einen be- 
trächtlichen Teil ihrer Zeit den auf jener Grundlage geplanten Versuchen 
zu opfern. Der Erfolg dieser etwas längeren und systematischer angestellten 
Versuchsreihe war, so weit er ging, sehr zufriedenstellend: abzüglich der 
schon genannten telepathischen. Fern- und kryptoskopischen Versuche wur- 
den nahezu alle in diesem Buche besprochenen Erfahrungen gewonnen. 

Nach einer vollständigen, von Frl. v. B. gewünschten Pause von 
mehreren Monaten bot sich Weihnachten 1913 abermals Gelegenheit zu 
einigen — nicht zahlreichen — Versuchen, die sich im Rahmen der schon 
ermittelten Ergebnisse hielten. Die Zeit war viellach beschränkt, außer- 
dem schien ein gewisses Nachlassen der Fähigkeit unverkennbar. Da auch 
vorher die Kraft öfters gewechselt hatte, nahm ich dies nicht weiter 
tragisch, mußte mich aber im folgenden Jahre zu meinem Leidwesen über- 
zeugen, daß sie weiter gesunken war. Dazwischen glückten immer wieder 
Versuche, zuletzt im Dezember 1914; dann aber waren die gelegentlichen 
Proben insgesamt gänzlich erfolglos. Solche Proben werden auch jetzt noch 
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ab und zu angestellt. Übrigens wäre vom Jahre 1914 ab eine weitere 
Untersuchung des Falles, die ich ursprünglich unter Ausbau besonders 
interessanter Kapitel beabsichtigt hatte, schon dadurch erschwert gewesen, 
daß Frl. v. B. im Beginn dieses Jahres eine Familienstellung in Berlin an- 
getreten hatte, die ihre Zeit und Kralt voll in Anspruch nahm. 

Habe ich somit meine Aufgabe gerade auf dem Punkte abbrechen 
müssen, als sie mir in ihrem ganzen Umfange völlig klar geworden war und 
trägt das Gebotene daher an mancher Stelle das Gepräge des Unfertigen 
und mehr Angedeuteten, so hoffe ich, daß die kurze Geschichte des Falles, 
wie ich sie hier mitteile, diesen Umstand erklären und rechtlertigen wird. 

2. Der Kreis des Hellsehens. 

Es wurde schon gesagt, daß die Hauptmenge der in diesem Buche be- 
handelten Versuche solche über Hellsehen sind, und weshalb ich sie vor 
den telepathischen bevorzugte. Hierzu möchte ich noch erläuternd bemerken, 
daß eine Fortsetzung der telepathischen Versuche mir nicht viel mehr zu 
verheißen schien als eine Bestätigung des Ergebnisses, daß eben telepathi- 
sche Übertragung überhaupt möglich sei; während die Hellsehfähigkeit eine 
ungleich größere Mannigfaltigkeit von Richtungen und Möglichkeiten bot. 

Diese Richtungen und Möglichkeiten, den Kreis des Hellsehens also, 
zu durchlaufen, war der allmählich immer mehr hervortretende Gedanke, 
der mich bei Anstellung der Versuche leitete. Dazu gehörte erstlich, daß 
noch einmal auf die kryptoskopischen Versuche (Kästchenversuche) des er- 
w’ähnten Annalenaufsatzes zurückgegriffen wurde. Nicht gerade, um sie 
nochmals in Hinsicht der Gegenstände und Umhüllungen zu vermannigfal- 
tigen; denn es hatten sich keinerlei Anhaltspunkte ergeben, daß Unterschiede 
in dieser Hinsicht von Bedeutung sein könnten. Mich bestimmten vielmehr 
außer dem Wunsche, nochmals einige Versuche dieser Art möglichst genau 
persönlich zu kontrollieren, zwei andere Gründe. Erstlich erschien eine 
ausdrückliche Feststellung erwünscht, ob zum Erfolg eine persönliche Be- 
rührung Frl. v. B.s mit den Behältnissen erforderlich sei, worüber sich 
a priori nichts sagen ließ, obschon es mir nicht wahrscheinlich war. 
Zweitens und hauptsächlich jedoch wünschte ich kryptoskopische Versuche 
anzustellen, die Telepathie ausschlössen, weil nur hierdurch einwandfrei 
eine selbständige Hellsehfähigkeit testgestellt werden kann. Was die Fest- 
stellung bedeutet, wird uns später noch besonders beschäftigen. 

Eine weitere Versuchsgruppe betraf das Lesen geschlossener Schrift- 
stücke. Diese Versuche sind mit den Kästchenversuchen sehr nahe ver- 
wandt. Geschriebene Buchstaben sind auch Gegenstände, sie haben eine 
gewisse räumliche Ausdehnung und eine freilich sehr geringe Masse. Außer- 
dem reizte mich die Idee, einmal einen Leseversuch mit sympathetischer 
Tinte anzustellen. Schließlich' handelt es sich bei diesen Versuchen um ein 
so altes berühmtes Problem, daß in einer Untersuchung über Hellsehen schon 
deswegen seine besondere Berücksichtigung angebracht erschien. 

Die übrigen Versuchsgruppen verdanken ihre Entstehung, w’ie bereits 
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kurz erwähnt wurde, der Frage, welcherlei Arten von Hellsehversuchen 
überhaupt möglich erscheinen. An die schon erörterten kryptoskopischen 
schließen sich da zunächst die Erfahrungen an, die sich auf versteckte 
oder verlorene Gegenstände beziehen. Sodann aber bieten sich drei oder 
vier weitere große Gruppen: Hellsehen in die Entfernung; Hellsehen 
mikroskopisch kleiner Gegenstände; Hellsehen in die Vergangenheit, schließ- 
lich auch in die Zukunft Es ist zwar sicher, daß diese Gruppen, philo- 
sophisch gesprochen, nicht gleichartig sind. Ein sehr kleiner oder ein 
sehr entlemter Gegenstand ist wirklich vorhanden; Gegenstände jedoch, 
die in vergangenen Vorgängen eine Rolle spielen, sind entweder selbst 
nicht mehr vorhanden (ganz oder teilweise), oder wenigstens nicht mehr 
in dem ursprünglichen Zusammenhänge befindlich. Noch abweichender 
steht es mit einem etwaigen Hellsehen zukünftiger Geschehnisse. Doch kam 
es mir zunächst nicht auf diese theoretischen Unterscheidungen, sondern 
lediglich darauf an, den praktisch sich ergebenden Kreis dessen zu durch- 
laufen, was man in einem allgemeineren Sinn als Hellsehen zusammenfassen 
kann Ich selbst weiß am besten, daß dies nur in unvollständiger Weise 
geschehen ist So sind meine Femversucbe dem Einwand ausgesetzt, daß 
Telepathie nicht ausgeschlossen worden ist (darüber weiteres an seinem 
Orte). Solche Versuche noch anzustellen, lag selbstredend in meiner Ab- 
sicht; leider waren die Umstände nicht so, daß diese Absicht verwirklicht 
werden konnte. Ähnliches könnte ich über andere Versuchsgruppen sagen. 
Vielleicht werde ich selbst, jedenfalls andere Forscher imstande sein, vieles 
aus den nachfolgenden Untersuchungen in systematischer Weise wieder auf- 
zunehmen. So etwa Fernversuche mit Gegenständen ohne Anwesenheit einer 
Person und unter Ausschluß von Telepathie, solche unter Zuziehung dritter 
an verschiedenen Orten befindlicher Personen usw. usw. Ebenso ver- 
dienen die mikroskopischen und die Vergangenheitsversuche (sog. Psycho- 
metrie) eine gründliche und allseitige Weiterbearbeitung sowohl in theoreti- 
scher, gerade die letzteren Gruppen aber auch in praktischer Hinsicht 

Doch möchte ich hoffen, daß es mir gelungen ist, an Hand unseres 
Falles von dem gesamten Umkreis des Hellsehens ein Bild entworfen zu 
haben. 1 ) Allerdings konnte ich bei einem bedeutenden Abschnitt dieses 
Umkreises, dem Hellsehen in die Zukunft, nur eine persönliche Oberzeugung, 
und auch diese nur andeutend, nicht begründend, zum Ausdruck bringen. 
Ferner habe ich es nur mit der objektiven Seite der Sache zu tun: nämlich 
den Leistungen des HeUsehens; nicht mit der subjektiven: den Zu- 
ständen der hellsehenden Person. Ich rede also z. B. nicht von den bebaup- 


■) Sicherlich werden unsere heutigen Untersuchungen in fünfzig Jahren, vielleicht 
noch viel eher, in gewissen) Sinne primitiv und blockartig erscheinen, nachdem längst 
feiner abgesonderte Fragestellungen die gegenwärtigen abgelöst haben werden — vor- 
ausgesetzt, daß das Gebiet sich ähnlich wie ein anderes planmäßig bearbeiten läßt. 
Aber es ist hier wie Überall so, daß ein neues Gebiet erst mehr im Groben und gleich- 
sam sprungweise erobert, in den erkennbaren Hauptpunkten besetzt, sein Umfang er- 
probt, seine Grenzen einstweilen abgesteckt sein müssen, ehe eine planmäßige Durch- 
arbeitung und zielbewußte Inangriffnahme aller einzelnen Sonderfragen beginnen kann. 
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teten Fällen des Hellsehens in der Hypnose, im trance und verwandten Zu- 
ständen. Was die Leistungen in diesen betrifft, so können sie wohl nicht 
wesentlich anderer Art sein, sich höchstens dem Grade nach unterscheiden. 
Doch habe ich über diese ganze Seite der Sache keine persönliche Kenntnis. 

3. Vorschlag einer Auslobung. 

Es dürfte kaum überraschen, wenn wir schon in diesen einleitenden 
Betrachtungen von der berühmten Betrugsfrage zu reden anfingen, denn 
sie vor allem ist es, die einen groben Teil der Leser verhindert, die an- 
geblichen Ergebnisse eines Autors aul diesem Gebiete wirklich ernst zu 
nehmen. Wenngleich wir nun das, was wir über Skeptizismus und seine 
Vertreter allenfalls zu bemerken hätten, schon aus räumlichen Rücksichten 
hier weglassen mußten, möchten wir doch dem folgenden Vorschläge seine 
Stellung in der Einleitung belassen. Er hilft vielleicht und hoffentlich 
dazu, die Betrugsfrage wenigstens für unsem Fall einer Lösung zuzuführen 
und beruht auf dem wohl unbestrittenen Gedanken, daß auf dem Gebiete 
des Betruges ein Jeder seinen Meister finden kann. Hat Frl. v. B. mich 
und sämtliche Augenzeugen ihrer Leistungen in unerklärlicher Weise zu 
täuschen verstanden, so wird sie nicht der einzige Mensch sein, dem eine 
solche Täuschung möglich ist Ich verpflichte mich, dem Ersten, 
der unter den weiterhin genannten Bedingungen 
einige von mir zu bestimmende Versuche der in die- 
sem Buche geschilderten Art nachweislich ohne ok- 
kulte Fähigkeiten durch taschenspielerische oder 
damit vergleichbare Kunstgriffe und Geschicklich- 
keiten auszuführen vermag, die Summe von M 20000 
(zwanzigtausend Mark) auszuzahlen. 

Um nutzlose Anfragen und Korrespondenzen zu vermeiden, ist es 
notwendig, gleich hier die wesentlichen Bedingungen in möglichster Kürze 
zu nennen. Ich bemerke, daß für den etwaigen Ernstfall ein ausgearbeitetes, 
sämtliche Einzelheiten und Möglichkeiten berücksichtigendes Vertragsdoku- 
ment zugrunde gelegt werden würde. 

Die wesentlichsten Bedingungen sind folgende: 

a) Die Versuche finden in meiner Wohnung statt 

b) Der erste Versuch wird darin bestehen, aus einem geschlossenen 
Briefe, den ich vorlege, in meiner Gegenwart zu lesen. Die Bestimmung 
etwaiger weiterer Versuche behalte icE mir vor. 

c) Der Bewerber ist gehalten, seinem Bewerbungsschreiben ein hin- 
länglich glaubwürdiges Zeugnis beizufügen, daß er den eben genannten 
Versuch vor zwei mit Kamen und Stellung anzuführenden Zeugen bereits 
mit Erfolg ausgeführt bat Bloße Anfragen oder Anmeldungen ohne ein 
solches Zeugnis sind nutzlos und brauchen von mir nicht beantwortet 
zu werden. 

d) Der Preis kann bei positivem Ergebnis nur gewonnen werden, wenn 
der Nachweis geführt wird, daß keine okkulten Fähigkeiten in Anwendung 
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gekommen sind. Unerläßlich in diesem Sinne wäre im gegebenen Falle 
eine vollständige Aufklärung des angewandten Verfahrens, die eine Wieder- 
holung und Nachahmung durch dritte Personen grundsätzlich ermöglicht. 

e) Auswahl, Leitung und Verwertung der Versuche stehen mir zu. 
Alles Genauere wird mit dem Bewerber selbst geregelt. 

Ich hoffe, daß dieser ernstgemeinte und längere Zeit erwogene Vor- 
schlag eine klärende Wirkung auf die Betrugsfrage ausüben wird. Besonders 
sei er denjenigen Kritikern ans Herz gelegt, die bei jedem okkulten Versuche 
sofort das Wort Schwindel auf den Lippen haben, solchen Schwindel wo- 
möglich für sehr einfach halten und mehr oder weniger deutlich durch- 
blicken lassen, daß sie ganz genau wüßten, wie es gemacht wird. Dann 
kann es ihnen ja unmöglich schwer fallen, dahin zu wirken, daß nun 
tatsächlich einmal die Sache zur Entscheidung kommt, denn mit dem bloßen 
Behaupten ist doch nicht viel getan. Ich sollte denken, daß der tatsächliche 
Nachweis, wie man bei Überwachung aus einem geschlossenen Brief liest, 
ohne okkulte Fähigkeiten zu besitzen oder den Umschlag mit Alkohol zu 
bestreichen, für die ganze Frage des Okkultismus von Bedeutung werden 
müßte. Man kann fragen, warum nicht längst ein Zurückführung sämtlicher 
angeblich auf Hellsehen usw. beruhender Erscheinungen auf bloße Taschen- 
spielertricks erfolgt ist 

Ferner möchte ich aber auch hier schon gegen jede etwa zu er- 
wartende Entstellung meines Vorschlages Verw’ahrung einlegen. Sollte der 
Wortlaut desselben noch zu Mißverständnissen Veranlassung geben, so will 
ich gleich hier erklärt haben, daß seine Fassung eine vorläufige ist, 
und unter Umständen nach Befinden noch zu verändern wäre. Worauf es 
ankommt ist ja vollkommen klar: es soll versucht werden, gewisse Ver- 
suche ohne okkulte Fähigkeiten, durch bloße Geschicklichkeit zu wieder- 
holen’). Dies muß bei mir und mit dem von mir gestellten Material 
geschehen. Für die Erfüllung dieser Leistung nebst vollständiger und 
befriedigender Erklärung und Demonstration, die eine Wiederholung des 
Versuchs durch Dritte gestattet wird der genannte Preis ausgezahlt werden. 

Da sich ferner die Erörterung leicht darauf zuspitzen könnte, was 
unter dem Begriff „Okkulte Fähigkeiten" verstanden werden soll und was 
nicht, so ist auch hierüber eine vorläufige Erklärung erwünscht. Es genügt 
für unsem Zweck, den schon angedeuteten praktischen Unterschied zu 
betonen. Die wirklich hellsehende Person kann nicht erklären, wie sie 
zu ihrem Ergebnis kommt: es taucht bei guter Disposition aus ihrem 
Innern auf und erweist sich als richtig. Wer dagegen allgemein verständ- 
lich auseinandersetzen kann — also derart, daß bei genügender Cbung eine 


*) Aus dem Sinne meines Angebots erhellt wohl zur Genüge, daß nur wirk- 
liche Lösungen in Betracht kommen, z. B. aus dem geschlossenen Brief muß tat- 
% sächlich gelesen werden. Es entfallen dadurch Scheinlösungen, wie sie behaupteter- 

maßen einem geschickten Hypnotiseur möglich wären, der aus mir selbst die ge- 
wünschte Kenntnis herausholen und mir dann Amnesie diktieren könnte. Obschon 
sich solche Lösungen durch veränderte Versuchsansteilung vermeiden ließen, möchte 
ich doch sie und ähnliche von vornherein ausdrücklich ausgeschlossen haben. 
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Wiederholung durch Dritte stattlinden kann — wie er das positive Ergebnis 
erzielt hat, der erbringt schon hierdurch den Beweis, daß es sich bei ihm 
um keine okkulte Fähigkeit bandelt und trägt den Preis davon. Allerdings 
muß er die Sache wirklich erklären können, bloße Versicherungen von. 
abnorm feinem Gefühl oder Gesicht genügen nicht. 

Es ist vielleicht gut, schon von vornherein darauf hinzuweisen, daß 
nicht nur die bloße Behauptung abnormer Leistungsfähigkeit eines oder 
mehrerer Sinne, sondern auch ein wirkliches Vorhandensein derselben für 
die Erwerbung dieses Preises nicht in Betracht kommt Das erstere ist 
klar, da eine solche Behauptung nicht leicht einwandfrei zu erweisen ist 
indem man die Gegenbehauptung machen könnte, der Bewerber könne 
doch hellsehen und wolle durch seine abweichende Angabe lediglich den 
Preis verdienen. Das zweite angebend ist zu sagen, daß es die gegen- 
wärtige Auslobung nur mit der Betrugsmöglichkeit zu tun hat Was durch 
Oberempfindlichkeit der Sinnesorgane geleistet oder nicht geleistet werden 
kann, ist eine andere Frage. Sie dürfte meines Erachtens bei den meisten 
Versuchen dieses Buches überhaupt nicht in Betracht kommen. Außerdem 
aber scheint mir das Vorhandensein z. B. einer Oberemptindlichkeit des 
Auges oder des Tastsinns, die zum Lesen geschlossenen Briefe befähigen 
soll, keineswegs erwiesen zu sein. Die Versuche von Chowrin, die 
jüngst v. Schrenck-Notzing herausgegeben wurden,*) sind höchst 
interessant und beweisen u. a. (wieder einmal!) das Lesen geschlossener 
Briefe in, wie mir scheint, unwidersprechlicher Weise. Daß dies aber aul 
dem Wege gesteigerter Sinnesempfindlichkeit geschehen sei, weil die Ver- 
suchsperson nachweislich eine solche besaß und weil sie außerdem den 
Brief in Händen haben und betasten mußte, um Ergebnisse zu erzielen — 
ist weder ein notwendiger noch ein befriedigender Schluß. Das erstere 
leuchtet wohl ohne weiteres ein, das letztere sollte schon unmittelbar aus 
der Tatsache hervorgehen, daß gefaltete Schrift, die also, wie wiederholt 
besonders festgestellt wurde, ein unentzifferbares Durcheinander von Linien 
bedingt, ebenfalls gelesen werden konnte. Ich schweige von andern aus 
der Darstellung selbst hervorgehenden Schwierigkeiten dieser Erklärung, 
die wahrscheinlich nur vertreten w'urde, weil sie von vornherein für den 
Autor der maßgebende, sein Theoretisieren beherrschende Gedanke war. 
Dies ist ebenso verständlich, wie man bedauern muß, daß hierdurch die 
andere vorhandene Möglichkeit nämlich die echter okkulter Fähigkeiten, 
weder in entsprechenden Parallelversuchen noch in der theoretischen Be- 
wertung auch nur zur Sprache gekommen ist 


*) A. N. Chowrin, Experimentelle Untersuchungen auf dem Gebiete des 
räumlichen Hellsehens. Bearb. und herausg. von Frb. v. Scbrenck-Notzing. 
München bei Emst Reinhardt 1919. 
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Erster Teil. Telepathie. 


Kapitel I. 

Erste telepathische Versuche. 

Das Wort „Telepathie” begreift alle Erfahrungen, bei denen ein be- 
stimmter psychischer Inhalt aus einem Menschen in einen andern gelangt 
unter Ausschluß der Vermittlung durch die bek ann ten Sinnesorgane. 

Das einfachste Experiment auf diesem Gebiete ist wohl, daß eine 
Person A einen Gegenstand mit der Absicht betrachtet, die Vorstellung 
davon einer zweiten Person B zu übertragen. B, der so sitzt, daß er den 
Gegenstand nicht sehen kann, richtet seinerseits seinen Willen darauf, zu 
erkennen, was A ihm übertragen will, vor allem aber sucht er alle eignen 
Gedanken und Bilder auszuschließen. 'Unter diesen Umständen stellt sich 
bei geeigneten Partnern und unter günstigen Umständen der gewünschte 
geistige Anschluß her, meist binnen kurzer Zeit (etwa einige Minuten). 
Weder geeignete Partner noch die günstigen Umstände lassen sich derzeit 
mit irgendwelcher Sicherheit vorher bestimmen. Bei eintretendem Erfolge 
beginnt B, zuerst meist in unbestimmten Zügen und Umrissen, den Gegen- 
stand innerlich zu sehen oder zu empfinden. Während er im Anfang nur 
auftauchte, um wieder zu verschwinden und andern sich eindrängenden 
Bildern Platz zu machen, bleibt er mit fester werdendem Kontakt beständig 
und wird immer deutlicher. Die Beschreibung fügt eine Einzelheit nach 
der andern hinzu, so daß manchmal Zeugen des Versuchs, auch ohne den 
Gegenstand zu wissen, ihn schon erkannt haben, während dies bei der 
Versuchsperson meist nicht der Fall ist Nicht selten bricht der Versuch 
auf diesem Stadium ab. Ebenfalls nicht selten wird aber der Gegenstand 
auch wirklich erkannt Meist allerdings scheint dies mehr auf dem Wege 
des Vergleichs zu geschehen, etwa so, daß B schließlich mit einem „als 
ob“ den Gegenstand nennt. „Er sieht aus, als ob er ein Weinglas, ein 
Tannenzapfen, eine Tabakspfeife wäre.“ Bei besonders guten Fällen folgt 
wohl zuletzt auch die ganz bestimmte Angabe: „Es ist — oder muß das 
und das sein.“ So wenigstens war, mit mancherlei kleinen Abweichungen 
im einzelnen Falle, der allgemeine Verlauf meiner Versuche mit Frl. v. B. 

Was die Frage bewußter oder unbewußter Täuschung angeht, so liegt 
die Sache hier einfacher als etwa bei Hellsehversuchen. B muß so gesetzt 


13 


werden, daß er den von A betrachteten Gegenstand weder direkt noch 
durch eine etwa vorhandene spiegelnde Fläche oder einen wirklichen Spiegel 
sehen kann- Gegen eigenes Flüstern wird man sich durch Aufmerksamkeit 
sichern. Außerdem gelingt es meist, wenn nicht bei den ersten, so doch 
bei späteren Versuchen, B in eine solche Entfernung zu setzen, daß dieser 
Einwand von selber verschwindet. Der Einwand, der aus dem sogenannten 
Muskellesen erhoben worden ist, erledigt sich bei allen Versuchen, bei 
denen keine direkte Berührung von A und B stattfindet, weshalb man 
solche Versuche nach Möglichkeit anstreben sollte. Doch scheint Kontakt, 
wenigstens zu Anfang, 1 ) oder nach einer längeren Pause bei Wiederbeginn 
der Versuche, das Eintreten der Erscheinungen zu befördern, so daß man 
gegebenenfalls mit Vorteil von diesem Mittel Gebrauch machen wird, um 
erst einmal Ergebnisse zu erhalten. Meist wird man dann bald auch 
ohne direkte Berührung weiter kommen. — In jedem Falle ist wünschens- 
wert, daß Person B Person A nicht anblickt 

Die ersten Versuche dieser Art*) stellte ich mit Frl. v. B. am Abend des 6. Sep- 
tember 1912 an. Die Versuchsanordnung war folgende: 

FrL v. B., meine Mutter und ich saßen an einem und demselben Tisch, FrL ▼. B. 
an einer Schmalseite, meine Mutter und ich rechts und links von ihr an den Breitseiten. 
Vor FrL v. B. war ein zweiter kleinerer Tisch so aulgestellt, daß seine Platte sich als 
abschließende Schranke vor ihr erhob. Diese querstehende Platte ragte an den Seiten 
beträchtlich über den Tisch über, so daß Vorbeisehen seitlich und oben, ohne daß sie 
aufgestanden oder sich weit nach einer Seite gebeugt hätte, unmöglich war. Außerdem 
wurde sie von meiner Mutter kontrolliert, die leststellte, daß Frl. v. B. während der 
Versuche imbeweglich saß und den Kopf meist auf den Rand des Tisches, an dem wir 
saßen, gesenkt hielt Es waren keine Spiegel oder spiegelnde Flächen in dem Raum, 
wie ausdrücklich geprüft und festgestellt wurde, die Fenster waren mit dicht zuge- 
zogenen Gardinen innen verhängt, ihre Glasflächen völlig unsichtbar. Nachdem wir 
alle saßen, brachte ich, über den Tisch vorgeneigt, während FrL v. B. von meiner 
Mutter direkt beobachtet wurde, den betr. Gegenstand vorsichtig aus meiner Tasche 
auf die Tischlläche, auf die ein dunkles Tuch gebreitet worden war, und konzentrierte 
meine Bücke und Gedanken mit dem Wunsche der Übertragung au! ihn. Bei den 
ersten 5 Versuchen hielt ich eine Hand FrL v. B.s in der meinen. Bei allen 
weiteren telepathischen Versuchen, also von Nr. 6 an, unterbüeb dies, ohne daß die 
Erfolge darunter ütten. (Weiterhin wurde auch die Entfernung vergrößert, indem 
FrL v. B. weiter weg oder in ein anderes Zimmer gesetzt wurde. Die betr. Angaben 
sind bei den entsprechenden Versuchen zu finden.) 

Versuch 1. Gegenstand: Ein silberner Teelöffel. — „Ich sehe etwas Helles. Es 
ist rund, aber auch länglich. Eiförmig/’ 

Versuch 2. Ein Visitenkartent&schchen aus grünem Leder. — „Dies ist merk- 
würdig. Dunkler als das vorige. Ebenfalls länglich. Jetzt wird es weich.” 

Ich bemerke, daß ich selbst damals fast gänzlich unwissend in der 
Sache war, vor allem nie einen telepathischen Versuch selbst gesehen hatte. 
Heute kann ich sagen, daß gleich diese ersten Versuche sich ganz gut an- 
ließen und bei Fortsetzung wohl zu eindeutigen Ergebnissen geführt hätten. 
Hatte ich nun geglaubt, es müsse sofort eine genaue Beschreibung etwa 

*) Ich meine hier besonders die ersten Versuche zwischen Personen, die noch 
nie miteinander experimentiert haben. 

*) Einige Versuche, die etwas früher stattfanden und eine erste vorläufige 
Anknüpfung bezweckten, waren ohne Gegenstand, rein aus der Vorstellung heraus, 
angestellt worden. Sie werden weiter unten kurz besprochen. 
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des Löffelchens kommen oder hatte ich die unklare Vorstellung, es gelte 
möglichst viele Gegenstände rasch durchzuproben, um besonders geeignete 
zu finden — kurz ich ging weiter, nachdem ich allerdings einen ersten 
vorläufigen Anhaltspunkt zu haben glaubte, daß die Sache wenigstens mög- i 

lieh schiene. Denn das Gesagte, wenig und etwas unbestimmt, war min- 
destens durchaus nicht falsch, wie gleich deutlich wird, w'enn man versuchen 
möchte, die beiden Antworten miteinander zu vertauschen. 

Versuch 3. Die Coeurfünl aus einem Spiel Karten. — „Es wird durchsichtig. 

Eine Flasche? Etwas aus Glas?” i 

Versuch 4. Ein ovaler rötlichbrauner Gummischwamm, oben und unten flach. 

Die Angaben beginnen fast augenblicklich. „Etwas Rundes. Rötlich. — Mehr bräun- 
lich. Rotbraun. — Nicht kreisrund, sondern mehr länglich. — Länglichrund, aber oben 
flach. — Es ist etwas Weiches, und zwar elastisch weich. — Wie Gummi. Es ist 
überhaupt aus Gummi." 

Versuch 5. Ein zylindrisches, 8 cm langes leeres Büchschen aus hochpoliertem 
Metall mit aufgeschraubtem Deckel. Meine in diesem Falle etwas zusammengezogenen ! 

Notizen lauten: Wird allmählich ganz genau beschrieben, wobei fast zuerst gesagt wird, 
der Gegenstand sei bohL Sodann : wie durchsichtig. — Oder auch spiegelnd. Schließ- 
lich: blankes Metall. Form zylindrisch. — Als ich es nach Beendigung des Versuchs 
FrL v. B. vorzeigte, sagte sie: „Ja, das war es. Ich sah es so deutlich, als ob ich es 
in der Hand hätte." 

Durch die beiden letzten Erfolge ermutigt, gab ich bei den weiteren Versuchen 
die körperliche Berührung auf. , 

Versuch 6. Eine Zahnbürste mit 5 oder 6 einzeln gefaßten, kammartig hinter- 
einander angeordneten Borstenbüscbeln, jedes einzelne spitz zugeschnitten, so daß der 
äußere Umriß der Borstenpartie zackig war. — „Etwas Flaches und Längliches. Die 
Farbe steht nicht fest, überhaupt ziemlich unsicher. — Ist es ein Messer oder so etwas?” 

— Ich erwidere, Messer sei falsch und bitte, nicht zu raten, sondern ruhig abzuwarten, 
was etwa käme. .Jedenfalls ist es ein fester Gegenstand, kein weicher, das ist sicher. 

Ein fester, harter Gegenstand, länglich und flach und von heller Farbe. Jetzt sehe ich 
etwas daran, wie Zähne oder Zacken, eingekerbt." (Die Beschreibung geht von jetzt 
ab ziemlich fließend voran, ohne eigentliche Pausen, man erhält den Eindruck, daß der 
richtige Anschluß gefunden ist) „Als ob dies Kammartige nur an einer Seite wäre, 
und an dieser Seite ist zugleich ein Vorsprung, der Gegenstand ist da dicker. Die 
Zacken sind übrigens von etwas anderem, so wie Haare, wie Bürstenhaare. Jetzt sehe 
ich es ganz deutlich. Wo die Haare sind, ist es dicker, dann wird es wie ein Stiel. Ich 
möchte sagen, wie eine Bürste mit einem Stiel daran — es ist überhaupt eine Zahn- 
bürste !” 

Bei einem letzten Versuche trat Ermüdung ein. 

Versuch 7. Ein Rechteck von Papier mit einem bereits vorher dick darauf ge- 
zeichneten Andreaskreuz. An die eine Schmalseite legte ich einen Bleistift, so daß das 
Ganze aussah wie eine kleine Fahne. — Nach mehreren unsicheren Angaben beharrte 
FrL v. B. auf folgendem: „Ein länglich viereckiges Stück Papier mit etwas darauf." 

Später: „Es ist, als ob etwas darauf gezeichnet wäre” Der Bleistift wurde nicht er- 
wähnt. Zuletzt folgte die mir in ihrer Bedeutung damals noch nicht, seither aber sehr 
genau bekannt gewordene Angabe: „Jetzt sehe ich gar nichts mehr." Diese Worte 
oder die gleichbedeutenden: „Jetzt ist alles fort”, kennzeichnen bei FrL v. B. das Un- 
terbrechen des Kontakts, mag dieser wie auch immer beschaffen sein. — Jeder Versuch 
dauerte einige Minuten ; genauere Zahlen wurden in dieser Reihe nicht aufgeschrieben. 

Diese bescheidenen 7 Versuche, die im Verlaufe etwa einer Stunde an 
jenem Abend stattfanden, hatten zunächst für mich selber Bedeutung, indem 
sie mir die erste ernstliche Überzeugung davon erweckten, daß die Mitteilun- 
gen bei L o d g e und anderen Autoren über Telepathie sich auf etwas wirklich 
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Vorhandenes bezogen. Betrug war bei der so leicht zu überblickenden An- 
ordnung und der Kontrolle durch zwei Personen ausgeschlossen. Nicht nur 
meine Mutter zur Rechten, sondern auch ich zur Linken übte diese Kontrolle 
aus; denn wie mir vor- und nachherige Proben mit absoluter Sicherheit er- 
gaben, konnte FrL v. B. weder seitlich noch oben hinter der vor ihr befind- 
lichen Holzplatte vorblicken, noch auch nur einen Versuch dazu machen, 
ohne daß ich es sogleich bemerkte. Jedesmal, und ohne daß ich meine 
Augen und Aufmerksamkeit von dem betrachteten Gegenstände abzuwenden 
brauchte, verriet sich das Auftauchen ihres Kopfes am Rande der ja völlig 
im Gesichtsfelde befindlichen Tischplatte, und zwar sobald das Haar zum 
Vorschein kam, von den Augen ganz zu schweigen. Jede Nachprüfung der 
Situation wird dies bestätigen. Die Tischplatte selbst war ein bis zwei 
Zentimeter stark, ohne die geringsten Fugen oder Löcher. 

Von anderen Erklärungen kamen in Betracht Zufall, Muskellesen, Ober- 
empfindlichkeit, Hilfe durch Äußerungen meinerseits während des Versuchs 
und Telepathie. Ober den Zufall ließ sich trotz der wenigen Versuche schon 
sagen, daß eine Erklärung der positiv ausgefallenen Versuche auf dieser 
Grundlage sehr unbefriedigend wäre. Ein Gummischwamm, eine Zahnbürste 
sind nicht Gegenstände, aut die man zufällig bei so wenigen Versuchen 
kommt. Muskellesen kommt bei den letzten beiden Versuchen, die beide, 
der letzte einigermaßen, der andere durchaus positiv sind, nicht in Frage. 
Hätte bei den ersten fünf Muskellesen eine Rolle gespielt, so wäre zu erwar- 
ten gewesen, daß Versuch 6 und 7 nicht glücken oder einen abweichenden 
Verlauf nehmen würden; von beidem war nichts zu bemerken. Im übrigen 
mußte die Frage für die 5 ersten Versuche unentschieden bleiben, da ja 
persönliche Berührung vorhanden war. Ich bezweifelte aber, und ich be- 
zweifle es auch noch heute, daß Versuche wie 4 und 5 durch Muskellesen 
restlos erklärt werden können. Es ist mir imbekannt, ob wirklich beweisende 
Experimente, die die telepathische Erklärung ausschließen oder auch nur 
sehr unwahrscheinlich machen, vorhanden sind — nicht etwa darüber, daß 
es ein Muskellesen gibt, sondern daß gerade solche Aufgaben wir die vor- 
liegenden damit gelöst werden können.’) 

Was Oberempfindlichkeit angeht, so blickte Frl. v. B. zunächst nicht auf 
die vor ihr stehende Holzwand, sondern legte die Stirn auf die Tischplatte. 
Ferner ist ein Durchblicken durch 1 bis 2 cm dicke Holzschichten wohl auch 
von den Vertretern dieser Auffassung selbst noch nie angenommen worden. 

Durch Äußerungen von mir gegebene Hilfen kamen nicht in Betracht, 
da mir dieser Punkt gegenwärtig war und mir selbst viel zu viel an mög- 
lichst eindeutigen Ergebnissen lag. Der einzige Fall, der über ein gelegent- 
lich eingestreutes Wort allgemeinen Charakters hinausging, findet sich in 
Versuch 6, in dem FrL v. B. direkt auf Messer riet, worauf ich dies verneinte 
und bat, ruhig abzuwarten und nicht zu raten. Es wäre rein willkürlich, 
hierauf den Erfolg des Versuchs zurückführen zu wollen, und dürfte kaum 
im Ernst versucht werden. Mir scheint überhaupt dieser Einwand gelegent- 

’) Soviel ich weiß, sind nur Handlung:- und Bewegungsauitrige aut Grund von 
Muskellesen ausführbar. 
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lieh gewaltig aulgebauscht worden zu sein. Er ist ganz am Platze, wenn 
ein Dritter bei einer Nachprüfung sicher gehen will, daß nicht durch 
anscheinend harmlose Worte, auf Grund getroffener Verabredung, zwischen 
den Personen A und B Verständigung stattlindet Ein solcher Grund fiel hier 
weg. Den allgemeinen Wert des Einwandes hingegen kann ich, auf 
Grund meiner eigenen Erfahrung wenigstens, nur für ziemlich gering halten. 

Bei öfteren, mit verschiedenen Personen, an deren Intelligenz und Auffas- 
sungsgabe nicht gezweifelt werden kann, unternommenen Parallelversuchen 
ist es mir nie geglückt, ein Ergebnis zu erhalten, das nur eine annähernde 
Ähnli chkeit mit einem telepathischen Versuch besaß. Selbst bei ausgiebiger 1 

Unterstützung, die über gelegentlich eingestreute unbezeichnende Worte weit 
hinausging, kam nie ein Ergebnis zustande, außer wenn Rede und Gegenrede 
sich zu einem direkten Hinführen auf den Gegenstand gestaltete. Auch die 
Äußerungen der Versuchsperson trugen von Anfang an ein völlig anderes 
Gepräge, vor allem wurden nach wenigen Fragen meist bestimmte Gegen- 
stände ratend oder versuchend angegeben.*) Ich möchte annehmen, daß 
andere Untersucher — bekannt ist mir nichts davon — ganz wesentlich 
günstigere Ergebnisse gehabt haben müssen, sonst wäre der ganze Einwand 
unverständlich. 

Es blieb mir somit die Annahme wirklicher Telepathie nicht nur als 
die einzige Erklärung übrig, sondern auch der gesamte Charakter der Ver- ' 
suche schien durchaus auf sie zu passen, so daß sie sich als die weitaus wahr- 
scheinlichste der verschiedenen Möglichkeiten darstellte. Andrerseits war ich 
weit entfernt, das Ergebnis (auch nur für mich) als abschließend und be- 
weisend zu betrachten. Ich machte mir klar, daß die beiden ersten Versuche 
unvollständig, der dritte direkt falsch und der 7. nicht eben besonders charak- 
teristisch sei, so daß nur drei wirklich auffallende Ergebnisse übrig blieben. 

Nun ist das bei 7 Versuchen gewiß kein schlechter Erfolg. Trotzdem hielt 
ich mit voreilenden Schlußfolgerungen zurück, um erst die Ergebnisse weite- 
rer Versuche abzuwarten. 

Heute glaube ich sagen zu können, daß man berechtigt ist, diese Ver- 
suche weder auf Zufall noch Raten noch Betrug, ebensowenig auf eine der 
soeben erörterten Quellen (Muskellesen usw.) zurilckzuführen, sondern daß 
nur fraglich sein kann, ob es sich um Telepathie oder um Hellsehen ge- 
handelt hat. 

Die Frage „Telepathie oder Hellsehen ?’’ wird uns noch öfters begegnen. 
Vorausschicken möchte ich schon hier kurz, daß in einem Falle wie dem vor- 
liegenden, wo Telepathie und Hellsehen bei derselben Person aultritt, eine 
sichere Entscheidung oft unmöglich ist Vor allem besteht bei allen tele- 
pathischen Versuchen mit Gegenständen die Möglichkeit, daß Hellseben ein- 
tritt und vielleicht überhaupt den Erfolg bedingt. Daß diese Bemerkung nicht 
grundlos ist, werden wir sehr bald sehen (vgl. S. 21 und 27 ff.). Aber auch 
das Umgekehrte kann Vorkommen, ja ganze Versuchsgruppen (z. B. die Fem- 


*) Ich rate jedem an diesem Einwande Interessierten, solche Versuche acru- 
■tellen und den Verlauf mit dem echter telepathischer Versuche zu vergleichen. 
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versuche im 2. Teil) erwecken den Anschein, daß beide Fähigkeiten hier 
neben- und durcheinander tätig geworden sind. 

Man hat mir vorgehalten, daß ich in meiner ersten Veröffentlichung über 
den Fall (vgl. S. 6) bei den Hellsebversuchen die Möglichkeit der Telepathie 
nicht ausgeschaltet hätte. Ich gebe es zu, ohne an dieser Stelle in nähere 
Erklärungen darüber einzutreten. Doch habe ich gleich in jenem Aufsatz 
die Frage erörtert Es wurde schon dort sehr wahrscheinlich gemacht, daß 
die beschriebenen kryptoskopischen Versuche keine telepathischen, sondern 
Hellsehversuche sind, ln diesem Buche nun wird man reine telepathische 
und reine Hellsehversuche linden; außerdem Experimente, bei denen die 
Möglichkeit einer Vermischung oder einer irrigen Bezeichnung vorliegt In 
letzteren Fällen wird auf Grund einer Erörterung der gesamten Sachlage, 
und meiner erworbenen Kenntnis des Falles eine Entscheidung gesucht 
Diese ist übrigens in gewissen Fällen wichtiger als in andern. Verwahren 
muß ich mich nur gegen die Behauptung, daß die Versuche meiner ersten 
Veröffentlichung, da sie Telepathie nicht mit Sicherheit ausschlössen, als 
erledigt gelten könnten. Zweifelsohne hat diese Besorgnis für Spezialfragen 
eines gar nicht anerkannten Gebietes etwas Rührendes. Aber so leicht kann 
man diese Dinge doch nicht loswerden. Solange wir über das Verhältnis 
zwischen Telepathie und Hellsehen, ihre vermutliche Verwandtschaft usw. 
noch so im unklaren tappen wie bisher, werden immer wieder Zweifel auf- 
tauchen, ob man es bei einer bestimmten Erscheinung mit diesem oder jener 
zu tun habe; und auch Versuche werden oft nicht mit voller Sicherheit das 
eine oder andere ausschließen können. Der unbefangene Leser wird gebeten, 
sich in dieser nicht leichten Frage zunächst mit einigem Vertrauen an meine 
jeweiligen Ausführungen zu halten, für die ich selbstredend keine Unfehlbar- 
keit, wohl aber das Selbsterlebte der Versuche und ein öfteres Durchdenken 
des ganzen Falles (ich halte dies zu betonen für wichtig) in Anspruch 
nehmen darf. Im übrigen sind Telepathie und Hellsehen wahrscheinlich recht 
nahe verwandte Dinge. Mir fallt in diesem Zusammenhänge immer die Ant- 
wort ein, die ich an der See einmal von einem Bauern erhielt, der mich Uber 
Land fuhr. Ich lobte sein munteres, zierliches Pferd, worauf er bedächtig 
meinte: „Ja, ja, aber dat is eegentlicb keen Peerd nich, dat is'n Schimmel.” 

j Kapitel 2. 

Weitere telepathische Versuche, 

Wir kommen zu einer Anzahl gleichartiger Versuche, die teils im 
Anschluß an die beschriebenen, teils später angestellt wurden. Abweichende 
Einzelheiten werden bei jedem Versuche namhaft gemacht werden. Im 
übrigen schicke ich voraus, daß ich mich bei keinem der Versuche im 
persönlichen Kontakt mit Frl. v. B. befand, und daß Hillen durch Zwischen- 
bemerkungen meinerseits nicht gegeben wurden. Abweichungen hiervon 
werden besonders erörtert. 

Versuch 8. Anwesend: Frau und FrL v. B., ich. — Gegenstand: Weißes steiles 
Kartonblatt in Form einer Besuchskarte, etwa 10 X 6 cm messend. Darauf geklebt zwei 
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dunkelblaue, bei Lampenlicht (Versuch fand abends statt) fast schwarz aussehende 
Streilwi, ein Andreaskreuz bildend (Abbildung a). — Versuchsanordnung: Frau v. B. 
und ich am Tisch sitzend, FrL v. B. legt sich auf ein etwa 3 m entferntes Liegesofa, mit 
dem Kopf von uns abgewandt. Ich sitze mit dem Rücken gegen sie, Frau v. B. sieht an 
mir vorbei auf das Liegesofa. Die Karte war also die ganze Dauer de» Versuchs hin- 
durch durch meinen Körper gegen FrL v. B. gedeckt. 

FrL v. B. beginnt nach 2 Minuten: 

„Es ist etwas Helles mit etwas Dunklem. — Das Dunkle ist wie Striche, aber 
dicker. — Als ob es auf dem Hellen drauf läge. — Die Striche mögen nicht ganz */» cm 
dick sein (tatsächlich beinahe 2 cm). Etwas wie ein dunkles Dreieck. — Mir ist, als 
ob ich zwei Längsstriche und einen queren sähe, aber ich kann es nicht richtig be- 
schreiben, ich will es aufzeichnen, es ist ähnlich wie ein Messerbänkchen.” — (Ich 
stecke die Karte ein, stehe auf, gebe ihr Bleistift und Papier. Die Zeichnung b wird 
gemacht.) 



i b 


Dauer der Mitteilung FrL v. B.s etwa 2 Minuten. 

Versuch 9. Anwesend: Frau und FrL v. B., ich. — Gegenstand: ein Ei aus beil- 
bräunlichem Holz, etwas länger und schlanker wie ein Hühnerei, wie es zum Stopfen 
von Strümpfen in Gebrauch ist — Versuchsanordnung: FrL v. B. auf dem im vorigen 
Versuch erwähnten Liegesofa. Frau v. B. und ich im Nebenzimmer. Die verbindende 
Tür beider rechtwinklig zueinander gelegenen Räume bleibt geöffnet, das Liegesofa 
steht in dem durch die Tür nicht sichtbaren Teil des betr. Zimmers, beide Parteien 
sehen sich also nicht Frau v. B. sitzt mit dem Rücken gegen die Türöffnung, ich ihr 
gegenüber, habe also die Türöffnung vor mir. Abstand zwischen mir und FrL v. B. 
in der Luftlinie etwa 6 m. 

Zu Beginn des Versuchs geleite ich FrL v. B. ins Nebenzimmer und stelle fest, daß 
sie sich auf dem Liegesofa hinstreckt Indem ich mich auf meinen Platz im anstoßenden 
Zimmer zurückbegebe, nehme ich dort im Vorbeigehen das Stopf ei aus dem Nähkorbe 
Frau v. B.s heraus, der so stand, daß er von FrL v. B. nicht gesehen werden konnte, 
setzte mich auf den beschrieboen Platz, stelle ein Notenheft vor mir auf, so daß der 
Gegenstand nur mir sichtbar bleibt und gebe das Zeichen zum Beginn des Versuchs. 

Mehrere Minuten vergingen schweigend, außer daß Frl. v. B. mehrmals erklärte, 
noch nichts Sicheres zu sehen. Dann beginnt sie: „Ich sehe es jetzt, es ist etwas Flaches, 
Helles. — Es sind so komische Linien darauf, ich kann es aber nicht erkennen. — Es 
ist rund, aber mehr länglich, hell, die Linien dunkler. — Die Farbe erscheint jetzt mehr 
bräunlich. Jetzt wird es mehr plastisch, als ob es ein Ei wäre. — Ich sehe es jetzt recht 
gut, es ist wie ein Ei, aber mit so komischen Linien drauf, als ob was darauf gezeichnet 
wäre. — Ich möchte glauben, es ist Mutters Stopfet — Dauer des Versuchs ungefähr 
10 Minuten. 

Versuch 10 und 11. Versuch 10 fand am selben Abend und unter genau den 
gleichen Umständen statt wie Versuch 9. Gegenstand war eine silberne Teekanne. Der 
Erfolg war positiv: die Teekanne wurde mit steigender Genauigkeit beschrieben und 
schließlich als solche erkannt. 

Ein Protokoll wurde nicht geführt Näheres hierüber bei der Besprechung 
dieser Versuche. 



Auch Versuch 11, der eine rote Glaskugel (Weihnachtsbaumschmuck) zum Gegen- 
stand batte, fand an dem gleichen Abend unter den gleichen Bedingungen wie die Ver- 
suche 9 und 10 statt Er batte jedoch kein positives Ergebnis. Die im Anschluß an 
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den Versuch summarisch niedergeschriebene Notiz lautet: ,Jfur die rote Farbe wird 
deutlich gesehen und festgehalten. Im übrigen ziemlich unklare Angaben; ein paar- 
mal erhalte ich den Eindruck, als möchten die wechselnden Spiegelungen in der Kugel 
daran schuld sein. 

Versuch 12. Anwesend: Meine Mutter, FrL v. B. und ich. — Gegenstand: ein 
Champignon in noch geschlossenem Zustande, also ein etwa kugelförmiger, weißer 
Körper mit einem kurzen Stiel. Der Durchmesser des Kopfes beträgt ungefähr 5 cm. 

— Versuchsanordnung: Meine Mutter und ich am Tische sitzend, FrL v. B. setzt sich 
im übernächsten Zimmer auf einen Stuhl. Die drei Zimmer liegen nicht in einer 
geraden Linie, sondern rechtwinklig zueinander. Die Türen bleiben der Verständi- 
gung wegen offen, doch ist jedes Erblicken beider Parteien ausgeschlossen. Ich sitze 
so, daß ich die Tür zum nächsten Zimmer, also dem mittleren unbesetzien^vor mir 
habe, meine Mutter mir gegenüber, mit dem Rücken gegen die Türöffnung. Als alle 
sitzen, nehme ich den schon vorher unbemerkt in meiner Tasche verborgenen Cham- 
pignon heraus, halte ihn, durch ein großes vor mir aulgestelltes Buch verdeckt, mit 
der Hand vor mich hin, und beginne zu übertragen. Frl. v. B.s Beschreibung beginnt 
nach einigen Minuten. 

„Etwas Kleines, und zwar halten Sie es, ich sehe deutlich Ihre Hand. — (Hier- 
über Näheres bei der Besprechung.) Es ist länglich, aber an dem einem Ende dicker. 

— Etwas Rundes, Helles, aber als ob da ein Stiel dran wäre. — Eine weiße Kugel mit 
einem Stiel — es ist überhaupt ein Champignon.** Die Dauer des Versuchs betrug 
zwischen 5 und 10 Minuten. 

Versuch 18. Diesen Versuch nenne ich nur im Zusammenhang. Es war ein 
Demonstrationsversuch, der vor 6 Zuschauern stattfand und vollen Erfolg hatte. Doch 
waren die Bedingungen, durchaus hinreichend, um die persönlichen Teilneh- 
mer zufrieden zu stellen, insofern nicht einwandfrei, als die Zuschauer an der Be- 
stimmung des Gegenstandes mitbeteiligt waren. Da ich den zu erwartenden Einwand 
einer vorherigen Verabredung der oder eines Teilnehmers mit Frl. v. B. nicht entkräften 
kann, möchte ich lieber auf genauere Mitteilung des Versuchs verzichten und nur kurz 
erwähnen, daß es sich um eine Kristallschale mit seitlich und auf dem Boden einge- 
schliffenen Zierraten handelte. Insbesondere war auf dem Boden ein auffallend großer 
Stern eingeschliffen. Beschrieben wurde von Frl. v. B. ein Schale aus Glas, auf dem 
Boden liegend ein großer Stern. Dann fuhr sie fort: „Vielleicht ist er auch aufge- 
zeichnet — Ich möchte jetzt sagen, der Stern ist eingeschliffen, so sieht er wenigstens 
aus." Die an der Seitenwand eingeschliffenen Figuren waren schon früher, aber nicht 
genau, beschrieben worden. 

Verßueh 14. Ich bin versucht, auch diesen Versuch nur kurz zu erwähnen, aber 
aus einem anderen Grunde. Anwesend waren Frau und Frl v. B. und ich. — Der 
Gegenstand war von mir bestimmt: die Photographie einer jungen Dame auf weißem 
Karton aufgeklebt, und zwar ein eingepreßtes Oval inmitten des Kartons nicht ganz 
ausfüllend. FrL v. B.s Beschreibung war allmählich, ausführlich und in allem Wesent- 
lichen zutreffend. Aber sie saß mit am Tisch, und zwar mit einer dichten, schwarzen, 
mehrfach gefalteten und sorgfältig angelegten Binde über den Augen, durch die sie nach 
ihrer Aussage bei vorher veranstalteten Proben nicht das mindeste sehen, ebensowenig 
darunter hervorblicken konnte, auf welchen Umstand als mögliche Fehlerquelle be- 
sonderes Augenmerk gegeben wurde. Auch habe ich nicht versäumt, nach dem Ver- 
such die Binde in genau derselben Faltung und Art der Anlegung selbst umzutun, wo- 
bei ich feststellte, daß ich nicht das geringste weder durch sie hindurch noch unter ihr 
hervor zu unterscheiden vermochte. Gleichviel! Seit ich irgendwo den apodikti- 
schen Satz las, verbundene Augen der Versuchsperson bedeuteten gar nichts, w'eiß ich, 
weiches das Schicksal jedes derartigen Versuchs wenigstens bei Skeptikern sein muß. 
Und wo diese Überzeugung einmal vorhanden ist, ist jeder Streit darüber nur eine un- 
nötige, eher schädliche Vergeudung von Worten. 8 ) 

8 ) Übrigens ist auch von kritisch-okkulter Seite das Augenverbinden als nicht 
genügend sicher beanstandet worden und würde daher besser überhaupt umgangen, 
was meist möglich sein dürfte. 
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Da andrerseits die Zahl oder doch die Entschiedenheit der Skeptiker sich neuer- 
dings zu vermindern scheint, außerdem diese Arbeit keineswegs in erster Linie den 
Zweck verfolgt, zielbewußte Skeptiker zu bekehren (was auch psychologisch unmög- 
lich wäre), schließlich auch andere Menschen diese Seiten lesen werden, darf ich, nach 
obiger vorausgesandter Verwahrung, wenigstens FrL v. B.ß Angaben hersetzen, da sie 
für manche Interesse haben werden. 

„Etwas Flaches, hoch viereckig, glatt — 

ln der Mitte ist es noch llach er. (Das eingepreßte OvaL) — 

Dort ist irgend etwas wie eine Zeichnung oder so etwas. — 

Längliche Flecken, helle und dunkle. Die Farbe scheint mir bräunlichlila zu 
sein. — 

Es ist als ob es ein Bild wäre, eine Dame mit einem großen Hut Ich sehe 
einen gelben Rand darum, die Farbe ist sonst mehr grau. 

Es ist nicht genau in der Mitte, sondern etwas höher. — 

Eine Dame, bis zur Taille sichtbar. Da ist noch etwas vorn an der Brust,, 
aber ich kann es nicht erkennen." (Es war ein Blumenstrauß.) 

Nach einigen weiteren Bemerkungen, die nichts neues brachten, sagte FrL v. B. 
schließlich: „Jetzt werde ich mich ja sicher blamieren, aber ich glaube, es ist L. S." 
Dies war richtig, das Bild stellte ein FrL L. S. vor, eine Base Frl. v. B.s. leb hatte 
es, während FrL v. B. im Nebenzimmer war, vom Schreibtisch Frau v. B.s genommen 
und zu mir gesteckt FrL v. B. betrat das Versuchszimmer erst mit verbundenen 
Augen, konnte also nicht zufällig das Fehlen des Bildes an seinem gewohnten Platz 
bemerken, w r as sogar ohne verbundene Augen sehr unwahrscheinlich gewesen wäre, 
da der Versuch sogleich begann. 

Warum ich jedoch, abweichend von allen übrigen Versuchen, FrL v. B. bei 
diesem die Augen verband und sie an dem Tisch mit Platz nehmen ließ, bedarf einer 
kurzen Erklärung. Ein erster Versuch an dem betreffenden Abend (wir beschreiben 
ihn gleich unter Versuch 15), vom Nebenzimmer aus unternommen, war nicht geglückt 
und nachdem er abgebrochen war, äußerte FrL v. B. Zweifel an ihrer Disposition 
für den Abend. Da ich diese Stimmung zu beseitigen wünschte und für möglich hielt 
daß an dem Mißerfolg die Entfernung Schuld trug (ob psychisch oder physisch soll 
hier nicht erörtert werden), beschloß ich, einen zweiten Versuch in der eben beschrie- 
benen Weise zu veranstalten, der wie geschildert verlief. 

Versuch 15. Nunmehr hielt ich für wahrscheinlich, daß der erste Versuch mit 
Aussicht auf Erfolg wieder aufgenommen werden könnte. Um aber nicht durch genaue 
Wiederherstellung der vorherigen Situation eine möglicherweise zu befürchtende un- 
vorteilhafte psychische Einstellung FrL v. B.s hervorzurufen (man tut sehr gut auf 
solche Dinge sorgfältig zu achten), ließ ich sie im gleichen Zimmer einige Meter ent- 
fernt auf dem schon öfter erwähnten Liegesofa Platz nehmen. Ich saß mit dem Rücken 
gegen sie, deckte also den Gegenstand mit meinem Körper. Gegenstand des abgebro- 
chenen Versuchs war ein silberner mir gehöriger Taschenbleistift in geöffnetem Zu- 
stand gewiesen. Der Versuch hatte eine starke Viertelstunde gedauert, hatte aber — 
nicht etwa ein irriges oder unsicheres, sondern gar kein Resultat ergeben: Frl. v. B. 
hatte nichts gesehen. Nunmehr nahm ich den Bleistift wieder vor mich. Er bestand 
aus einer flachen, etwa 7 cm langen silbernen Hülse, in der ein braunes, ebenfalls 
flaches, gespitztes Bleistiftende, etwa 3 bis 4 cm lang, steckte. Beim Versuch war 
der Stift in gebrauchsfertigem Zustande, man sah also beide Teile. An dem Ende 
der Silberhülse war ein Ringelchen angelötet. 

FrL v. B. begann nach einigen Minuten: 

„Etwas Längliches ; es sieht ungefähr aus wie eine geöffnete Streichholz- 
schachtel. — 

Es ist noch so unruhig und wechselt immer. — 

Jetzt wird es länger und schmaler, es besteht aber aus 2 verschiedenen Teilen. — 
Die eine Seite wird bräunlich und scheint aus Holz zu sein, auf der andern 
Seite ist es heller und glänzt auch so. — 

Da sind so helle Linien der Länge nach, schmale helle Linien. — 
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An der hellen Seite sehe ieh immer so etwas, als ob da ein Häkchen am 
Ende wäre. — 

Jetzt sehe ich helle Striche oder wie eine Zeichnung ist es, als ob es eingekratzt 
wäre, auf dem hellen TeiL — j 

Der braune Teil rechts ist aus Holz; der andere sieht aus, als ob er Metall wäre. 

An seinem Ende baumelt ein Ringelchen.” 

Ich brach den Versuch noch nicht ab, da ich hoffte, FrL v. B. werde bei so ge- 
nauer Beschreibung das Ding mit Namen nennen. Nun sagte sie zu meiner Über- 
raschung, da ich, 'sie schon bei einigen Gelegenheiten vorher, die folgende Einzelheit 
nicht besonders beachtet, vor allem aber nicht zu übertragen versucht hatte: — 

„Der braune Holzteil links ist am Ende zugespitzt, und gerade an der Spitze sitzt 
ein schwarzes Pünktchen.” 

Aber auch jetzt trat kein Erkennen ein, so daß ich den Versuch schloß. 

Ich erwähne schon hier, daß es Einzelheiten wie die eben beschriebenen mit der 
Bleistiftspitze waren, die mich vermuten ließen, es möge hier auch unabhängig von 
meinen Übertragungsanstrengungen manches wahrgenommen werden. Schon im Ver- 
such 12 und 14 waren mir derartige Einzelheiten aufgefallen und im Versuch 16 wer- 
den wir das gleiche sehen. Ich war zunächst geneigt, an unbewußte Telepathie 
zu denken und kam so auf die krytoskopischen Versuche, die wir weiterhin kennen 
lernen werden, ln ihrem Verlauf stellte sich gewissermaßen von selbst die immer 
stärker werdende Vermutung ein, es handele sich wahrscheinlich bei den krytoskopi- 
schen Versuchen im wesentlichen um Hellsehern Natürlich mußte in diesem 
Falle die Möglichkeit erwogen werden, daß auch bei telepathisch gemeinten Versuchen 
Hellsehen sich unerkannt eingemischt haben könne. Wir kommen auf die ganze Sache 
weiter unten zurück. 

Vielleicht ist eine Notiz, die sich an diesen Versuch knüpft, des Aufbehaltens 
wert Wir werden weiterhin sehen,*) daß sowohl kryptoskopische wie telepathische 
Versuche auch von andern Personen (Verwandten und Freunden) mit FrL v. B. da- 
mals angestellt wurden, und zwar die ersteren mit, die letzteren (meist) ohne Erfolg. 

Da ich mich auf eigene Versuche beschränken wollte, kümmerte ieh mich außer einer 
allgemeinen Warnung, sie nicht zu übertreiben, um diese Versuche, die ich nicht hindern 
konnte, grundsätzlich nicht Bei einer Unterhaltung nun über telepathische Versuche 
mit anderen Personen meinte FrL v. B., sie möchten vielleicht auch deshalb weniger 
gut gelingen, weil sie jetzt, anders als am Anfang, manchmal der Versuchung nach- 
gäbe, während des Versuchs durch Nachdenken und Kombinieren herauszubekommen, 

„was es wohl sein könnte”. Ich bat sofort und ernstlich, dies doch ja zu unterlassen, 
da es die wirklichen Phänomene nur zu stören geeignet sei, übrigens auch kaum Aus- 
sicht auf Erfolg biete. (In den wenigen Fällen, daß FrL v. B. in von mir veranstalteten 
Versuchen zu raten begann, habe ich dies sofort unterdrückt, z. B. Versuch 6.) 

Als nun der erste Versuch des Abends nicht glückte (S. 17), nahm ich vor seiner 
Wiederaufnahme, also nach Versuch 14, Gelegenheit, Frl. v. B. nochmals einzuschärfen, 
sie möge keineswegs nachdenken oder kombinieren, sondern einzig und allein „sehen”, 
und beschreiben, was 6ie 6ähe. Ob das auffallend genaue und richtige Ergebnis hier- 
auf zurückzuführen ist, will ich nicht für sicher ausgeben, halte aber eine günstige 
Wirkung für möglich und sogar wahrscheinlich. 

Versuch 16. Anwesend FrL v. B. und ich. Gegenstand: ein von mir mitgebrach- 
tes und bis zum Versuchsbeginn verborgen gehaltenes mützenartiges, aus Flanell be- 
stehendes Hahnenköpfchen, zum Warmhalten eines gekochten, schon im Eierbecher 
befindliehen Eies dienend. Farbe des stark gezackten Kammes, des Gesichts und Kehl- 
lappens grellrot, die des Halses weißlich. Als Augen sind schwarze kugelige Knöpf- 
chen aufgenäht 

; Versuchsanordnung: Frl. v. B. auf dem mehrerwähnten Liegesota, mit von mir 

abgewandtem Kopf. Ich in einigen Metern Entfernung am Tisch, mit dem Rücken gegen 
j FrL v. B., der Gegenstand vor mir auf dem Tisch liegend, also durch meinen Körper 
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verdeckt — Ferner habe ich zu den letzten drei Versuchen dieser Reihe, nimlich dem* 
gegenwärtigen Versuch 16, den Versuchen 15 und 17, bei denen ich mit FrL v. B. allein 
war und von ihr abgewendet saß, zu erwähnen, daß ich immer wieder durch Rück- 
w&rtsblicken kontrollierte, daß FrL v. B. sich nicht von ihrem Platz aui dem Liegesofa 
entfernte. Obwohl ein von mir völlig unbemerktes Heranschleichen, Spähen und wie- * 

der den alten Platz Einnehmen als ausgeschlossen gelten konnte, wollte ich diesen 
Punkt mit vollkommener Sicherheit vertreten können. . Bei meinen häufigen unver- 
muteten Kontrollen war nie etwas anderes festzustellen, als daß FrL v. B. mit von mir 
abgewandten Gesicht auf dem Liegesofa lag. Bei länger dauernden Versuchen wech- 
selte sie manchmal ihre Körperlage, was ich hören konnte und unmittelbar danach 
durch Umdrehen kontrollierte. Es war auch dann jedesmal festzusteilen, daß ihr Ge- 
sicht, der ursprünglichen Vorschrift entsprechend, abgewandt war, welches auch die 
Lage des Körpers sein mochte. 

Versuchsverlauf: Ich hatte erwartet, daß ein so kräftig gefärbtes und leicht er- 
kenntliches Objekt wie ein weiß und roter kammgezierter Hahnenkopf ein besonders 
günstiges Ergebnis liefern werde. Vor allem hatte ich ein ziemlich rasches Erken- 
nen erwarten zu können geglaubt. Der tatsächliche Verlauf war, daß kam, was ich 
nicht erwartet und auch nicht zu übertragen versucht batte, und daß nicht kam,, 
was ich erwartete und zu übertragen versuchte. 

FrL v. B. begann, wie meist, nach einigen Minuten: 

„Kein sehr großer Gegenstand. — 

Vielleicht Leder, er sieht aus wie Leder. — 

Es ist komisch — als ob das Ding an einer Seite offen wäre, als ob man da 
herein kommen könnte. — 

Es ist oben offen und hat eine sehr unregelmäßige Form, ich kann es nicht er- 
kennen. 

Es ist jetzt mehr, als oh es aus Stoff wäre und es ist teils hell, teils dunkel, was 
kann es denn nur sein? — 

Es ist bestimmt oben offen und das Innere heller wie das Äußere. Die Form 
ist ganz unregelmäßig. Unten ist es dunkel und auch auf der einen Seite und oben ist 
es hell, da wo es offen ist” 

Ich hatte mich zu meinem Erstaunen überzeugen müssen, daß FrL v. B. das Ding 
anscheinend sah, aber in umgekehrter Lage. Ich hatte das Köpfchen aufrecht vor 
mir liegen, wobei der rote, also dunkle Kamm sich oben befand, während die offene 
helle Seite des flach liegenden Mützcbens natürlich nicht oben, sondern unten zu liegen 
kam. Es war mir klar, daß unter diesen Umständen ein Erkennen kaum in Frage 
kommen würde. Ich beschloß daher, den Versuch abzubrechen, zumal er schon als 
positiv gezählt werden konnte, vorher jedoch eine direkte Frage zu tun, da ich mich 
wunderte, daß die so auffallende rote Farbe gar nicht erwähnt worden war. Ich fragte 
demnach, ob sie an dem Gegenstand keine Farbe erblicke.” 

„Der Gegenstand ist teils hell, teils dunkel, die Farbe der dunklen Stellen 
könnte braun oder bräunlich sein.” — Schluß des Versuchs. 

Ich lasse dahingestellt sein, ob die letzte Aufgabe nicht vielleicht ge- 
raten war. Eine gewisse Wahrscheinlichkeit spricht dafür. Über das Erken- 
nen von Farben in unsenn Falle läßt sich nicht viel Sicheres sagen, wir 
kommen noch kurz aui diesen Punkt zurück. Im übrigen sieht man, daß 
meine Frage nach der Farbe durchaus nicht half, sie zu erraten oder zu er- 
kennen. Es ist auch schwer einzusehen, wie dies bei Fragen so allgemeiner 
Art möglich sein soll : irgendeine Farbe oder Farben muß ja jedes Ding 
haben, ebenso irgendwelche Form, Größe usw. Derartige Fragen werden bei 
Vorführungen mit Recht beanstandet, weil sich hinter ihnen Verab- 
redung (Wahl der Frageworte, Tonfall usw.) verstecken kann. Hier kam ja 
nichts derart in Betracht. Diese Unterscheidung dürfte auf gegnerischer Seite 
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gelegentlich vernachlässigt worden sein. So ist wohl auch der rein in ab- 
stracto nicht zu bezweifelnde Umstand, daß durch Fragen Informationen un- 
beabsichtigt gegeben werden können, gelegentlich zu der monströsen 
Behauptung erweitert worden, daß jedes während eines Versuchs gefallene 
Wort denselben wertlos mache — eine ebenso bequeme wie unhaltbare 
Auffassung. 

Es leuchtet ein, daß mich das Ergebnis dieses Versuchs beim Durch- 
denken erneut und stärker auf die Vorstellung bringen mußte, daß sich hier 
eine selbständige Kraft dem bewußten Übertragen wenigstens beigesellt habe. 
Das Nähere bei der Besprechung, wo wir auch die Frage erörtern werden, wie 
weit diese letzten Versuche noch als telepathische bezeichnet werden können. 

Versuch 17. Anwesend: FrL v. B. und ich. Versuchsanordnung wie Versuch 16. 
Gegenstand: eine Ansichtskarte 7 ) aus Ravenna stammend: altchristliches Relief mit 
Weinranken und Pfauen. Die Darstellung füllt die Rückseite der Karte fast ganz aus, 
ist farblos, d. h. grauweiß mit einem geringen Stich ins Bräunliche, in den dunklen 
Partien schwärzlich. Die ganze Fläche zeigt Hochglanz, wie eine der seinerzeit be- 
liebten spiegelglänzenden Photographien (vgl. die beigegebene Abbildung). 

FrL v. B. begann nach vier Minuten, die schweigend verstrichen: 

„Es macht den Eindruck von was ganz Plattem. — 

Wie gewellt, durchsichtig. — 

Nicht Glas, aber doch etwas Klares, weich, nachgiebig, last als habe es nicht 
viel Form. — 

Sehr leicht im Gewicht — 

Abschluß Linien nicht glatt, so ungleichmäßig. — 

Empfindung von etwas Klarem, fast wie Wasser. Form sehe ich noch nicht viel, 
nur daß es sehr flach ist — 

Beinahe so flach wie Papier, es ist aber keins. Keine Farbe, durchsichtig. Ich 
möchte es mit Marienglas oder Gelatine vergleichen. — 

Manchmal ist es, als ob ein buntes Bildchen darauf wäre, aber das ist vielleicht 
nur ein Flimmern. 


T ) lm allgemeinen bin ich bestrebt gewesen, wie man wohl schon gesehen hat 
nicht nur die einem jeden zur Hand befindlichen, sondern auch ungew ähnlichere Gegen- 
stände zu wählen. Der Einwand, bei den immer wiederkehrenden Schlüsseln, Ringen, 
Löffeln, Kannen usw. sei ein beträchtlicher Teil der Ergebnisse schon aus diesem Um- 
stande wenigstens mitzuerklären, ist zwar meiner Meinung nach übertrieben worden. 
Dennoch läßt sich nicht verkennen, daß er gelegentlich wohl berechtigt war und ist; 
also tut man gut neben „gewöhnlichen" Gegenständen auch ungewöhnliche zu wählen. 
Die ersteren unbedingt zu vermeiden wäre ja wieder ein Fehler nach der anderen 

I Seite, in dem ebenfalls eine gewisse Hille läge. Außerdem würden sich andere Be- 

denken einstellen, deren Erörterung hier zu weit führen würde. Ich machte mir jeden- 
falls den Einw&nd allzu landläufiger Gegenstände selbst und war auf seine Berück- 
sichtigung schon von mir aus bedacht 

Nun soll aber der Gegenstand geeignet also zunächst nicht unnötig kompliziert 
sein. Hierbei ist zu bedenken, daß sich gelegentlich erst während des Versuchs her- 
ausstellen ward, ob man sich im Gegenstand vergriffen hat. Andrerseits kann, je nach 
Disposition und Umständen, sogar derselbe Gegenstand einmal anders wirken als das 
andremal. Schließlich möchte ich nicht verhehlen, daß ich es für ratsam halte, wenig- 
stens gelegentlich einen Versuch mehr aufs Geratewohl anzustellen, um kennen zu 
lernen, was dabei herauskommt und so das Erfahrungsgebiet zu vermannigfaltigen. 
Besonders bei den Hellsehveruchen habe ich dies gelegentlich absichtlich getan. In 
den Anfängen einer Disziplin ist dies so natürlich wie ergiebig — und bei Telepathie 
und Hellsehen stehen wir gewissermaßen noch in den Anfängen der Erforschung. 
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Da sind so Huckelchen drauf oder drauf gepreßt, gezeichnet — flach und etwas 
Unruhiges drauf, aber doch dabei klar. — 

Ich sehe jetzt ganz lebhafte Farben drauf. — 

Es hat also die Form wie ein längliches Stück Papier, flacher, aber etwas ge- 
hoben. Wie Marienglas, aber geschmeidiger. — " 

Der Versuch hatte bis hierher 20 bis 25 Minuten gedauert. Da er über die 
wesentlich zutreffenden, aber sich wiederholenden bisherigen Angaben nicht heraus- 
zukommen schien, ich andererseits bei dem gewählten Gegenstand sicher sein konnte, 
daß eine direkte Frage nichts verraten könnte, fragte ich, ob auf der beschriebenen 
Fläche keine Einzelheiten zu sehen seien. Hierin kann ja eine indirekte Bestätigung 
gefunden werden, daß die bisherigen Angaben richtig gewesen seien.*) Aber da die 
Frage nachträglich nach öfterer Wiederholung immer der gleichen Angaben 
erfolgte, kann ihr natürlich keine ein Erraten unterstützende Bedeutung 
beigelegt werden, höchstens eine das Vertrauen stärkende, was ja nur 
wünschenswert ist Die Frage, wie FrL v. B. dazu kam, ohne weiteres Angaben wie 
„Hach, wie Papier, wie Marienglas oder Gelatine” zu machen, bleibt mit oder ohne 
nachträgliche und indirekte Bestätigung ganz dieselbe. 

Ich fragte also: „Können Sie auf der Fläche keine Einzelheiten sehen?” 


FrL v. B. : „Scheint mir sehr schwer zu sein. — 

Furchtbare SchnirkeleL — 

Eine ganz verschlungene Sache, dazwischen ein Dächelchen. — 

Es muß was drauf Gemaltes sein, denn es wirft keinen Schatten. — 

Jetzt sieht es kreuzartig aus. — 

Es ist doch recht schwer. — i 

Etwas Ausstrahlendes ist darauf ; auch die Kreuzform ist noch da. — 

Quere Striche — eine Blattform — 

Wie so’n dicker Busch. — ” 


Da FrL v. B. jetzt Müdigkeit zu erkennen gab, ich aber gern den Versuch fort- 
gesetzt hätte, wurde eine Pause von 5 Minuten gemacht, während der von anderen 
Dingen gesprochen wurde. So geschah auch keine Frage oder Andeutung, ob oder 
wieweit FrL v. B. auf rechter Fährte sei. Übrigens zeigte sie ln dieser Hinsicht sozu- 
sagen nie besondere Neugier; was verständlich ist, wenn man bedenkt, daß es sich 
nicht um Bestätigung mehr oder weniger scharfsinniger Vermutungen handelte, son- 
dern um ein inneres Schauen, das oft einen sehr hohen Grad von subjektiver Sicher- 
heit mit sich führte. Dementsprechend war sie zwar wohl vergnügt über das Gelingen 
der meisten mit ihr vorgenommenen Versuche, aber keineswegs überrascht; die Lei- 
stung erschien ihr in gewissem Sinne natürlich; oder wie sie sich einmal ausdrückte, 
sie habe früher an solche Dinge nicht gedacht, aber würde sie, danach gefragt, wohl 
stete für möglich gehalten haben. 

Der Versuch hatte mit der Pause bereits beinahe dreiviertel Stunden (41 Minu- 
ten) gedauert, ich versprach infolgedessen. Um nun nicht mehr lange auszudehnen. 
Natürlich wurde vor und nach der Pause der Gegenstand unter Berücksichtigung der 
gebotenen Vorsicht verborgen und wieder hervorgeholt Während der Pause befand 
er sich in meiner Brieftasche, die ich in der inneren Brusttasche meines Anzugs trug. 
FrL v. B. begann eine Minute nach W’iederanlang des Versuchs: 

„Auf der Fläche oben in der Mitte ein heller Fleck, so wie ein Kopf. — 

Um den Fleck herum so etwas wie Blätter. — 

Oben rechts wie Blätter, in der Mitte was wie ein Kopf. — " 

Da die Hauptmenge der Blätter nicht oben, sondern unten — rechts und 
links — und der helle runde Fleck ebenfalls unten befindlich waren, schien es mir, daß 
FrL v. B., gerade wie beim vorigen Versuch, das Bild oder das, was ihr von dem 


•) Natürlich hätte ich ebensogut bei irrigen Angaben in derselben Weise fragen 
können. 
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Bild klar wurde, umgekehrt erblickte wie ich. Während ich lestetellte, daß sie mit von 
mir angewandtem Kopl aul ihrem Liegeswla lag, drehte ich mit zwei Fingern die 
Karte dergestalt herum, daß die Daretellimg nunmehr für mich aul dem Kopl atand 
und betrachtete sie in dieser Lage, natürlich alles ohne die geringste Bemerkung zu 

msrhwt 

Nach einer Minute begann Frl, v. B.: 

„Jetzt ist es ganz unklar geworden, so wie verdreht, aulgestülpt — " 

Eine halbe Minute später : 

.Jetzt wird es wieder ein bißchen klarer, flacher. — 

Nach weiteren vier Minuten: 

„Das ist lächerlich, die Blätter, die vorhin rechts oben waren, sehe ich jetzt unten 
links; daneben ist wieder ein heller Fleck. — ” 

Da FrL v. B. erneut Ermüdung zu erkennen gab, auch den Versuch nur aul 
meine Bitte noch einmal aulgenommen hatte, brach ich ihn nach noch einigen weiteren 



beabsichtigen, nach kurzer Wahl die Teekanne zu übertragen versuchte. Der 
Versuch ging überdies sehr glatt vonstatten, und so fehlte sowohl der innere 
wie der äußere Anlaß, in diesem besondere Falle ein Protokoll zu führen. 
Anders steht es mit Versuch 11. Frl. v. B-s Angaben wurden in diesem Falle 
aulgezeichnet. Da der Ausfall jedoch negativ war, hielt ich es für genügend, 
nur die schon mitgeteilte summarische Notiz aufzubewahren, während die 
Einzelangaben in den Papierkorb wunderten. Ich habe mir seither gesagt, 
daß auch ein negativer Versuch ein gewisses Interesse biete, aber in diesem 
Falle war nichts mehr gut zu machen. Im übrigen gehört die aus dem Verlauf 
negativer Versuche möglicherweise zu entnehmende Belehrung zu den Fra- 
gen, die erst bei einer weit vorgerückten Erforschung des Gegenstandes wirk- 
üche Bedeutung erhalten. Für unsere gegenwärtigen Zwecke dürfte es im 
allgemeinen genügen, solche Versuche zahlenmäßig zu berücksichtigen. 

Zur Bewertung übergehend, konnten wir soeben Zufall und Kombina- 
tion ausschalten. Dasselbe gilt von dem Muskellesen, da bei keinem Versuch 
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dieser Reihe körperliche Berührung stattfand.*) Ebensowenig kam eine Be- 
obachtung etwaiger Bewegungen von mir durch Frl. v. B. in Frage. Ich hütete 
mich wohl, auf die Antworten hin irgendwelche Zeichen, sei es durch Bewe- 
gungen, sei es durch Bemerkungen, zu machen. Ferner überzeugte ich mich 
öfters, daß Frl. v. B. mich nie zu beobachten versuchte, auch dann nicht, wenn 
es möglich gewesen wäre. Endlich verhehle ich nicht meinen Zweifel, daß 
durch bloßes Beobachten kleiner Bewegungen u. dgl., aus denen man Zu- 
stimmung und Ablehnung lesen kann oder zu können glaubt, derartige Ergeb- 
nisse erzielt werden können. Ich müßte erst durch beweisende Untersuchun- 
gen dieses Zweifels enthoben werden. Solche sind mir nicht bekannt; ich 
lasse mich aber selbstverständlich gern belehren. 

Dasselbe wäre Uber den Einwand des Helfens durch Zwischenbemer- 
kungen zu sagen. Außer den ausdrücklich angeführten und besprochenen 
ist bei keinem Versuche eine Zwischenbemerkung überhaupt gefallen, die 
über ein gelegentlich eingeschobenes allgemeines Wort, wie „gut", „nur 
weiter”, „wir hören bald auf” (bei Zeichen von Ermüdung oder Überdruß) 
hinausgegangen wäre. Aus derartigen Bemerkungen kann nichts entnommen 
werden, zumal sie keineswegs regelmäßig waren, sondern nur, wenn der 
Versuch ins Stocken kam, als psychischer Anstoß gleichsam, verwendet wur- 
den. Und zwar in ganz gleicher Weise, ob nun das zu- 
letzt Gesagte richtig oder falsch war. 

Ich spreche die Vermutung aus, daß durch solche gelegentlichen und 
vorsichtigen allgemeinen Worte tatsächlich eine Hilfe gegeben werden kann, 
die man nicht außer acht lassen sollte : keine zu beanstandende Hilfe 
beim Raten nämlich, sondern eine wohl zu benutzende Stärkung des 
Selbstvertrauens der empfänglichen Person. Es kann gar keine Frage sein, 
daß die zuversichtliche Stimmung der Versuchsperson bei solchen Versuchen 
eine wesentliche Rolle spielt, wie jedem Kenner psychischer Bedingungen 
ohne weiteres verständlich ist: es deckt sich dies mit schon aus dem täglichen 
Leben bekannten Eigenheiten der menschlichen Natur. Dies gebt ja so weit, 
daß Stärkung des Selbstvertrauens, Wegfall von Hemmungen, freies ungehin- 
dertes Ausströmen Leistungen ermöglicht, die niemand dem Betreffenden 
zugetraut hätte; ebenso umgekehrt, daß Befangenheit, Mangel an Vertrauen, 
Einschüchterung, für den Augenblick Leistungen vollständig unmöglich 
machen können, die erfahrungsgemäß durchaus im Bereich der betr. Person 
liegen und tatsächlich bereits öfters von ihr ausgeführt wurden. 

Was den Einwand des Betrugs und der (seitens der Versuchsperson) 
unbewußten, aber doch vorhandenen Täuschung betrifft, so verzichte ich an 
dieser Stelle auf ein besonderes Eingehen, da ja jedesmal, w r enn dieser Punkt 
zur Sprache kommt, ungefähr das gleiche zu sagen ist Ich hoffe, durch Mit- 
teilung der jeweiligen Situation und die öfteren diesbezüglichen Erörterungen 

•) Nachdem echte, ohne Berührung erfolgende Telepathie allmählich rur Genüge 
lestgestellt ist, wäre es von Interesse und wünschenswert, einmal den Umkreis dessen, 
was durch Muskellesen geleistet werden kann, durch besondere Untersuchungen mit 
dazu geeigneten Personen einwandfrei abzustecken. 
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in diesem Buche gerade diesem Einwande in weitgehendem Umfange vor- 
gebeugt zu haben. 

Interessant ist die Frage, ob und wieweit sich in diese Versuche 
HeUsehen eingemischt hat Ich erwähnte schon, daß nicht nur meine, son- 
dern sämtliche telepathische (oder besser: telepathisch gemeinte) Ver- 
suche, bei denen ein Gegenstand benutzt worden ist, dem Einwande aus- 
gesetzt sind, daß HeUsehen eintrat, ganz besonders, wenn die Versuchs- 
person außer der telepathischen Empfänglichkeit auch hellseherische 
Eigenschaften besitzt Dabei ist noch besonders hervorzuheben, daß anders 
wie bei bewußter Telepathie, die sich ausschließen läßt, Hellsehen, soviel 
ich zu übersehen vermag, durch keine Versuchsanordnung bei derartigen 
Versuchen auszuschalten ist Man muß sich also bei hellsichtigen Personen, 
mit denen man telepathische Versuche machen will, entweder auf solche 
beschränken, die rein aus der Vorstellung stattfinden — wir werden bald 
zu solchen Versuchen kommen — oder versuchen, aus inneren Kriterien 
und dem gesamten Charakter der Versuche ein Urteil zu gewinnen. 

Ich möchte zunächst klarstellen, daß ich zur Zeit der Versuche 8 bis 
17 von der Hellsehfähigkeit Frl. v. B.s noch keine Ahnung hatte, also 
gar nicht daran zweileite, es lediglich mit Telepathie zu tun zu haben, 
zumal ich im Schweiße meines Angesichts mit „Überträgen" beschäftigt 
war. Erst die merkwürdigen Erfahrungen der Versuche 12, 15, 16, 17, 
die Immer wieder darauf hinausliefen, daß Dinge beschrieben wurden, 
(meine Hand, die Bleistiftsspitze usw. usw.,) die ich nicht beachtet, also 
auch nicht zu übertragen gesucht hatte, und der fernere Umstand, daß 
Frl. v. B. wiederholt den Gegenstand in anderer Lage wie ich erblickte, 
mußten mich an der rein telepathischen Auffassung irre machen. 

Hun ist hier immer noch Telepathie möglich, nämlich solche aus dem 
Unterbewußten; denn ich weiß natürlich nicht, was da sich mir einprägt 
oder in welcher Lage die Dinge dort erscheinen. 1 *) Aber diese ganze 
Frage ist eine sehr schwierige, die hier jedenfalls nicht entschieden werden 
kann. Hier kann es sich vielmehr nur darum handeln, die Frage zu be- 
antworten, ob dem — kaum zu bezweifelnden — Hellsehen in den genannten 
Versuchen die gesamten Ergebnisse (und dann wohl auch die der 
übrigen Versuche) zu verdanken sind, oder ob es sich im wesentlichen 
um telepathische Versuche handelt, in die sich Hellsehen nur gelegentlich 
eingemischt hat. Letzteres ist meine Auffassung, zu deren Gunsten ich 
hier dreierlei anführen wilL 

Erstlich tragen die Versuche im ganzen den Charakter von tele- 
pathischen. Nicht etwa, weil ich zu übertragen versuchte und dabei die 
entsprechenden Empfindungen von Anstrengung usw. hatte. Es könnte ja 
sein, daß die Versuche ohne diese Bemühungen ganz ebenso verlaufen 
sein würden. Aber anderes spricht für Telepathie. So dauerten sie meist 
länger als die Hellsehversuche. Ferner stellten mehrere Personen ihrer 


") Erscheinen ist kaum das rechte Wort, wie man überhaupt heute nicht sagen 
kann, ob der ganze Einwand Sinn hat oder nicht 
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Bekanntschaft damals gleichartige Versuche mit Frl. v. B. ohne 
Erfolg an. Dies ist ziemlich entscheidend, denneigentliche Hell- 
sehversuche gelangen, wenn überhaupt, ohne jeden 
Unterschied, ob ich oder ein anderer sie anstellte. 
Telepathische Versuche dagegen glückten, wie gesagt, keineswegs derart 
unterschiedslos, wobei zunächst unentschieden bleiben kann, ob die Miß- 
erfolge daran lagen, daß die Oberträger sich nicht genügend konzentrieren 
konnten, oder daß der „psychische Anschluß" zwischen beiden Parteien nicht 
zustande kam. 

Ein weiterer wichtiger Fingerzeig liegt in der verschiedenen Art und 
Weise, wie die Vorstellung Frl. v. Ba bei telepathischen und Heilseh- 
versuchen zustande kam. Bei den ersteren sah sie das Bild allmählich 
und mit wachsender Fülle von Einzelheiten vor ihrem inneren Auge aus 
anfänglichen Durcheinander 11 ) sich entwickeln, während es beim Hellsehen 
eines Gegenstandes ziemlich schnell und gleich mit Einzelheiten ausgestattet 
sich aufdrängte, und zwar mehr als Empfinden und Wissen um die 
Beschaffenheit wie als Bild. Auch diesem Kennzeichen zufolge handelt 
es sich bei den bisherigen Versuchen wesentlich um telepathische Er- 
scheinungen. Als Beispiel mag der Anfang von Versuch 15 dienen. So 
wahrscheinlich die Einmischung von Hellsehen im weiteren Verlaufe ist, 
so typisch ist der Beginn für die Art, in der sich auf telepathischem 
Wege das Bild allmählich entwickelt Natürlich kann dies Merkmal zu- 
nächst nur für meine Versuche mit FrL v. B. gelten. Es ist nicht nur 
möglich, sondern wahrscheinlich, daß hier große individuelle Verschieden- 
heiten Vorkommen. 

Das Erkennen von Farben scheint in unserem Falle bald bei 
telepathischen, bald bei Hellsehversuchen leichter stattzufinden, k ann also für 
eine Entscheidung nicht in Frage kommen. 

Dagegen erscheint mir ein anderer Punkt wiederum wesentlich. 
Wir werden weiterhin Versuche finden, die den beschriebenen durchaus 
analog verlaufen, den gleichen Charakter aufweisen, bei denen aber gar 
kein Gegenstand zugegen war, indem ich ihn mir nur innerlich vor- 
stellte. Wenn man nicht sehr künstliche Erklärungen ohne Not bevorzugen 
will, wird man solche Versuche unbedingt als telepathische anerkennen. 
Dann aber sind auch gleichartige Versuche in Gegenwart der zu 
übertragenden Gegenstände mit einem sehr hohen Grade von Wahrschein- 
lichkeit telepathischer Art 

Ich rufe nochmals ins Gedächtnis zurück, daß in allen Fällen, bei 
denen die Versuchsperson überhaupt hellsehen kann, eine absolute Ent- 
scheidung, wenn Gegenstände benutzt wurden, derzeit unmöglich ist 


u ) Vielleicht ist die Bemerkung nicht überflüssig, daß sich dies auf FrL v. B.s 
innere Erfahrung und nicht auf ihre Äußerungen beim Versuch bezieht, da man sonst 
versucht sein könnte, die Protokolle im Anfang für unvollständig zu halten. Sie fing 
also im allgemeinen erst an zu tprechen, nachdem dies Durcheinander sich geklärl 
hatte und ein Bild herrschend zu werden begann. 
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Aus allem Gesagten ergibt sieh meine Auffassung, daß wir es bei den 
bisherigen Versuchen sowie den noch folgenden gleichartigen des nächsten 
Kapitels im wesentlichen mit Telepathie zu tun haben. Gelegentlich, an- 
scheinend besonders bei längerer Dauer, treten Erscheinungen auf, die mit 
großer Wahrscheinlichkeit auf spontan einsetzendes Hellsehen zurückzu- 
führen sind. Dies würde als ganz sicher anzunehmen sein, wenn nicht die 
— theoretisch nicht schlankweg abzulehnende — Möglichkeit unbewußter 
Telepathie zu berücksichtigen wäre. 

B. Bemerkungen zu den einzelnen Versuchen 8 — 17. 

Zu Versuch 8. Sehr kurze Dauer, nicht viele Angaben. Bei einem 
solchen Versuche ist bei nachträglich entdeckter Hellsebfähigkeit kaum 
zu sagen, ob er in diesen oder in den nächsten Teil gehört Möglicher 
Irreführungen halber betone ich, daß dadurch der Versuch keineswegs über- 
flüssig wird. Solange weder Telepathie noch Hellsehen irgendwie allgemein 
anerkannt sind, ist jedes Ergebnis in seiner natürlichen Reichweite anzu- 
nehmen. Erweist der vorhegende Versuch nicht Telepathie unter Ausschluß 
von Hellsehen oder umgekehrt, so erweist er doch, daß eins oder das 
andere vorlag. Daß der Versuch trotz der nicht völligen Gbereinstimmung 
der Zeichnungen als positiv gerechnet worden ist, bedarf wohl keiner be- 
sonderen Verteidigung. 

Zu Versuch 9. Auch hier ist eine sichere Entscheidung über Tele- 
pathie oder Hellsehen nicht möglich. Die mehrfach erwähnten Linien sind 
die natürliche Maserung des Holzeies, dunkler wie der übrige Holzkörper. 
Ich beachtete sie besonders, da sonst an dem Ei, außer der Eiform, nichts 
zu sehen war. Da der Gegenstand schließlich richtig genannt wurde, ist 
über positiven oder negativen Ausfall kein Streit möglich. 

Zu Versuch 10 und 11 haben wir schon bei den allgemeinen 
Bemerkungen das Nötige gesagt. 

Zu Versuch 12. Für diesen Versuch lassen unsre Kennzeichen 
gleichfalls im Stich; eine sichere Entscheidung zwischen Telepathie und 
Hellseben erscheint unmöglich. Die Erwähnung meiner Hand gleich zu 
Anfang spricht für Hellsehen während des ganzen Versuchs, was an sich 
Telepathie nicht ausschließen dürfte. [Warum ich diese Versuche insgesamt 
als telepathische bezeichnet habe, werde ich am Ende des telepathischen 
Teils rechtfertigen. 11 *)] Resultat positiv bis zum Erkennen. Ich erwähne bei 
dieser Gelegenheit, daß Erkennen oder Nichterkennen keinen Anhaltspunkt 
für Telepathie oder Hellsehen abgibt, da bei beiden Versuchsarten beides 
vorkam. 

ZuVersuch 13 und 14 ist nichts Besonderes weiter zu bemerken. 

Zu Versuch 15. Die gesehenen Einzelheiten sind wohl im allge- 
meinen ohne Erläuterung verständlich. Die „hellen Striche“ auf dem Metall- 
teil waren wirklich zu sehen, es waren schmale lange Lichtreflexe an den 
gebogenen Längskanten. Ebenso die „eingekratzten Striche oder Zeich- 
nung“: mein Monogramm in der Mitte der Silberhülse. Die Beschreibung ist 

ii«) Vgl. S. 49. 
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gerade bei diesem Versuch sehr, weitgehend und genau. Ober HeUsehen 
und Telepathie in diesem Versuch sprachen wir schon. 

Zu Versuch 16. Diesen Versuch möchte ich fast vor allen andern 
als wesentlich auf Hellsehen beruhend ansprechen. Beinahe alle An- 
gaben: an einer Seite offen, das Innere heller als das Außere, die umge- 
kehrte Lage — tragen selbständigen Charakter. Jedenfalls ist bewußtes 
Obertragen ausgeschlossen; Uber unbewußtes läßt sich natürlich wiederum 
nichts sagen. — Eine eigentümliche Angabe in diesem Versuch ist, daß 
das Ding innen heller sei als außen. Sie Ist richtig, denn das Innere war 
weiß, daß Äußere meist rot Aber das Innere war doch, rein sinnlich an- 
geschaut fast ganz dunkel, indem nur geringe Lichtspuren zwischen den 
beiden glatt aufeinanderliegenden Flächen eindringen konnten, zumal der 
Schlitz gegen mich, also abgewandt von der Lampe lag. Nun trägt aber, 
wie wir noch zu Genüge erfahren werden, wenigstens in unserm Fall die 
übernormale Erfahrung ganz überwiegend rein sinnlichen Charakter. Hier 
tritt also ein Widerspruch hervor, den wir zunächst auf sich beruhen lassen 
müssen. Er würde gehoben sein, wenn wir für diesen Punkt unbewußte 
telepathishe Obertragung annehmen: ich wußte, daß das Innere rein weiß 
war. Vielleicht jedoch erscheint manchem die Annahme einfacher und wahr- 
scheinlicher, daß Frl. v. B. eben nicht telepathisch, sondern hellsehend 
erfuhr, daß die Innenseite heller „sei“ als die Außenseite, einerlei, wie sie 
im Augenblicke „aussehe“. Diese Annahm e dürfte sich auch dadurch emp- 
fehlen, daß sie dem naiven Empfinden und Sprachgebrauch entspricht, nach 
dem wir etwa auch sagen : der Himmel i s t blau, aber er s i e h t des Nachts 
schwarz aus. — Eine Entscheidung kann hier nicht gesucht werden, da 
alle solche Einzelpunkte nur als Material für spätere Sonderfragestellungen 
und Untersuchungen gelten können, bei denen die Erfahrungen nicht nur die- 
ses, sondern vieler Fälle zusammengestellt und verglichen werden müssen. 

Zu Versuch 17. Dieser Versuch ist nach allen Anzeichen wenig- 
stens in seiner ersten und größeren Hälfte telepathisch. Gegen den Schluß 
dürfte sich Hellseben eingemischt haben, wofür zum mindesten die um- 
gekehrte Lage spricht Das Ergebnis ist wesentlich positiv. Die richtigen 
Angaben, wie: .ganz platt, leicht, etwas Klares, wie Gelatine oder Marien- 
glas, aber geschmeidiger als letzteres, Schnirkelei, ausstrahlend, Blattform, 
dicker Busch, vielleicht auch kreuzartig" (obschon fraglich scheint ob 
damit das Kreuz der Zeichnung gemeint ist) überwiegen entschieden die 
halb oder ganz irrigen, wie: „kein Papier, die Farbenerscheinungen, durch- 
sichtig“. Die Angabe „flach, aber etwas gehoben“, ist richtig: die Karte 
war leicht gebogen, lag also nicht ganz glatt der Tischfläche auf. Ob mit 
dem „Dächelchen“ die symmetrisch gegen die Mitte ansteigenden Pfauen- 
leiber gemeint sind, lasse ich dahingestellt; bei einem allgemeineren Ein- 
druck ist dies wohl möglich. Die Hauptmenge der Blätter ist ja rechts 
und links unten, einzelne aber auch oben. Einen untrüglichen Anhalt für 
das Umgekehrt-Erblicken gibt der erst unten, dann oben befindliche, und 
erst oben, dann unten gesehene helle Fleck. Die Bezeichnung für diesen: 


I 


„wie ein Kopf, ist als allgemeine Angabe nicht falsch, wenn man 
bedenkt, worauf allein es ankommt.”) 

Ich möchte noch bemerken, daß die Angabe „durchsichtig“ insofern 
nicht durchaus irrig ist, als ja die Karte aus einer durchsichtigen gelatine- 
artigen und einer undurchsichtigen Papierschicht bestand. Ferner, daß die 
eigentlich einzige ganz falsche Angabe,“) nämlich die Farben, einmal von 
Frl. v. B. selbst als möglicherweise irrig bezeichnet wurde, und daß weder 
sie noch die anderen zweifelhaften Angaben wetterführten. Sie wurden 
(auch in anderen Versuchen) einfach wieder lallen gelassen und verschwan- 
den von selbst. Im Unterschiede davon kehrten die richtigen Einzelheiten 
wieder und wurden bleibend. 

Endlich ist bemerkenswert, daß unter den Angaben Frl. v. B.s sich 
folgende befinden: „leicht“, „wie Marienglas, aber geschmeidiger" 
und ähnliche. Wir werden noch weiterhin derartigen Angaben begegnen, 
die sich auf Gewicht, Härte, andere stoffliche Eigenschaften (Weichheit, Elasti- 
zität usw.) beziehen. Alle derartigen Angaben sind besonders beachtens- 
wert, können aber zunächst gleichfalls nur als Material für spätere Unter- 
suchungen und Fragestellungen in Betracht kommen. Jedenfalls erwecken 
sie den Eindruck, als ob das telepathische (und ebenso das hellseherische) 
Erfassen eines Dinges sich auf dessen sämtliche Eigenschaften erstrecken 
könne, also keineswegs etwa auf reine Gesichtseindrücke beschränkt sei. 
Wir werden noch mehrfach Gelegenheit finden, uns an diesen Umstand zu 
erinnern. 

Kapitel 4. 

Weitere telepathische Versuche. 

Die folgenden, wesentlich gleichartigen Versuche sind nicht von mir 
allein, sondern in Gemeinschaft mit Dr. Tischner, München, damals in 
Freising bei München wohnhaft, ausgeführt worden. Ich befand mich im 
Herbst 1912 besuchsweise bei ihm und erzählte ihm viel von meinen bis- 
herigen telepathischen Versuchen, die damals noch die einzigen waren, da 
ich die Hellsehfähigkeit bei Frl. v. B. erst kurz danach feststellte. Sein 
lebhafter Wunsch, solche Versuche persönlich kennen zu lernen, führte zu 
einer Einladung an Frl. v. B., die sich darauf bereit erklärte, nach Freising 
1 zu kommen, um einige Versuche mit uns zu unternehmen. Da ihr Aufent- 

halt sehr kurz bemessen war. kam es nur an dem einzigen zur Verfügung 
stehenden Abend zu Versuchen, drei bis vier an der Zahl, die vortrefflich 
gelangen. Im übrigen hatte ich Tischner darauf vorbereitet, daß bei der 
beschränkten Zeit und der gegenseitigen Unbekanntschaft ein Mißerfolg 
wahrscheinlicher sei als ein Erfolg. 

“) Daß die Darstellung auf der Karte nicht vollständig erkannt wurde, 
kann bei ihrer Kompliziertheit nicht wundernehmen. 

“) Die Angabe im Anfang: „Abscblußlinien nicht glatt, ungleichmäßig”, ist 
zweifelhaft: fatsch, wenn man sie auf den Umriß der Karte, richtig, wenn man sie 
aut die Bilddarsteltung bezieht 
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Diese Freisinger Versuche sind bereits einmal veröffentlicht worden, 
nämlich von Tischner selbst in seiner Schrift „Telepathie und Hell- 
seben“.“) Dies kam folgendermaßen. Ich plante bereits 1912 eine Ver- 
öffentlichung meiner Versuche und beabsichtigte selbstredend auch diese 
darin aufzunehmen, besonders da sie zuzweit angestellt waren. Letzterer 
Umstand gewann weiterhin noch an Bedeutung dadurch, daß nach Entdek- 
kung der Hellseherscheinungen bei Frl. v. B. meine Absicht, noch eine An- 
zahl telepathischer Versuche mit zwei Beobachtern anzustellen, erst vertagt 
wurde und dann aufgegeben werden mußte. Erst später erfuhr ich von 
Tischner, daß er eine eigene Veröffentlichung über okkulte Erscheinungen 
plane, und in dieser, außer gewissen Hellsehversuchen mit Frl. v. B„ die 
im Herbst 1918 bei ihm in München stattgefunden hatten, auch die Frei- 
einger Telepathieversuche zu behandeln wünsche. Da nichts über die Ver- 
wertung der Versuche ausgemacht worden war, und zwei voneinander un- 
abhängige Bearbeitungen auf Grund des gleichen Versuchsprotokolls einmal 
Vorlagen (Tischner hatte sich eine Abschrift zurückbehalten), setzten wir 
nunmehr fest, daß es hierbei sein Bewenden haben und ein jeder seinen 
Text veröffentlichen solle. Obwohl eine vorherige Vereinbarung und ge- 
meinsame Bearbeitung vorzuziehen gewesen wäre, mag doch auch die gegen- 
seitig unabhängige Erörterung ihre Vorteile haben. Mir ist Tischners 
Behandlung der Versuche erst aus seiner veröffentlichten Arbeit bekannt 
geworden, als mein eigenes Manuskript fertig vorlag. 

Die Versuche fanden in der Weise statt, daß Tischner nach vor- 
heriger Beratung auf meinen Wunsch die Versuchsgegenstände bestimmte 
(um gegen etwaige Verabredung sich desto sicherer zu fühlen). Bei den 
Versuchen selbst führte er das Protokoll und beobachtete Frl. v. B., die 
Übertragung geschah von meiner Seite. Versuchsort war das Arbeitszimmer 
Tischners. Die gemeinsam getroffene Anordnung war folgendermaßen. 
Tischner und ich saßen uns an einem Tisch gegenüber. Einige Meter 
weiter im Zimmer war durch eine dreiteilige spanische Wand eine Art von 
Kämmerchen geschaffen worden, das an der von dem Tisch und uns ab- 
gewandten Seite offen war, in dem Frl. v. B. Platz nahm. Ein großes Tuch 
war außerdem über Rück- und Seitenwände gehängt, um gegen den Tisch hin 
einen völligen Abschluß zu gewährleisten. Spiegelnde Flächen, in denen 
Frl. v. B. den Tisch hätte sehen können, waren nicht vorhanden, die Fenster 
verhängt Ich saß mit dem Rücken gegen das beschriebene Kabinett und 
hatte den betreffenden Gegenstand vor mir in den Händen, also nochmals 
durch meinen Körper verdeckt. Der mir gegenüber sitzende Tischner 
hatte freien Blick an mir vorüber auf das Kabinett, so daß Frl. v. B. beim 
etwaigen Versuch eines seitlichen Hej-vorspähens aus demselben seiner Beob- 
achtung ausgesetzt war. Diese Kontrolle wurde nur durch die kurzen Augen- 
blicke unterbrochen, in denen Frl. v. B. ihre Eindrücke mitteilte, die Tisch- 
ner sofort niederschrieb. Im übrigen hätte bei der ganzen Versuchsanord- 

“) Heit 106 der Sammlung „Grenzlragen des Nerven- und Seelenlebens”. Wies- 
baden 1919, J. F. Bergmann. — Wie übrigens Tischner dazu kommt, diese Versuche 
neuerdings als „seine eigenen” zu bezeichnen, ist durchaus unerfindlich. 
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nung FrL v. B. selbst ein unbemerkt gebliebenes Hervorlugen von ihrem 
Platze aus nichts heilen können. Zum Überfluß kontrollierte Tischner 
sie noch des öfteren durch unvermutetes leises Aulstehen und Beobachten 
von der Seite her, wobei sich jedesmal ergab, daß Frl. v. B. völlig ruhig 
mit von uns abgewandtem Gesicht in ihrem Kämmerchen saß. 

Die Versuche sollten nach dem Essen stattlinden. Doch wurde schon 
vorher mit einem Rasierpinsel ein Versuch gemacht, der nach einigen meist 
unrichtigen Angaben abgebrochen wurde, um nicht vorzeitig zu ermüden oder 
zu verstimmen, falls der ganze Versuch mißglücken sollte. Hier das Protokoll: 

Vor dem Essen zwischen 8 und 7 Uhr. 

Rasierpinsel 

„Dunkel — länglich rund. — 

Wie von einem Strauch. — 

Wie von einem Zweig, ganz komisch, wie ein StÖckchea. — 

Wie Leder. 

(Inwiefern wie Leder?) 

Als ob's ein Ledergegenstand sein müßte. — 

Eine Frucht kann’s nicht sein. — 

Schwer zu erkennen. — 

Jetzt wird’» farbig — ganz bunt” 

Abgebrochen (Bemerkung des Protokollführers). 

Hierzu ist zu bemerken, daß der Versuch keineswegs als beendet und 
mißglückt anzusehen ist, da im Anfang nicht selten ein derartiges unsicheres 
Tasten bemerkbar ist Wir hörten vielmehr aus dem oben angegebenen 
Grunde auf. Da aber einmal begonnen worden war und die Vermutung, 
vielleicht w'erde ein anderer Gegenstand schneller erkannt werden, etwas 
Verlockendes hatte, wurde doch noch rasch vor dem Essen ein weiterer 
Versuch angefangen, und zwar mit einer Schere. Frl. v. B.s erste Angabe 
lautete, es scheine ihr ein Metallgegenstand zu sein. Bevor sie wieder etwas 
sagte, wurde zum Essen gerufen. Die Schere w^irde unter Beachtung der 
nötigen Vorsichtsmaßregeln verschlossen, da der Versuch mit ihr fortgesetzt 
werden sollte, was aber Frl. v. B. nicht erfuhr, ebensowenig ob ihre Angabe 
falsch oder richtig gewesen seL 

Nach dem Essen wurde ernstlich begonnen. Frl. v. B. und wir nahmen 
unsre Plätze ein, wie oben beschrieben. Unter Beachtung der nötigen Vor- 
sichtsmaßregeln erhalte ich die Schere und beginne zu übertragen. 

Versuch 1 (18). Beginn 8 Uhr 14*/« Min. 

16*/*. „Kommt mir sehr groß vor. — Ich bin noch zu sehr mit meinen Gedanken 
beschäftigt. — Jetzt scheint es mir mehr ein kleiner, schmaler, kurzer Gegenstand. 

18*/*. So wie gedreht, korkzieherartig, ähnlich wie ein Korkzieher. — Viel- 
leicht ein Messer oder so etwas. — Es scheint mir sehr schwer zu erkennen. 

21 Vt* Ich bin leider sehr zerstreut Eindrücke vom heutigen Tage (auf der 
Reise, in München und Freising) ‘drängen sich auf. — Jetzt sehe ich z. B. ein Bild 
von Frau Tischner (Frau Dr. Tischners, Künstlerin). — Ist es ein Geldstück?” 

Ich antworte mit nein. 

22 V*. „Jetzt wird es wie rund und glänzend. — Es spiegelt immer so. — Jetzt 
wird es wie ein Ring. 

24. Es ist wieder aus MetalL — 

Wie Glas oder Metall, spiegelnd. — 


t. W«*iel*w«ki, Telepathie and Hellickien. 3- Aufi. 
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Rund und doch langgezogen. — 

Wie wenn es eine Schere wäre- — 

Unten sind zwei runde Dinger und dann zieht es sich in die Länge. 

26 Vt- „Es muß eine Schere sein." — Unmittelbar darauf mit dem Ausdruck 
der Gewißheit: „Es ist eine Schere.” 

Versuch 2 (19). Der zweite Versuch hatte eine Violine zum Gegenstand. 

Anfang ä Uhr 36 Vt Minuten. 

87 •/*- „Kommt mir klein vor. 18 ) — Länglich rund. — Abgetönt in der Farbe. — 

39.. Die Farbe ist rötlich -gelb, die Form an die eines Eies erinnernd, wie 
eine längliche Kugel — eiförmig — abgetönt gelblich-rötlich. Wie ein Ball, aber ein 
Ball ist es nicht — 

42 Vt- Wie ein gefärbtes Ei, aber oben ein dunkles Pünktchen drauf. — 

43 V«. Jetzt sieht es aus wie eine Frucht, ich würde es für eine Birne halten, 
dann wird es aber wieder so lang. — 

45 V>- Jetzt sehe ich etwas leuchtend Rotes. — 

Ich frage, ob sie es nicht etwas deutlicher oder größer erblicken könne. 

„Jetzt wird es ganz dunkel. — • 

Etwas Langes und unten ein Stiel, der sich „rumdreht". — Jetzt wird’s groß. — 

Was kann es denn nur sein? 

Es ist noch größer geworden und ich sehe jetzt helle Striche darauf. — 

Es sieht aus, wie wenn es aus dunklem Holz wäre. — 

Unten ist es rundlich, dann kommt ein langer Stiel und oben ist es so gebogen 
wie ein Schneck chen. — 

Jetzt wird es, als ob es eine Geige wäre. — j 

49. Es muß eine Geige sein. Es sieht wie eine Geige aus." 

Ich frage, wie die Farbe sei. } 

„Braun." « 

Nachdem wir FrL v. B. die letzten entscheidenden Minuten ohne alle Äußerungen 
unsrerseits gelassen hatten, sie also nicht wissen konnte, ob sie auf dem richtigen Wege 
war oder nicht, sagte ich jetzt in begütigendem Tone: „Nun wollen wir es nur noch 
kurze Zeit versuchen und dann aufbören, um Sie nicht zu lange zu quälen." Aber der 
Eindruck hielt stand, ln beinahe beleidigtem Tone kam nach einem Augenblick die 
Antwort: „Es sieht aber wirklich wie eine Geige aus, ich kann doch nichts dazu 1" 

Versuch 3 (20). Bei dem dritten und letzten Versuch des Abends unter- 
nahmen wir zunächst, den gewählten Gegenstand aus der Vorstellung zu 
übertragen. Es war eine hohe, schlanke, kegelförmige Kristallflasche aus 
grün überfangenem Glas mit eingeschliffenen, also farblosen Rosetten und 
anderen Verzierungen. Ich sah sie mir im übernächsten Zimmer, wo sie 
stand, genau an, dann machten Tischner und ich der Sicherheit wegen 
noch den Umweg über sein im ersten Stock belegenes Schlafzimmer, wo wir 
uns kurz aufhielten und dann ins Versuchszimmer zurückkehrten. FrL v. B. 
nahm zunächst mit am Tische Platz, etwas entfernt neben mir, Tischner 
gegenüber. 

Beginn 9 Uhr 16 Vf Min. 

19. „Wie plastisch kommt es mir vor. — 

21. Wie eine Figur ist es, aber dann auch wieder nicht. *— Ich glaube, es 
ist furchtbar schwer diesmal. — 

23. Nicht wie ein Bild, mehr wie Plastik. 


w ) Diese Äußerung oder die gegenteilige ist bei telepathischen Versuchen zu 
Beginn nicht selten, auch Lodge gibt an, daß die Gegenstände oft sehr klein ge- 
sehen werden. * 
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24. Das Game sehr hell und etwas Glitzerndes dazwischen wie Glas oder 
Spiegel. — Wie ein Bau oder eine Figur. — Wie eine Figur, und etwas, das noch 
weiter geht — So komisch langgestreckt, und rechts und links wie eine Figur; 
zwischendurch glitzert es immer, es muß was mit Wasser dabei sein. — 

Eine Figur, die sitzt auf was. — Es geht so allmählich in die Höbe.” 

Frage Tischners, was dies heiße. 

„Ja, es ist an der Seite niedriger und dann steigt es in die Höhe. — 

29. Immer wie wenn Wasser dazwischen wäre, mehr in der Mitte, wie außen. — 
Aul beiden Seiten ist eine Figur. — 

Als wenn es von ganz hellem Stein wäre. — Wasser oder so was Glitzerndes.” 
81 */>' Um vielleicht einen besseren oder rascheren Fortgang zu erhalten, gebe 
ich FrL v. B. die Hand. 

82. „Immer das Glitzernde, ich kann da nicht gegen an. — Jetzt nur eine 
Figur, die ich sehe, — wie wenn auf einem Tier geritten wird." 

85—86. Pause von zwei Minuten. 

„Schale mit Wasser — große Schale — immer Wasser. — 

Drei Figuren. 

Reitende Figuren und Wasser.” 

Der Versuch hatte bisher 20 Minuten gedauert und versprach in dieser Form 
keinen Erfolg, da Frl. v. B. offenbar immer mehr von einer anderweilen Vorstellung 
erfüllt wurde. Es wurde nunmehr die Flasche selbst geholt Wir gingen auf den 
Flur hinaus, von dort ging ich leise ins Eßzimmer und holte die Flasche, während 
Tischner laut die Treppe zum ersten Stock hinaufstieg, damit FrL v. B. über den 
Ort des Gegenstandes keine Schlüsse ziehen konnte (selbst wenn sie merken sollte, 
daß wir uns draußen getrennt hatten). Wir hatten ihr nichts darüber gesagt, ob ihre 
bisherigen Äußerungen richtig oder falsch seien und die Abänderung nur allgemein 
damit begründet, daß wir sagten, es werde besser gehen, wenn der Gegenstand selbst 
zugegen sei, und sie, wie bei den vorigen Versuchen, wieder für sich in dem Kabinett 
sitzen würde. 

Tischner betrat das Vereuchszimmer zuerst wieder, überzeugte sich, daß Frl. 
▼. B. an ihrem alten Platze saß und ließ mich dann unter genauer Beobachtung FrL 
v. B.s mit der Flasche, die ich außerdem versteckt trug, gleichfalls eintreten. Nach- 
dem wir dann beide wieder in der alten Weise (ich mit dem Rücken gegen Frl. v. B.) 
saßen, und ich die Flasche vor mir in Händen hielt, begann der Versuch um 9" 
wieder und dauerte nunmher nur noch 6 Minuten, bis zum genügenden Erkennen 
sogar noch kürzer. 

Wiederbeginn 9". Fast sofort: „Jetzt sehe ich's deutlicher. Es glitzert so — 
wie glitzerndes Wasser. — 

41. Etwas Hohes ist es, das Glitzern ist aber mehr in der Mitte. Jetzt sehe 
ich gar keine Figur mehr. — 

Das Ding ist mehr hoch als breit. — Jetzt glitzert es furchtbar stark. — 

Es ist, wie wenn es was Geschliffenes wäre. — Jetzt kriegt es Form — wie 
ein Kegel — wie eine Flasche. — Es ist wie eine Art Flasche, aber glitzert furchtbar. 
— Es glitzert wie Wasser und ist doch wieder farbig — wie grün — wie eine grüne 
Flasche, in der Mitte glitzernd. — Es muß etwas Geschliffenes sein. — 

45. Eine geschliffene Flasche, aber viel schmaler als breit Eine hohe schlanke 
Flasche, grün und weiß — aus Glas,” 

Wenden wir uns der Besprechung dieser Versuche zu, so beziehen wir 
uns zunächst, w r as die Gegenstände angeht, auf unsre frühere Bemerkung. 
Wenigstens die Violine und die KristalUlascbe dürften entschieden aus dem 
getadelten Umkreis des Nächstliegenden herausfallen. Ferner empfehlen 
sich die Freisinger Versuche deshalb besonders der Beachtung, weil sie von 
zwei urteilsfähigen und wissenschaftlich gebildeten Beobachtern zusammen 

3* 
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angestellt wurden. 16 ) Dr. Tischner ist Mediziner und als solcher schon 
vor seinen okkultistischen Veröffentlichungen mehrfach schriftstellerisch her- 
vorgetreten. 

Zu den Protokollen möchte ich auch hier bemerken, daß sie voll- 
ständig und genau sind, daß also keine Auswahl oder Zurechtstutzung der 
Mitteilungen Frl. v. B.S, vor allem auch keine Unterdrückung unserer Zwi- 
schenbemerkungen stattfand. Vielmehr geben die von Tischner aufge- 
zeichneten Protokolle den tatsächlichen Verlauf der Versuche wieder und 
sind als wörtlich zu bezeichnen, sofern eine fortlaufende, gleichzeitige, aber 
nicht stenographische Niederschrift kurzer, durch Pausen unterbrochener 
Angaben wörtlich sein kann. Ich habe mir lediglich diejenigen belanglosen 
Änderungen erlaubt, die bezwecken, durch Hinzufügen der ausgelassenen 
Füllworte auch den Wortlaut von Frl. v. B.s Äußerungen möglichst wie- 
der herzustellen, wobei selbstredend keinerlei tatsächliche Angaben weder 
hinzugefügt noch unterdrückt wurden. 17 ) FrL v. B. sagte eben nicht: „be- 
schäftigt mit meinen Gedanken“, sondern: „Ich bin noch zu sehr mit meinen 
Gedanken beschäftigt“ usw. Und zwar sind dies nicht willkürliche Ergän- 
zungen, sondern aus dem Gedächtnis frisch bei der ersten Niederschrift 
nachgetragene. Es erhellt also, in welchem Sinne wir die Protokolle wört- 
lich nennen dürfen. 

Was nunmehr den Gang der Versuche und die Ergebnisse betrifft, 
möchte ich auf folgendes aufmerksam machen. 

Zu Versuch 1 ist wenig zu sagen. Die erste Hälfte zeigt ein un- 
klares Tasten, das mit einem direkten Raten endet (ist es ein Geldstück?), 
natürlich wird falsch geraten, wie ja sozusagen selbstverständlich. Hierauf 
fällt das erste und einzige nicht von Frl. v. B. geäußerte Wort des Versuchs: 


*•) Es ist hier der Ort, daran zu erinnern, daß diese Blätter nicht der Mitteilung 
einer kleinen Zahl ausgewählter Versuche, sondern einer umfassenden Beschreibung 
des Falles gewidmet sind — soweit er überhaupt öffentlich mitgeteüt werden soll — , 
und daß aus sehr verschiedenen Gründen in solchen Fällen ein Teil der Versuche 
weniger beweiskräftig als ein anderer ausfällt So ist es auch hier, und ich möchte 
nicht versäumen, bei dieser Gelegenheit darauf hinzuweisen, daß in einer Nichtbeach- 
tung dieses Verhältnisses eine Gefahr für die kritische Beurteüung liegt Nicht die 
schwächeren, sondern lediglich die stärksten und sichersten Versuche und Ergebnisse 
können in Betracht kommen, wenn ein wirkliches Urteil beabsichtigt wird. Der Zweck 
ernsthafter Kritik, wie man sie voraussetzen muß, kann ja nie sein, neue und viel- 
leicht imbequeme Erscheinungen unter Ausnutzung etwa sich bietender Schwächen 
abzutun, sondern sie in ihrem vollen Umlange zu prüfen. 

,T ) Da ein diplomatisch genauer Abdruck des ganzea Protokolls zu weit führen 
würde, gebe ich hier zur Probe und Bestätigung des Gesagten wenigstens die Nieder- 
schrift zum 1. Versuch unter Weglassung der Absätze und Zahlenangaben: „Kommt 
mir sehr groß vor. — Beschäftigt mit meinen Gedanken. — Kleiner, schmaler, kurzer 
Gegenstand. — Wie gedreht, Korkzieher, wie ein Korkzieher. — Messer oder so was. 
— Sehr schwer. — Zerstreut, sehe ein BUd von Frau Tischner. Eindrücke vom heuti- 
gen Tage drängen sich auf. Ist es ein Geldstück? — (Nein.) — Jetzt wird es rund 
und glänzend. — Spiegelt immer so. — Jetzt wird's wie ein Ring. — Ist wieder aus 
Metall. — Wie Glas oder Metall, spiegelnd. — Rund und doch langgezogen. — Wie 
wenn es eine Schere wäre. — Unten zwei runde Dinger und dann zieht es sich in 
die Länge. — Es muß eine Schere sein. — Es ist eine Schere.” 
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„nein“. Und nunmehr folgt, als ob dieses „nein“ den entscheidenden AnstoS 
gegeben oder den geistigen Anschluß ausgelöst hatte, in wenigen Minuten 
ohne jede Zwischenbemerkung ein rasch fortschreitendes Beschreiben, das in 
4 Minuten auch zum Erkennen führt — Dauer des Versuchs 12 Minuten. 

Zu Versuch 2. Dauer dieses Versuchs 14 Minuten. Er zeigt be- 
sonders schön das allmähliche Ausgestalten und Klarerwerden des vor- 
schwebenden Bildes. Der geistige Anschluß war hier offenbar schon von 
Anfang an vorhanden: die eiförmige, dann bimenförmige Gestalt mit einem 
dunklen Pünktchen (dem Kinnhalter), die rötlich-gelbe Farbe, sind eine erste 
rohe Annäherung. Sodann das Länger- und Größenverden, der „rumge- 
drehte“ Stiel, der kurz darauf als lang und oben schneckenförmig gebogen 
beschrieben wird, die bellen Striche (die Saiten) sind stufenweise weitere 
und so bestimmte Schritte, daß die Ankündigung, es sähe wie eine Geige 
aus — müsse eine Geige sein, kaum etwas Neues zu bringen scheint 

Nur einmal will sich eine fremde Vorstellung eindrängen: „etwas leuch- 
tend Rotes”. Bei meiner doch sehr allgemeinen Frage, ob „es” etwas deut- 
licher oder größer gesehen werden könnte, folgt ohne ein weiteres Wort der 
Experimentatoren wieder, wie im vorigen Versuch, eine steigend genaue Be- 
schreibung, die wiederum bis zum Erkennen führt „es muß eine Geige sein”. 

Nachdem Frl. v. B. dies gesagt hatte, war natürlich die nunmehrige 
Frage nach der Farbe keine Hille mehr. Die Antwort „braun” hat ja nichts 
Oberraschendes, doch muß bedacht werden, daß die Farbe von Geigen von 
hellem Gelb über alle möglichen Abstufungen von braun und auch rot bis 
zum tiefen Schwarzrot oder Braunschwarz (etwa wie gebrannter Kaffee) 
wechselt. Die betr. Geige ist rein mittelbraun, weder nach gelb noch nach 
rot noch nach schwarz hinneigend, es ist also die Antwort Frl. v. B.s die 
richtige unter verschiedenen gleich möglichen. 

Hierauf aber kam und kommt es mir weniger an als auf eine besondere 
Absicht die mich zu der Frage veranlaßte. Sie bezweckte nämlich, meine 
nun folgende Äußerung desto bedenklicher und gewichtiger erscheinen zu 
lassen; eine Äußerung, durch die ich versuchen wollte, wieweit es möglich 
sein würde, das schon erfolgte Erkennen der Geige durch eine Gegenbeein- 
flussung unsicher zu machen oder ganz aulzuheben. Ich bitte, sich diesen 
P unk t in seiner vollen Bedeutung klarzumachen. Nachdem Frl. v. B. bereits 
gesagt hatte, es müsse eine Geige sein, frage ich, ohne irgendwelche Bestäti- 
gung oder Verneinung einfach, wie denn die Farbe sei. Auf ihre Antwort 
„braun" fahre ich wieder ohne Angabe, ob richtig oder falsch, fort: „Nun 
wollen wir es nur noch kurze Zeit versuchen und dann aufhören.“ Sie mußte 
also denken, daß das ganze Ergebnis falsch sei, und daß vielleicht schon 
meine Frage nach der Farbe die Absicht verfolgte, sie hierauf aufmerksam 
zu machen oder auf den rechten Weg zu bringen. (Die noch weitergehende 
Überlegung, daß ein solches Helfen meinerseits bisher nie erfolgt sei und 
deshalb hier wohl eine Falle dahinter stecke, ist bei dem nachträglichen 
Durchdenken eines solchen Versuchs vielleicht naheliegend, aber doch nicht 
mitten im Versuche selbst, zumal bei dem noch ausführlich zu erörternden 
Mangel des „intellektuellen Einschlages" bei Frl. v. B. während des Ver- 
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suchens.) Ich gebe nachträglich auch gern zu, daß ich den ganzen Erfolg 
des Versuchs durch diesen trotzdem überlegten und beabsichtigten Eingriff 
in Frage stellte, denn es wäre durchaus kein Wunder gewesen, wenn das 
geistig Geschaute daraufhin aufgegeben worden wäre. Trotzdem kommt in I 

beinah beleidigtem Tone die Antwort: „Es sieht aber wirklich wie eine 
Geige aus, ich kann doch nichts dazu.” 

Tischner machte mich später darauf aufmerksam, daß es nicht über- 
flüssig sei, ausdrücklich festzustellen, daß mit Sorgfalt vermieden wurde, 
eine Saite der Geige anzurühren, so daß ein Kling en zum Verräter werden 
konnte. Ich möchte dies auch meinerseits besonders erwähnen mit dem 
Hinzufügen, daß der leiseste Ton mich zum sofortigen Abbrechen des Ver- 
suchs veranlaßt hätte. Immerhin ist mir auch dieser Einwandmöglichkeit 
gegenüber lieb, daß der Versuch in Gegenwart eines Zeugen stattfand. 

Zu Versuch 3. Der dritte Versuch ist komplizierter als die beiden 
andern. Er zeigt in interessanter Weise, wie eine telepathisch angeregte, 
aber noch nicht sehr weit gediehene Vorstellung durch zufällige Ähnlich- 
keit mit einer andern, wohl hierdurch aultauchenden, gewissermaßen auf ein 
falsches Geleise geraten kann. Wenigstens dürfte dies die einfachste Er- 
klärung sein. Die konkurrierende Vorstellung ist in diesem Falle ein Brun- 
nen, und zwar der Wittelsbacberbrunnen Adolf Hildebrands auf dem Maxi- 
miliansplatze in München. Dies geht sowohl aus Frl. v. B.s Angaben als auch 1 

daraus hervor, daß sie den Brunnen unmittelbar vor ihrem Aufenthalte in 
Freising zum erstenmal gesehen und einen ihrer großen Empfänglichkeit 
für bildende Kunst entsprechenden tiefen Eindruck von ihm erhalten hatte. 

Die Ähnlichkeit, durch die das Überspringen auf den Brennen vermittelt 
wurde, scheint das Element des „Glitzernden" zu sein. Allerdings bewegen I 

sich gleich die ersten Angaben in Richtung des Brunnens, aber es steht nichts 
im Wege, anzunehmen, daß auch gleich unter den ersten wahrgenommenen 
Elementen das Glitzern der Kristallflasche sich befand. Offenbar wäre es 
eine künstliche Deutung, hier keinen Zusammenhang, sondern einen Zufall 
anzunehmen. Welch merkwürdiger Zufall müßte es sein, der Frl. v. B. an 
Stelle einer Vorstellung von mir ein Gedächtnisbild vor das innere Auge 
führte, das in einem so wenig gewöhnlichen Merkmal mit jener überein- 
stimmte I Die Angabe „zwischendurch glitzert es immer, es muß was 
mit Wasser dabei sein," scheint zu zeigen, daß tatsächlich das 
Element des Glitzerns ihre Vorstellung auf den Brunnen lenkte. Es kommt 
dazu, daß ich zuerst versuchte, die Flasche aus dem Gedächtnis zu über- 
tragen, und daß sich mir naturgemäß außer der allgemeinen Form und Farbe 
hauptsächlich das Glitzern des vielfach geschliffenen Kristalls als wesentlich 
vor das innere Auge stellte. 

Es ist nun sehr interessant, daß nach dem Holen der Flasche und dem 
Wiederbeginn des Versuchs das erste wahrgenommene Element wieder das 
des Glitzerns ist, das also wie eine Brücke die beiden Hälften verbindet. i 

Man glaubt hier die Bestätigung unserer obigen Ausführungen beinahe mit 
Augen zu sehen. Das Grundelement des Glitzerns bleibt nach wie vor. Nun- 
mehr aber wird, kräftig unterstützt durch das wirkliche Erblicken der Flasche 
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meinerseits, wodurch meine Vorstellung natürlich ungleich lebhafter und be- 
stimmter wird, mit auffallender Schnelligkei und ohne Jedes Wort von 
unserer Seite die vorherige Vorstellung verdrängt Die reitenden Figuren 
verschwinden, das Bild wird hoch anstatt breit, und in knappem, raschem 
Fortschreiten wird Form und Farbe des Gegenstandes beschrieben, bis zu 
dem auch hier, nach wenigen Minuten, eintretenden vollständigen Erkennen. 

Natürlich dauerte der Versuch wesentlich länger als die vorhergehen- 
den: eine knappe halbe Stunde. Dagegen war die Dauer seines zweiten 
Teils, nach herbeigeholter Flasche, auffallend kurz, nämlich nur 6 Minuten. 
Dies hängt wohl damit zusammen, daß der seelische Prozeß nicht erst in 
Gang zu kommen brauchte, sondern schon in voller Tätigkeit war. 

Man kann diese Versuche wohl im wesentlichen als telepathische auf- 
fassen, wobei ich allerdings nicht zu bestimmen wagen würde, wieweit sich 
etwa selbständiges Hellsehen eingemiscbt hat Hierüber wurde schon bei 
den früheren Versuchen gesprochen (S. 27 ff.). 

Allgemein wäre noch zu sagen, daß die Disposition Frl. v. B.s und 
wohl auch die meine an jenem Abend eine ungewöhnlich gute gewesen sein 
muß. Nicht nur gelangen drei Versuche fast unmittelbar hintereinander, 
sondern jeder derselben führte zu einem vollständigen Erkennen des 
Gegenstandes; was, wie bereits öfters erwähnt, bei vielen sonst geglückten 
Versuchen überhaupt nicht eintritt Ferner möchte ich nicht verschweigen, 
daß ein derartiges, unter den geschilderten Umständen erzieltes Ergebnis 
von gegnerischer Seite doch nieht wohl mit einer bloßen Wiederholung der 
allmählich etwas abgenutzten allgemeinen Einwände abgetan werden dürfte, 
die unter den Schlagworten eines gewöhnlichen Ratens, geschickten Kombi- 
nierens oder raffinierten Übertölpelns der harmlosen Versuchsansteller um- 
gehen. Es soll auf diese und andere schon früher erwähnte Deutungen und 
Einwände an dieser Stelle um so weniger erneut eingegangen werden, als 
es an Hand obiger Beschreibung einem jeden ermöglicht ist, sich ein eignes 
Urteil über diesen Punkt zu bilden. Außerdem hat Tischner in seiner 
erwähnten Arbeit gerade diese Versuche ausführlich auf die Einwände des 
bewußten und unbewußten Betrugs, der Flüstertheorie, des Muskellesens 
usw. hin geprüft, schon weil es fast die einzigen telepathischen sind, über 
die er verfügte. Ich kann also in dieser Hinsicht auf ihn verweisen, beson- 
ders da ich ungefähr dasselbe auszuführen haben würde. 

Kapitel S. 

Telepathische Versuche ohne Gegenstand. 

A. Gesiehtsübertragungen. 

Telepathische Versuche, die rein aus der Vorstellung heraus erfolgen, 
sind für die übertragende Person A einigermaßen anstrengend. Ich ver- 
suchte mir diese Anstrengung unwillkürlich durch Wahl komplizierter Gegen- 
stände zu erleichtern, wodurch aber wieder die empfangende Person benach- 
teiligt wird, indem ihr unruhige und wechselnde Eindrücke zukommen, in 
denen sich zurechtzulinden nicht leicht ist 
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Daß es A mit komplizierten Dingen in einem Sinne leichter bat als 
mit sehr einlachen, ist verständlich. Man muß bedenken, daß es darau! an- 
kommt, seine Vorstellung möglichst unausgesetzt mit einem und demselben 
Gegenstand zu beschäftigen. Sagen wir, es sei eine Orange. Habe ich sie 
vor mir, so hilft mir der jeden Augenblick erneute sinnliche Eindruck. 
Stelle ich sie mir dagegen nur vor, so bin ich sehr rasch damit zu Ende, 
weil sie zu einfach ist Während man krampfhaft versucht sich die Vor- 
stellung des orangegelben, halbharten und kühlen, grubig punktierten Balles 
sinnlich lebhaft zu erhalten, drängen sich ohne, ja gegen den eignen Willen 
Bilder der verschiedensten Art vor das innere Auge, und zwar wie zum 
Spott mit greifbarer Deutlichkeit während die Orange immerfort zu ver- 
schwinden droht 1 *) Man ist beständig in Versuchung, noch rasch den Gegen- 
stand zu wechseln und eines dieser von selbst auftauchenden, scheinbar so 
viel deutlicheren Bilder als Objekt der Übertragung zu wählen; wenn man 
nicht schnell zu der Überzeugung kommen müßte, daß dasselbe Spiel sich 
mit dem neuen Gegenstände wiederholen würde. Ich nehme an, daß man 
durch Übung diesem Ermüden und Abweichen der Aufmerksamkeit bis zu 
einem gewissen Grade entgegenwirken kann. In Ermanglung jener half 
ich mir, wie gesagt mit komplizierten Gegenständen. Dadurch, daß an 
diesen mehr zu sehen ist wird es entsprechend leichter, sich eine Zeitlang 
unausgesetzt mit ihrem Erinnerungsbilde zu beschäftigen, d. h. immer wieder 
zu ihm zurückzukehren, wenn es zu entweichen droht. Wenigstens ist dies 
meine persönliche Erfahrung gewesen. 

Die ersten Versuche dieser Art beiläufig die ersten telepathischen, die ich über- 
haupt machte (vgl. S. 13 Anm. 2) waren sehr allgemein und tastend, ich erwähne sie 
nur beiläufig, der Vollständigkeit wegen. Zunächst dachte ich mir einen Violinisten ■ 
vor dem Orchester stehend und ein Konzert spielend. FrL v. B. sagte nach einigen 
Minuten: „Ich sehe nichts als eine Geige." Sodann dachte ich mir eine gelbe Post- 
kutsche. FrL v. B.s Bemerkungen waren: „Etwas von Bolz. Sieht ähnlich aus wie 
ein Schilderhaus.” Meine nächste Vorstellung war die kurz vorher gesehene Maschine 
eines Raddampfers in Tätigkeit. Angabe: „Etwas Silbernes? — Sicher MetalL Klein.” 

Es wäre recht gezwungen, hier jedesmal Zufall anzunehmen, denn 
diese Angaben waren jedesmal die ersten und einzigen, die über- 
haupt gemacht wurden. Drei bis vier weitere Versuche waren von ganz der- 
selben Art Für mich waren sie nur eine vorläufige Bestätigung, daß Tele- 
pathie, über die ich bis dahin keine persönliche Erfahrung hatte, tatsächlich 
stattzufinden scheine. Wir begannen dann einige Tage darauf mit den ein- 
fachen Versuchen, die ich im Kapitel 1 beschrieben habe. 

Versuch 1 (21). Der erste neue und größere Versuch dieser Art hatte 
den Mailänder Dom zum Gegenstand. Ich betone, daß das Objekt nicht gut 
gewählt war, weil es gar zu viel Einzelheiten und zu viele verschiedene An- 
sichten bietet. Auch wird das Überzeugende des Versuchs dadurch beein- 
trächtigt daß Frl. v. B. öfters fragte und ich darauf antwortete. Wo, wie in 
diesem Falle, Fragen und Antworten mehrfach auftreten, ist es wohl unver- 
meidlich, dadurch eine gewisse Führung zu geben. Indem ich dies zugestehe, 


11 ) Natürlich kann ich hier nur von meiner eigenen Erfahrung sprechen. 
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muß ich andrerseits hervorheben, daß ich nicht glaube, das Ergebnis sei nur 
aus solchen Hillen, ohne Telepathie — und sogar recht ausgiebige — zu er- 
klären. Einzelne Bemerkungen Frl. v. B.s scheinen mir durchaus charakte- 
ristisch in diesem Sinne. Endlich muß beachtet werden, daß der Versuch 
nicht allein steht, sondern durch andere gleichartige gestützt wird. 

Ober die Versuchsanordnung ist zunächst zu sagen, daß keine körper- 
liche Berührung stattfand. Andrerseits waren keine besonderen Maßregeln 
gegen Erblicken getroffen worden, doch gab ich wohl acht, keine zustim- 
menden oder ablehnenden Geberden oder Bewegungen zu machen, natürlich 
auch darauf, nicht unwillkürlich zu flüstern. 

Gleich die erste Bemerkung Frl. v. B.s nach Beginn des Versuchs ist sehr 
bezeichnend. 

„Das ist etwas EnUemtes; eis ob es weit weg wäre. — 

Etwas Hohes, vielleicht eine Stange?" — (Falsch.) 

„Ich sehe es grau, ähnlich wie Holzlatten, mit Löchern darin oder Jedenfalls 
irgendwie durchbrochen. — Ist es ein Gebäude?" (Ja.) 

„Ist es die hiesige Badeanstalt?" (Nein.) — Hier haben wir otlenbar einen vor- 
eiligen Schluß, also ein Heraustreten aus den Bedingungen des Experiments. Die 
Erwähnung der Badeantalt war eine bloße Vermutung, die sich an die vorhergehende 
Aussage knüpfte. Es war in einem kleinen Ostseebade, und die angegebenen Kenn- 
zeichen — grau, durchbrochen, ein Gebäude — paßten an dem Orte zunächst 
aut die Badeanstalt. 

„Jetzt wird es mehr steinlarben — sollte es eine Kirche sein? — Eine Kirche 
sehe ich.” (Richtig.) 

„Aber es ist keine sehr schöne Kirche. Ist es die hiesige Ortskirche?" (Kein.) 

„Jetzt wird es eine romanische Kirche." 

Auf diese Mitteilung hin vergegenwärtige ich mir möglichst scharf und unaus- 
gesetzt das Dach des Domes mit seinem Kuppelturm und den überall verstreuten 
zahllosen Fialen, Zacken, Spitzen und Figuren. Ohne zu der letzten Bemerkung etwas 
zu äußern, trage ich nur, was denn Näheres zu sehen sei. Nach wenigen Augenblicken 
folgt die originelle und angesichts meiner momentanen VorstellungsbUder, wie ich 
wenigstens linde, sehr kennzeichnende Antwort: 

.Jetzt sehe ich es so komisch — wie Spinnen." Gleich daraul: 

„Es wird ähnlich wie der Kölner Dom.” 

Eine Frage nach Türmen blieb zweifelhaft. Der Versuch kam nicht weiter und 
kann auch als wesentlich beendigt gelten. Ein Erkennen des Doms als des Mailänder 
war schon dadurch ausgeschlossen, daß FrL v. B. diesen damals gar nicht kannte. 

Wenn man nichts von Telepathie wüßte, würde man versuchen müssen, 
dies Resultat als geschicktes Raten unter Benutzung des von mir Gesagten 
zu verstehen. Die erste Schwierigkeit wäre, wie Frl. v. B. in den Besitz 
der Daten kommt, die ihre Frage veranlassen, ob es ein Gebäude sei. Von 
mir hatte sie nur erfahren, es sei keine Stange, und mein Schweigen über 
die andern Einzelheiten kann naturgemäß verschieden ausgelegt werden. 
Man müßte schon ein ganz freches, zufällig das Richtige treffendes Raten 
annehmen. 

Unter allen Vorstellungen, die das Zugeständnis Gebäude hervorrufen 
kann, wird zunächst die Badeanstalt des Ortes erwähnt Dies ist nun wirk- 
lich mehr ratenderweise gesagt und auch sofort wie bei bloßem Raten fast 
selbstverständlich, absolut falsch. Daß dann zuerst an eine Kirche gedacht 
wird, ist wie ich zugebe, naheliegend, ebenso, daß es die Kirche des Orts 
sein möchte. Mit etwas geringerer Wahrscheinlichkeit mag dann auch, wenn 




der Gedanke auftaucht, es möchte eine allgemein bekannte und berühmte 
Kirche sein, der Kölner Dom besonders nahe liegen. Immerhin bin ich 
erstens überzeugt, daß bei einem wirklichen Rateversuch weit mehr gefragt 
und geantwortet werden müßte, was mir seitherige Proben mit verschiede- 
nen Personen nur bestätigt haben; zweitens scheinen mir ln der Art, wie 
manches „gegriffen” wurde, unzweifelhafte Fingerzeige für Telepathie zu 
liegen. Ich möchte jedoch ausdrücklich wiederholen, daß ich den Versuch 
als nic&t einwandfrei bezeichnet habe. Andrerseits scheint mir manches an 
ihm immerhin beachtenswert. 

Versuch 2 (22). Bei dem nächsten dieser Versuche nahm ich einen 
gemeinsamen Bekannten zum Gegenstand. Ich stellte ihn als auf der Straße 
mir begegnend vor und faßte ihn wahrend der gegenseitigen Begrüßung 
scharf ins Auge. Es gelang mir in diesem Falle besonders gut, mir sein 
Gesicht zu vergegenwärtigen und den Eindruck auch festzubalten resp. zu 
ihm zurückzukehren. 

Der Anfang war auf seiten FrL v. B.s sehr unsicher, man merkte deutlich, daß 
kein Kontakt vorhanden war. Sie sah in der hierfür charakteristischen Weise wech- 
selnde Bilder, eine Blume, ein Tier usw. und sagte bald, sie fühle, daß es nichts 
werde, sie sei müde oder zerstreut, so daß wir zunächst überhaupt aufbörten. 

Nach einer Pause schlug ich vor, es noch einmal zu versuchen. Diesmal aber 
ging es von Anlang an auf das Ziel los, und zwar sehr schnell. „Etwas Dunkles, 
Langes sehe Ich. — Es könnte eine Figur sein in einem dunkelblauen Anzuge. — Ja, 
es muß ein Mensch sein, jetzt bekommt er einen KopI, ein Gesicht" 

Nach einer kleinen Pause: „Er siebt jüdisch aus, ich kenne ihn aber nicht” 

Plötzlich begann sie zu lachen. Ich fragte nach dem Grunde und sie erwiderte: 
„Nein, es wird nichts, wir können aulhören, ich sehe jetzt Herrn N. N.” (sie nann te 
den Namen). 

Hierauf konnte ich denn, selber überrascht über dies schnelle Ergebnis, ant- 
worten, wir könnten allerdings aufhören, denn ich hätte mir Herrn N. N. vorgestellt 

Ein so schnelles und vollständiges Gelingen dürfte immerhin eine Sel- 
tenheit sein. Es setzt wahrscheinlich gute Disposition auf beiden Seiten vor- 
aus, ein Zusammentreffen, das natürlich nicht absichtlich zu schaffen ist. Der 
Versuch fand gleichzeitig mit den ersten gewöhnlichen Telepathieversuchen 
(Kap. 1) statt, die ohne Absicht einer öffentlichen Verwertung nur für mich 
selbst angestellt wurden. Ich muß feststellen, daß ich in diesem Falle nicht 
mit Bestimmtheit versichern kann, ob ich Frl. v. B.s Angabe, es müsse 
ein Mensch sein, unbestätigt gelassen oder bestätigt habe. Nehmen wir aber 
auch das letztere an, nehmen wir sogar weiter an, daß es gewissermaßen 
natürlich gewesen sei, auf Mensch zu raten, nachdem vorher Verschiedenes 
als falsch bezeichnet worden war — wobei allerdings schon vorausgesetzt 
ist, daß ich nicht inzwischen gerade einen der vorher fälschlich angegebenen 
Gegenstände gewählt habe — , machen wir also einmal diese Annahme, so 
kommen wir allerdings ohne Telepathie auf einen Menschen. Aber wie groß 
ist auch dann noch das Feld, da ja die Person durchaus kein persönlicher 
Bekannter zu sein brauchte! So teilte denn auch Frl. v. B. nach dem Ver- 
such mit, sie habe nach Erwähnung des jüdischen Typus an einen Bekann- 
ten von mir gedacht, den sie damals nur dem Namen nach kannte. Obwohl 
sie also an diesen dachte, wurde sie genötigt, nicht ihn, sondern einen An- 
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dem zu nennen, worüber eie sogar lachen mußte, da sie es für falsch hielt 
und offenbar glaubte, es sei wieder ähnlich wie in dem ersten Teil des Ver- 
suchs. Daher auch ihre absonderliche Ankündigung des — zu beiderseitiger 
Überraschung — richtigen Ergebnisses. 

Wenn man diesen Erfolg als Zufall bezeichnen möchte, so könnte man 
doch vielleicht mit mehr Recht den Spieß umkehren und die Vermutung 
aufstellen, daß nicht so selten sogenannte Zufälle bei vergleichbaren Ge- 
legenheiten gar keine sind, sondern unerkannt bleibende Telepathie. Dar- 
über wird wohl, wenn Telepathie erst wirklich anerkannt ist, noch mancher- 
lei gesagt werden. 

Versuch 8 (28). Dieser Versuch bringt eine bemerkenswerte Ver- 
änderung, indem Frl. v. B. und ich uns dabei in zwei verschiedenen Zimmern 
befanden. Sie stießen aneinander und die Verbindungstür blieb offen; doch 
war sie seitlich gelegen, so daß wir durch die massive Mauer voneinander 
getrennt waren. Wir konnten uns weder direkt noch indirekt (etwa durch 
Spiegel oder andere reflektierende Flächen) erblicken. Ich saß so, daß ich 
die Türöffnung im Auge hatte; Frl. v. B. machte jedoch keinerlei Versuch, 
mich zu Gesicht zu bekommen. 

Vor Beginn hatte ich lediglich gesagt, wir wollten einen telepathischen 
Versuch in dieser Anordnung anstellen. Frl. v. B. dachte infolgedessen, wie 
man sehen wird, nicht anders, als daß ich im Nebenzimmer einen Gegen- 
stand betrachten und zu übermitteln versuchen würde. 

Wie öfter, entschied ich mich auch diesmal erst zum Beginn des Ver- 
suchs über den Gegenstand und beschloß, es mit der Übertragung eines 
Bildes, und zwar der Sixtinischen Madonna von Raffael aus der Vorstellung 
zu versuchen. Zu dieser Wahl bestimmten mich zwei Umstände: einmal 
meine genaue Kenntnis des Bildes; sodann, daß gerade dieses Werk hervor- 
ragend klar und eindrucksvoll komponiert ist, sowohl formell wie farbig. — 
Es ist bekanntlich gar nicht leicht, sich ein Bild, selbst eines, das man gut 
zu kennen glaubt, derartig genau vorzustellen, wie es hier nötig ist. Man 
mache selbst den Versuch, und man wird finden, daß man über viele ein- 
zelne Punkte durchaus im Dunkeln tappt, indem die bewußte Erinnerung 
weit unklarer ist, als man gemeinhin annimmt. So konnte ich auch bei dem 
Versuch über mehrere Einzelheiten der Figur rechts — die heilige Barbara 
— nicht ins Klare kommen, ich wußte nur, daß sie kniet und sich um- 
wendet Mehreres Einzelne jedoch blieb mix unklar und es dürfte kaum 
Zufall sein, daß Frl. v. B. gerade an diesem Punkte versagte. Nun zu 
dem Versuch selbst 

In den ersten Minuten wurde Verschiedenes genannt darunter auch „ein Bild". 
Ich sagte nichts. Nach einer kleinen Pause kam: „Wir wollen aufhören, ich glaube, 
es wird heute nichts." Ich blieb schweigend. Nach wieder einigen Minuten: „Ich 
sehe immer wieder ein Bild und das kann nicht stimmen, weil ich doch weiß, daß 
Sie kein Bild da haben können; wir wollen es aufgeben r 

Erst hierauf sagte ich, wir wollten nur fortfahren, Bild Bei richtig, ich dächte 
mir ein Bild. Beinahe augenblicklich kam die Antwort: „Dann kann ich Ihnen auch 
noch mehr sagen ; ich dachte, Bild müsse falsch sein." Schnell hintereinander 
kamen dann die folgenden Mitteilungen, während deren ich mich schweigend verhielt 
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„Ein großes Bild, und zwar höher als breit Es muß ein Bild religiösen Inhalts 
sein. — Ich sehe mehrere Männer. Vielleicht eine Anbetung der Könige?” Ich ver- 
harre schweigend. 

„Jetzt ist es ganz anders, es ist eine Madonna darauf, und zwar eine sitzende, 
wie mir scheint — Jetzt schwebt sie. — Die schwebende Madonna ist ganz deutlich, 
aber unten ist auch etwas.” 

Weil nunmehr eine Spezialisierung vorteilhaft erschien, fragte ich, was sie unten 
lipitB sähe. 

„Da ist ein alter Mann mit weißem Bart, der aussieht wie ein Priester oder 
Papst" Ich trage nach Farben. „Er trägt ein schweres steiles Gewand, braun und rot" 
Ich lragte ebenso nach der rechten Seite, wurde aber bald gewahr, daß ich mir 
die Gestalt der Heiligen selber nicht völlig klar machen konnte. FrL v. B. sagte, 
auch aut dieser Seite sei eine Figur, aber weiter kam sie gleichtallB nicht Übrigens 
bezeichnete sie die Figur rechts wiederholt und auch noch nach dem Expe- 
riment als Mann. 

Die beiden bekannten Engel wurden nicht gesehen, dagegen mehrmals 
„etwas neben der Madonna, was kann das nur sein?" Höchstwahrscheinlich handelt es 
eich um den halb zurückgezogenen Vorhang, erkannt wurde dieser indessen nicht 

Ich tage noch hinzu, daß die Kleidung der Madonna als blau und rot beschrie- 
ben sowie ein goldener Rahmen um das Bild angegeben wurde, letzteres schon last 
gleich zu Antang. Es ist klar, daß aut diese Angaben kein besonderer Wert zu legen 
ist; sie verderben nichts, beweisen aber ebensowenig etwas. 

Vielleicht möchte mancher geneigt sein, dasselbe von dem ganzen 
Versuche zu behaupten und mich tadeln, daß ich „ausgerechnet" die Sixti- 
nische Madonna gewählt hätte, auf die jeder „von selber” kommen müßte. 
Was mich zur Wahl des Bildes bestimmte, habe ich oben auseinandergesetzt. 
Im übrigen könnte die notorische Bekanntheit desselben auch ebensogut 
wahrscheinlich machen, daß ich gerade dies Bild nicht wählen würde. Auch 
würde ich für durchaus gleichwahrscheinlich halten, daß jemand an Böcklins 
Toteninsel, an Rallaels Madonna della sedia, an Tizians sogenannte himm- 
lische und irdische Liebe, an Murillos Madonna auf der Mondsichel, ja viel- 
leicht noch eher an den letzten, auf Postkarten durch sämtliche Schaufenster 
Deutschlands geschleppten Sensationskitsch denken würde. 

Das Wesentliche aber scheint mir zu sein, daß offenbar von Anfang 
an Telepathie vorhanden war, denn Frl. v. B. wurde auf die Vor- 
stellung eines Bildes gedrängt, und zwar gegen ihren 
eigenen Willen. Ferner hatte sie an dem Bilde verschiedene Einzel- 
heiten schon vor jeder Erörterung gesehen, denn auf meine Mit- 
teilung, Bild sei richtig, kam sie sofort mit solchen hervor. Jedenfalls, die 
offenbare Telepathie des Beginns macht für die Fortsetzung Telepathie so 
wahrscheinlich, wie man nur wünschen kann; auch wurden Frl. v. B.s An- 
gaben ebenda unsicher, wo mich mein Gedächtnis einigermaßen im Stiche 
ließ. Es erübrigt nur noch, beizufügen, daß FrL v. B. die Sixtinische Ma- 
donna im Original damals nicht kannte. 

Versuch 4 (24). Noch einen weiteren Versuch derselben Art erwähne 
ich nur im Vorbeigehen, da ich keine genaueren Notizen dazu besitze. Ich 
versuchte aus der Vorstellung eine Büste zu übertragen. Dies glückte so- 
weit, als eine Büste gesehen und dabei geblieben wurde. Dagegen kamen 
fast alle Einzelheiten verkehrt, ja geradezu umgekehrt. Erst bei weiterer 
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Fortsetzung wurde es anders und die dann gemachten Angaben waren sogar 
recht gut Nur konnte ich einen bestimmten Verdacht nicht loswerden, und 
ich halte es für richtig, aul diese Fehlerquelle hinzuweisen. Frl. v. B. sagte 
zuerst: „Eine Büste. Kopf, Stirne, Mund, überhaupt der ganze Typus sehr 
breit” Ich sagte nicht ja und nicht nein, setzte aber den Versuch fort, 
worauf bald der Kopf schmal und demjenigen Dantes verglichen wurde. 
Dies war richtig, obwohl es sich nicht um den großen Florentiner handelte. 
Aber man sieht leicht daß wenigstens in gewissen Fällen, nämlich bei der 
Angabe von Einzelheiten, auch durch Schweigen eine Hilfe gegeben werden 
kann, indem dasselbe als Zeichen einer unrichtigen Angabe aufgefaßt und 
nun eine möglichst entgegengesetzte gemacht wird. Natürlich 
kann das ganz unwillkürlich geschehen und gelegentlich auch sehr irreführen. 
Diese Fehlerquelle ist trotzdem sicher zu beachten; ich bitte nur, ihr kein 
übertriebenes Gewicht beizulegen. 

B. Gehöreübertragungen. 

Telepathische Hörversuche sind, soviel ich weiß, wesentlich seltener 
gemacht worden als solche, die sich auf sichtbare Gegenstände oder ent- 
sprechende Vorstellungen beziehen. Ich berichte im folgenden über einige, 
die ich mit Frl. v. B. angestellt habe, und zwar in diesem Abschnitt, weil sie 
sämtlich mit bloßen Vorstellungen von Tönen stattfanden, also objektive Ton- 
erzeugung dabei nicht stattfand. 

Der Grundversuch ist von der größten Einfachheit und leicht anzu- 
stellen. Er wäre zweifellos die schnellste und bequemste Probe aul tele- 
pathische Fähigkeit, 1 *) wenn man annehmen dürfte, daß dieselbe sich, wenn 
überhaupt vorhanden, gleichmäßig auf Gesichts- und Gehörsvorstellungen 
erstreckt Wir wissen hierüber nichts, manches spricht dafür, manches da- 
gegen. Gleich vielem anderen aus dem Gebiete psychischer Forschung, 
würde auch diesen Punkt durch Sonderuntersuchungen aulzuklären erwünscht 
sein. Auf individuelle Unterschiede wird man ja zweifelsohne stoßen. In 
unserm Falle waren die auf Grund einer gewissen Wahrscheinlichkeit unter- 
nommenen Versuche erfolgreich, und zwar gleich von Anfang an. 

Es ist weiter nichts nötig, als sich einen bestimmten Ton ununterbrochen 
vorzustellen und darauf acht zu geben, daß man ihn dabei nicht leise singt 
oder pfeift”) Das ist besonders bei längerer Dauer, nicht immer ganz leicht 
läßt sich aber lernen. Natürlich gehört das dazu, was man inneres Gehör 
nennt Ich besitze dies in ziemlich hohem Maße. 11 ) 



”) Weil hierbei — von der Klangfarbe abgesehen — nur ein einziges Element, 
die Tonhöhe, in Betracht kommt das trotzdem durch seine Beschaffenheit ein bloßes 
Erraten sehr unwahrscheinlich macht 

*•) Vgl. hierüber weiter unten S. 48. 

*‘) Ein gutes Hillsmittet einen solchen Ton innerlich festzuhalten, besteht in 
seiner Vergegenwärtigung als Anfangs- oder Endnote einer geeigneten musikalischen 
Phrase. Jeder musikalische Mensch wird solche Beispiele kennen (die erste Fermate 
der C-molKSymphonie ; der große, Bachs F*dur Toccata beginnende Orgelpunkt; das 
Anlangsmotiv zum Allegro der Zeubertlötenouvertüre mit seiner sechsmaligen Wieder- 
holung des gleichen kurzen Tons usw. usw.) und feststellen können, wieviel leichter 
es mit solcher Hilfe ist einen Ton festzuhalten, als ohne sie. 
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Versuch 1 (25). Bei diesem Versuche, der an verschiedenen Abenden, im 
ganzen etwa sechsmal wiederholt wurde, stimmte jedesmal das mehrere Meter 
entiemt von mir sitzende FrL v. B. nach ziemlich kurzer Zeit in den von mir gedach- 
ten Ton ein, und zwar meist sofort absolut genau; so genau tatsächlich, daß es mich 
in Erstaunen versetzte, da ich ein derartig scharfes Resultat nicht erwartet hatte. 
Nur ein- oder zweimal war der von ihr meist erst leise, dann lauter intonierte Ton 
zu Anfang nicht ganz mit dem von mir gedachten übereinstimmend, dann aber über- 
haupt noch unsicher, d. h. nicht feststehend, bald etwas zu hoch, bald zu tief. Sobald 
er nach einigen Augenblicken fest wurde, war er auch richtig geworden. 

Versack 2 (26). Bei einem weiteren Versuch ließ ich das Intervall Grundton- 
Quint innerlich erklingen, und zwar gleichzeitig, etwa wie ein fortgesetztes Anstreichen 
einer Geige oder eines Violoncells beim Stimmen. FrL v. B. gab alsbald den einen 
Ton, und zw'ar den Grundton, völlig richtig an, sodann jedoch einen tieferen, der nach 
einigem Schwanken die reine Unterquart wurde, also tatsächlich der zweite Ton war, 
aber eine Oktave zu tief. (Wenn ich alsa dachte: c’ — g', so wurde angegeben : c’— g.) 
Als ich danach sagte, der zweite Ton liege höher als der erste, wurde stets unter 
Festhalten des ersten Tones ein unreines, zwischen Quart und Quint schwebendes 
Intervall gesungen, das auf Anfrage als Quint, also richtig, gedeutet wurde. Auch 
•dieser Versuch verlief also soweit befriedigend, doch genügt, um überhaupt Telepathie 
festzustellen, durchaus die Beschränkung auf einen einzigen Ton. 

Versuch 3 (27). Ich habe auch einige Versuche mit kurzen, prägnanten 
Melodien, d. h. Bruchstücken von solchen, gemacht 

Bei dem ersten stellte ich mir die Weise „Ich hatf einen Kameraden" vor, aber 
nur bis zu den Noten d— c— h (Melodie in G-dur gedacht), die auf die Textworte „find’st 
du nit" fallen. (Dies war nach meiner jetzigen Auffassung entschieden unvorteilhaft 
lang.) Nach kurzer Zeit begann tatsächlich FrL v. B. leise einige Fragmente daraus zu 
pfeifen. Von Anfang war sie in der gleichen Tonart wie ich. Ich 
wiederholte innerlich den Abschnitt, sobald ich damit zu Ende war. Auf einmal pfiff 
sie halblaut, immer völlig in der richtigen”) Tonart, die drei letzten obengenannten 
Noten (d — c—h) und fügte hinzu: „Hiermit muß es aufhören.” (a) **) Dann kam auch 
der Anfang heraus, aber nicht mit gleicher Sicherheit Der beginnende Quartensprung 
d— g war unklar, sie kam vollkommen richtig aul das g, aber der tiefere Anfangston 
blieb unsicher, sicher war nur, daß es ein tieferer und nicht etwa ein höherer Ton 
sei als der zweite. Dagegen wurde das gleich folgende Terzintervall (g— h) ganz 
genau — immer auch in derselben Tonart wie meine innere Vorstellung — wieder- 
gegeben, auch eine mehrfache Wiederholung des h. Daß es aber gerade dreimal 
waren, wurde nicht so sicher erkannt (b) ”) Ob es bis zu einer völligen Wiedergabe 
und Erkennen der Melodie gekommen wäre, konnte ich leider nicht feststellen, da 
der Versuch abgebrochen werden mußte. Doch genügt das Resultat durchaus für 
das, worauf es allein ankommt Vgl. das NotenbeispieL — FrL v. B. saß bei allen 
diesen Versuchen mehrere Meter von mir entfernt 

? ? 


Meine Vorstellung. 


FrL v. B.s Angaben. 


Um ihre Empfindungen befragt, gab Frl. v. B. an, sie habe zuerst über- 
haupt nicht gehört, sondern nur empfunden, welche Töne und Ton- 
folgen ich dächte. Dann aber habe sie sie auch innerlich zu hören begonnen. 
Es sei schade, daß der Versuch nicht weitergeführt worden wäre, denn das 
Hören sei im Verlauf immer deutlicher geworden. 

”) Also der von mir innerlich festgebaltenen. 

**) Vgl. NotenbeispieL 


Versuch 4 (28). Ein gleichartiger Versuch mit der Melodie „Vom Himmel 
hoch, da komm ich her” führte zu einem völlig ähnlichen Resultat Wiederum war 
zunächst die Tonart übereinstimmend. Am besten und ganz richtig wurde der Anfang 
der Melodie wiedergegeben, die diei absteigenden Noten c — h — a (C-dur angenom- 
men). An der Stelle, wo sich die melodische Folge umkehrt (also der 4. Note), 
herrschte Unsicherheit, und so kam auch der Rest nicht klar heraus. (Ich dachte 
mir nur die ersten 8 Töne der Melodie Vgl. Notenbeispiel.) 

Meine Vorstellung. FrL v. B.s Angaben. 

Jedenlalls wären weitere Hörversuche, auch solche, bei denen die Töne 
oder Melodien wirklich angegeben werden, von großem Interesse. Die Per- 
son B müßte in letzterem Falle in genügende Entfernung gesetzt, vielleicht 
auch mit Vorkehrungen versehen werden, die direktes Hören nach Möglich- 
keit ausschließen.**) 

Bei dieser Gelegenheit will ich noch erwähnen, daß bei den weiter fol- 
genden Versuchen über Hellsehen verschiedentlich Hellhören auftrat — 
wenigstens wahrscheinlich; denn der Unterschied zwischen telepathischem 
und Hellhören ist nicht ganz einfach zu erweisen. Darauf bezügliche Experi- 
mente konnten von mir nicht angestellt werden, und so ist meine Bezeichnung 
als Hellhören nur eine vorläufige. Wahrscheinlich aber kommt, wie bei den 
sichtbaren Dingen, auch bei diesen alles beides vor, telepathische und 
seelisch unabhängige Übertragung. 

Die mitgeleilten Hörversuche zeigen einmal, wie die ihnen vorangehen- 
den, daß Telepathie aus der bloßen Vorstellung heraus möglich ist; sodann, 
daß diese Vorstellungen nicht nur Gesichts-, sondern auch Gehörsvorstellun- 
gen sein können. 

Etwas genauer besprechen muß ich schließlich einen Einwand, der 
schon deshalb erhoben werden wird, weil er im Grunde der einzige ist, wenn 
man von der billigen Ausrede auf den „Zufall, der zufällig immer stimmt”, 
absehen will. Tatsächlich gibt es in den Versuchen nichts zu sehen, weder 
direkt noch im Spiegel; Berührung fand nicht statt, also auch kein Muskel- 
lesen, ebenso kein Versuchen mehrerer Töne hintereinander, wo man dann 
allenfalls sagen könnte, daß mein Gesichtsausdruck oder eine unwillkürliche 
Bewegung den richtigen verraten hätte. Ebenso konnte kein Zuspruch 
meinerseits auf die Spur helfen, selbst die direkte Nennung des Tones nicht, 
da FrL v. B. kein sog. absolutes Gehör besitzt. Natürlich fand auch gar 

") Mir ist kein Mittel bekannt, den Gehörsinn in ähnlicher Weise auszu- 
schließen, wie das beim Gesichtssinn möglich ist. Ein Verstopfen des Gehörgangs 
könnte durch die nicht angenehmen Kebenempündungen die Versuchsperson mög- 
licherweise ungünstig beeinflussen, außerdem dem Einwand abnorm gesteigerter Hör- 
schärte gegenüber kaum Zweck haben, de ja von einem völligen Ausschluß des 
Hörens hierbei nicht die Rede ist Zu Versuchen aus größerer Entfernung, die ich 
anzustellcn beabsichtigte, kam es nicht, nachdem die Hellseherscbeinungen das Inter- 
esse ganz aut sich gelenkt hatten. Ein Fall dieserart könnte wohl einem halben 
Dutzend und mehr Bearbeitern zu tun gehen. 
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nichts derartiges bei den Versuchen statt Bleibt also entweder telepathische 
Übertragung oder aber leises Singen bzw. Pfeilen meinerseits, das von Frl. 
v. B. gehört worden wäre. Zweifellos ist letztere Erklärung die einfachere. 
Aber einmal war meine Aufmerksamkeit gespannt darauf gerichtet, mir den 
oder die Töne möglichst lebhaft vorzustellen, ohne sie hörbar werden zu 
lassen, so daß ich letzteren Punkt beständig kontrollierte. Sodann bedeckte 
ich außerdem bei sämtlichen Hörversuchen meinen Mund mit der dicht auf- 
gelegten Hand. Hierdurch wird Pfeifen völlig ausgeschlossen und ebenso 
ein leises hauchartiges Singen. Man kann vielmehr den Ton nur noch 
summend angeben und sich leicht davon überzeugen, daß man auch das 
leisestmögliche Summen dieserart sofort selber merkt: man hört es näm- 
lich nicht bloß, sondern fühlt selbst beim schwächsten Summen das vom 
Kehlkopf ausgehende Vibrieren, so daß man in der beschriebenen Stellung 
stets mit Sicherheit weiß, ob man sich einen Ton nur vorstellt oder ihn leise 
angibt. Andrerseits konnte ich bemerken, daß sich bei längerem Vorstellen 
eines und desselben Tones unwillkürlich die entsprechende Einstellung der 
Kehlkopfmuskulatur vollzieht, so daß der betr. Ton sozusagen zur Angabe 
bereitsteht. Ob dies Spannungsgefühl oder die Tonhöhe als solche über- 
tragen wird, ist natürlich bis auf weiteres eine offene Frage. 


Am Schluß des Tatsachenbestandes unsrer telepathischen Versuche 
möchte ich ausdrücklich hervorheben, daß ich mir bewußt bin, einem Kenner 
der Telepathie kaum etwas Neues zu sagen. Verglichen mit den mir bisher 
bekannten telepathischen Mitteilungen beachtenswerter Art scheinen mir 
einige der hier zusammengestellten Versuche darin etwas weiter zu gehen, 
daß nicht nur sehr einfache, sondern auch kompliziertere Gegenstände über- 
tragen werden konnten. Aber das ist natürlich nur ein Unterschied des 
Grades. Sodann sind mir Hörversuche der von mir angestellten Art aus der 
Literatur nicht bekannt. Das will jedoch nicht heißen, daß nicht vielleicht 
längst solche angestellt sind. Bei dem gegenwärtigen Zustand auf diesem 
Forschungsgebiet, bei dem ein jeder für sich wieder von vorn anfängt, ist 
dies sehr wohl möglich, zumal die beachtenswerte Literatur Uber den Gegen- 
stand fast ausschließlich fremdsprachlich, also Deutschen, besonders heut- 
zutage, nur schwer zugänglich ist Aber gerade der eigentümliche Forschungs- 
zustand des Gebietes macht es ja andrerseits notwendig, die gleichen Ver- 
suche immer wieder anzustellen und zu veröffentlichen. Obwohl ich über- 
zeugt bin, daß Telepathie noch sehr viel weiter getrieben werden kann und 
wahrscheinlich schon getrieben worden ist, halte ich, solange über die Tat- 
sache selber, ob es Telepathie gibt oder nicht, noch gestritten wird, die Mit- 
teilung auch der einfachsten und elementarsten Versuche für wünschenswert 
Dieses Stadium muß zu allererst überwunden werden, ehe man in Unter- 
suchung und Erkenntnis eines geistigen Vermögens weiterkommen kann, das 
vielleicht und sogar sehr wahrscheinlich von jeher, geahnt und behauptet, 
bestritten und verworfen, eine bedeutsame Rolle in der Welt gespielt hat und 
weiter spielen wird. 
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Kapitel 6. 

Abschließende Bemerkungen. 

Eine zusammengefaßte Charakteristik der Versuche dieses Teils, eine 
tabellarische Übersicht, eine Anzahl allgemeiner Sätze über Telepathie waren 
an dieser Stelle geplant und teilweise bereits geschrieben. Ich hoffe vielleicht 
bei einer späteren Gelegenheit auf manches zurückkommen zu können, was 
ich jetzt notgedrungen weglasse. Aus Raumrücksichten zu Einschränkungen 
überhaupt gezwungen, habe ich geglaubt, jedenfalls die Versuche selbst in 
aller Ausführlichkeit mitteilen zu sollen und lieber an Zusammenfassungen 
und allgemeinen Erörterungen zu sparen. Wir beschränken uns demgemäß 
hier auf das Notwendigste. 

Zunächst möchte ich noch einmal hervorheben, daß mir die Hellseh- 
fähigkeit Frl. v. B.s bei diesen Versuchen noch unbekannt war. Sie sind also 
sämtlich als telepathische angestellt worden, d. h. ich habe mich bei jedem 
derselben bemüht, zu „übertragen"") oder durch Anschauen und Konzen- 
tration ein möglichst lebhaftes Innenbild zu erzeugen. Das Gelingen dieser 
Übertragung, also der echte telepathische Charakter, liegt ja bei den Ver- 
suchen ohne Gegenstand auf der Hand — ich rede in diesem Zusammen- 
hang nur von der Entscheidung zwischen Telepathie und Hellsehen, lasse also 
andere Erklärungsmöglichkeiten unberücksichtigt. Aber auch bei den mei- 
sten Versuchen mit Gegenstand läßt sich selbstredend nicht sagen, ob nicht 
ihre Ergebnisse im wesentlichen durch meine Übertragungstätigkeit zustande 
gekommen sind. Ich bin der Auffassung, daß allerdings eine solche Beein- 
flussung im allgemeinen stattgefunden hat, so daß nur wenige der Versuche 
(z. B. 12 und 16) den Verdacht erwecken, daß hier vielleicht keine Telepathie, 
sondern selbständiges Hellsehen vorliege. Ich möchte gerade kritische Leser 
— und ich wünsche mir kritische, aber objektiv gesinnte 
Leser — bitten, diesen mehrfach berührten Punkt im Auge zu behalten und 
nicht bei dem Widerspruch stehen zu bleiben, daß ich unter dem Abschnitt 
Telepathie einzelne Versuche bringe, die nach meiner eignen Auffassung 
vielleicht eher Hellsehversuche sind. Ich habe es nach längerer Erwägung 
für richtiger gehalten, die betreffenden Versuche in ihrem ursprünglichen 
Zusammenhang zu belassen. Daß die Versuche dieses Abschnitts, allge- 
mein gesagt Beiträge zur Kenntnis der Telepathie und nicht etwa nur des 
Hellsehens bieten, halte ich für sicher — immer unter der obigen Voraus- 
setzung, daß es sich nicht um dritte und vierte Möglichkeiten handeln solL 

") Ich setze das Wort in Anführungsstriche, um darauf aufmerksam zu machen, 
daß wir ja durchaus nicht wissen, was eigentlich hierbei geschieht und ob es sich 
tatsächlich um ein Übertragen in dem Sinne handelt, wie wir das Wort sonst ge- 
brauchen. Statt von einem Übertragen sollte man für A vielleicht besser, weil keine 
vorgefaßte Ansicht in sieb schließend, von einem „Aktivieren" oder „Intensivieren" 
gegebener Vorsteilungskomplexe reden. Wir wissen nur, daß von A ein möglichst 
lebhaftes Innenbild erzeugt wird, und daß dies irgendwie in der Person B gleichfalls 
auftaucht mehr oder weniger genau und vollständig. Man hat sieb angewöhnt, dies 
„übertragen" zu nennen und A die aktive Rolle dabei zuzuleilen; aber es ist durch- 
aus nicht sicher, daß diese Vorstellung auch wirklich zutrifft 


▼ Wuhkviki, T «i.p.lSj* und KtBuhtr 3. Aati 
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Im übrigen rufe ich nochmals in Erinnerung, daß alle telepathischen 
Versuche mit Gegenständen dem Einwande ausgesetzt sind, daß Hellseben 
sich eingemiscbt hat, natürlich ganz besonders, wenn es gelingt, bei der Ver- 
suchsperson hellseherische Fähigkeiten nachzuweisen. Spätere Untersuchun- 
gen über Telepathie werden nicht umhin können, gleich zu Beginn ent- 
sprechende Parallelversuche anzustellen und die Hellsehmöglichkeit fort- 
laufend zu berücksichtigen. Es ist dies eine, wie es scheint, noch unbeachtete 
Schwierigkeit in der Erforschung und Abgrenzung des telepathischen Gebiets. 

An Stelle einer tabellarischen Obersicht muß uns die Bemerkung ge- 
nügen, daß fast alle Versuche positiv ausgefallen sind, die einen mehr, die 
andern weniger, je nach Disposition, Dauer und wachsender Vertrautheit 
(des Experimentators) mit dem Gebiet Unsichere und negative Ergebnisse 
finden sich nur wenige, positiv falsch ist nur der dritte. Auch falsche Einzel- 
angaben sind recht selten gegenüber der Gesamtzahl. 

Wir schließen einige allgemeinere Sätze über Telepathie an, tun doch 
auch diese Seite der Sache hier nicht ganz unerörtert zu lassen; doch wieder- 
hole ich, daß es sich dabei an dieser Stelle weder um irgendwelche Voll- 
ständigkeit noch um eine tiefere Begründung handeln kann. 

Wer kennen zu lernen wimscht, in welchem Umfange Telepathie zur 
Aufklärung der wenig gekannten Gebiete des Seelenlebens gelegentlich schon 
in Anspruch genommen wurde, der braucht nur das Werk von Thomson 
J. Hudson, „The Law of Psychic Phenomena” an irgendeinem Punkte 
aufzuschlagen. Allerdings handelt es sich bei Hudson um einen Begriff von 
weit größerem Umfange. Die Fragen, wie weit der Begriff Telepathie aus- 
gedehnt werden kann, welches seine Beziehungen zu andern geistigen Kräf- 
ten sind, vor allem zum Hellsehen, ja sogar und besonders die Fragen, ob 
Telepathie ein rein geistiger Prozeß sei, oder ob materielle Faktoren darin 
eingeschlossen sind, sowie welcher Art und bis zu welchem Grade — alle 
diese Fragen harren im wesentlichen noch ihrer Beantwortung durch spezielle 
Untersuchungen, mit denen im Verhältnis zu der Ausdehnung und Schwie- 
rigkeit des Gebiets, wie man wohl sagen kann, kaum erst ein Anfang gemacht 
worden ist Ober einige der hier vorhandenen Möglichkeiten kann man sich, 
um wenigstens ein Werk zu nennen, aus dem schon im Anfang erwähnten 
Buch von Sir Oliver Lodge „The Survival of Man" unterrichten, dem 
auch ich meine erste genauere Kenntnis dieser Dinge verdanke. 

Zunächst kennen wir Telepathie aus bewußten und willkürlichen Ver- 
suchen zwischen mindestens zwei Personen. 1 *) Dieserart sind die hier mit- 
geteilten Erfahrungen. 

Zweitens nimmt man an, daß der gleiche Vorgang — psychische Ver- 
bindung zwischen zwei Menschen ohne Vermittlung der Sinnesorgane — in 
weitem Umfange auch unwillkürlich stattfindet, wobei er oft voll- 
kommen unbewußt bleibt, bei besonderen Gelegenheiten aber auch die 
Schwelle des Bewußtseins überschreiten k ann . Wenn man bedenkt, daß diese 


**) Ich sage mindestens, weil es auch mehr sein können. In dem angezogenen 
Werk von Lodge findet man ein solches Experiment 
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Annahme einerseits — Telepathie einmal zugegeben — keine inneren Wider- 
sprüche enthält und aui besondere theoretische Schwierigkeiten nicht stößt, 
andrerseits geeignet ist, ganze Scharen von Ereignissen alter und neuer Zeit, 
die als Wunder, Zufälle, Aberglaube, Betrug und Selbstbetrug, und was noch 
alles durch die Jahrhunderte geschleppt werden, in befriedigender Weise 
aulzuklären und dies ganze Gebiet der vorurteilslosen, wissenschaftlichen 
Forschung zu eröffnen, so wird man kaum Bedenken tragen dürfen, sie als 
möglich und sogar wahrscheinlich gelten zu lassen. Beiläufig bemerkt, würde 
sich diese unwillkürliche Telepathie keineswegs und nicht einmal zum größ- 
ten Teil auf die sog. okkulten Phänomene beschränken, sondern ihr eigent- 
liches Gebiet recht mitten im täglichen Leben und Verkehr der Menschen 
untereinander haben, natürlich nicht künstlich isoliert, wie im wissenschaft- 
lichen Versuch, sondern als ein Faktor unter andern. Sobald sie aber als 
solcher anerkannt wird, rücken eine große Menge sonst nicht verständlicher 
Erscheinungen ins helle Licht: Beeinflussungen aller Art, auffällige Zusam- 
mentreffen, Sympathien und Antipathien, Erfahrungen beim Unterricht und 
vieles andere. Mit dieser kurzen Andeutung muß es an dieser Stelle sein 
Bewenden haben. 

Man ist aber, gelegentlich wenigstens, noch weitergegangen, und hat 
drittens etwas aufgestellt, das man nur als universale Telepathie bezeichnen 
kann. Danach wären wenigstens gewisse Personen befähigt, jede be- 
liebige Kenntnis oder Information zu erlangen, vorausgesetzt, daß nur 
ein Mensch irgendwo auf Erden lebt, der in ihrem Besitz ist, und zwar ohne 
jedes Vorwissen dieses Menschen. Diese Annahme scheint mir eine be- 
denkliche Überspannung eines in seinem natürlichen Umkreise so leistungs- 
fähigen und autklärenden Prinzips zu sein. Man hat sie gemacht, um bei 
gewissen psychischen Phänomenen höherer Ordnung nicht zu neuen Er- 
klärungsprinzipien greifen zu müssen, vor allem, um die spiritistische Hypo- 
these auszuschalten. ,, ) Es ist ausgeschlossen, an dieser Stelle auf die Sach- 
verhalte, die unter solchen Gesichtspunkten diskutiert worden sind, einzu- 
gehen. Ich verweise z. B. auf die angezogenen Werke von Hudson und 
Sir Oliver Lodge, wo man die Fälle — z. B. den berühmten Fall der 
Mrs. Piper — genauer erörtert finden kann . An dieser Stelle galt es nur, 
auch jene äußerste Konsequenz aus der Tatsache der Telepathie als bereits 
gezogen anzuführen, und auf das Bedenkliche hinzuweisen, das sie zweifellos 
haben dürfte. Da sie nur zu dem obigen Zweck autgestellt worden ist, müßte 
sie zum mindesten die spiritistische Hypothese durchaus überflüssig machen, 
um ihr Existenzrecbt zu behaupten. Daß dies der Fall sei, wird von mehr als 
einer Seite lebhaft bestritten. Eine Entscheidung scheint noch auszustehen 
und dürfte schwerlich bald erfolgen. Insbesondere scheint sich diese Ent- 
scheidung dadurch zu erschweren, daß noch eine andere selbständige geistige 
Kraft, nämlich die des Hellsehens, in Rechnung zu stellen ist, die von ihrer 
Seite aus bestrebt ist, gegenüber der Telepathie einer-, der spiritistischen 
Ansicht andrerseits als Erklärungsmöglichkeit sich zu behaupten. 

r ) Sie — d. h. die universale Telepathie — kann auch benutzt werden, um das 
Hellsehen in die Vergangenheit zu erklären. Darüber im folgenden Teil Näheres. 

4 * 
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Dies würde uns wieder aul das Verhältnis von Telepathie und Hell- 
sehen führen. Da wir dies aber erst behandeln können, wenn wir Hellseh- 
erfahrungen zur Verfügung haben, versparen wir uns das zu Sagende auf t 

ein späteres Kapitel. 

Ehe wir das Gebiet der Telepathie verlassen, um uns dem des Hell- 
Sehens zuzuwenden, fassen wir noch die wesentlichen Ergebnisse zusammen, 
wie sie sich, teils als Erfahrungstatsachen, teils als mehr oder weniger 
naheliegende Vermutungen aufdrängen. 

1. Telepathie, also geistige Verbindung zweier getrennter Individuen 
unter Ausschluß der geläufigen, stets die Tätigkeit eines oder mehrerer 
Sinnesorgane einschließenden Wege, ist eine experimentell nachweisbare 
Tatsache. 

2. Ober die Art, wie sie zustande kommt, wissen wir nicht das geringste. 

Ob sie vor allem ein rein geistiger Prozeß ohne materielle Zwischenglieder 
ist (wenn solche Prozesse überhaupt zugelassen werden sollen), oder ob 
materielle Zwischenglieder, bei denen man heute wohl zunächst an elek- 
trische oder verwandte Strahlungen oder Schwingungen denken würde, eine 
notwendige Rolle dabei spielen, ist nicht bekannt ’•) 

3. Telepathie scheint, abgesehen von ihrer experimentellen Erzeugung, 
in ausgedehntem Maße spontan vorzukommen und hierin ihre wesentliche 
Bedeutung zu liegen. 

4. Telepathie gehört dem Unterbewußtsein an, und ihre Betätigung 
wird nur ausnahmsweise über die Schwelle des Bewußtseins erhoben. Bei 
gewissen Personen findet dies letztere häufiger, wohl auch willkürlich 
statt; das sind dann diejenigen, mit denen man telepathische Experimente 
anstellen kann. 

Dies ist ein wichtiger Punkt für die Auffassung dieser Vorgänge. Ich 
neige mich der Oberzeugung zu, daß es ebenso mit dem Hellsehen ist Wir 
würden demnach wahrscheinlich allesamt telepathischen wie hellseherischen 
Einwirkungen unterworfen sein, ohne jedoch uns ihrer bewußt zu werden. 


") Wir werden im 3. Teil aul die theoretischen Aulfassungen von Telepathie 
und Hellsehen zusammenhängend, wenngleich auch nur kurz, einzugehen haben. Hier 
sei nur erwähnt, daß die Annah me von Strahlungen oder Schwingungen, wenn man 
nicht weitere schwierige Sonderannahmen machen will, eine im quadratischen Ver- 
hältnis des Abstandes, also sehr rasch abnehmende Wirksamkeit oder Intensität der 
Übertragung bedingen würde, wovon aber nie etwas bekannt geworden ist Im Gegen- 
teil weisen die bisherigen Erlahrungen darauJ hin, daß wachsender Abstand zwischen 
den Personen A und B ohne wesentliche Bedeutung sei. Besonders wird her- 
vorgehoben, daß spontane Telepathie über einen Abstand von Hunderten, ja 
Tausenden von Kilometern ebenso leicht stattfinde, wie aus nächster Entfernung. Wir 
werden im folgenden Teil eine Reihe Versuche kennenlernen, die über eine Entfernung 
von etwa 800 km Luftlinie hin stattfanden. Bei der Verwandtschaft von Hellsehen und 
Telepathie, von der wir noch reden werden, scheint mir dies zum mindesten beachtens- 
wert. Die Frage nach der etwaigen Einwirkung der Entfernung bei expert mentaler 
Telepathie muß jedenfalls, schon um ihrer theoretischen Wichtigkeit willen, noch be- 
sonders und aufs sorgfältigste geprüft werden. Inzwischen scheint mehr dafür zu 
sprechen, daß Entfernung als solche nicht in Betracht kommt wodurch sich die 
Wagschale zugunsten einer rein geistigen Auffassung der Telepathie neigen würde. 


Digitized by Google 



Also merken wir für gewöhnlich nichts von ihnen. Im dritten Teil kommen 
wir auch hierauf zurück. 

5. Das schnellere oder langsamere, vollständigere oder unvollständigere 
Gelingen telepathischer Versuche ist in hohem Maße von der jeweiligen 
Disposition zum mindesten der aufnehmenden Person B abhängig. Ist diese 
unruhig, abgelenkt oder sonstwie psychisch beeinträchtigt, so gelingen die 
Versuche schlecht oder gar nicht Ober A ist in dieser Hinsicht einstweilen 
nichts Sicheres zu sagen. 

Dagegen scheint persönliche Sympathie nicht erforderlich. Ich experi- 
mentierte ein einziges Mal kurz mit einem Herrn, den ich nur ganz ober- 
flächlich kannte und ihm nicht im geringsten nahestand. Die Resultate 
waren so rasch und gut, daß ich bedauere, durch den Wohnortwechsel des 
betr. Herrn der Möglichkeit weiterer Versuche verlustig gegangen zu sein. 

6. Es ist eine gewöhnliche Erfahrung, daß während eines Versuchs 
zuerst ein unsicheres Tasten erkennbar ist, dem sodann etwas wie ein 
erreichter geistiger Anschluß mit schneller Entwicklung folgt 

7. Telepathie ist nicht nur auf die Vorstellungen des Gesichtssinnes 
beschränkt sondern kann wahrscheinlich bei jeder Art von Vorstellungen 
stattfinden. Es ist aber möglich und wahrscheinlich, daS hierbei starke 
individuelle Unterschiede und Abstufungen Vorkommen werden. 

Zur Beleuchtung dieses Satzes erinnere ich an die Hörversuche sowie 
an den Umstand, dafi nicht selten Qualitäten übertragen wurden, die sich 
auf den Sinn des Fühlens beziehen, als hart weich, elastisch, wie Gummi, 
Holz usw. Schließlich wurden gelegentlich auch ganz abliegende Qualitäten 
namhaft gemacht wie „etwas Fernes” bei dem Mailänder Dom, ein andermal 
„etwas sehr Leichtes” bei einer Papierkarte. Individuelle Unterschiede, 
die sowohl bei der Person A als bei B liegen können, scheinen nach den 
bisherigen Untersuchungen an verschiedenen Personen sicher. Doch ist dies 
einer der Punkte, an denen jene planmäßige, auf Grund eines genügenden 
Materials vergleichend vorgehende Untersuchung einzusetzen hat auf deren 
Notwendigkeit wir bereits hinwiesen. Möchten die Möglichkeiten zu solchen 
Untersuchungen sich früher verwirklichen, als man es nach dem Schicksal, 
das dem ganzen Gebiete in Deutschland bisher zuteil geworden ist fast 
befürchten muß. 


Zweiter Teil, Hellsehen, 


Kapitel 7. 

Kryptoskopische Versuche, erste Reihe. 

Wie wir bereits sahen, kam ich im Verlauf meiner telepathischen Ver- 
suche mit Frl. v. B. gewissermaßen von selbst aul solche, die man mit 
Vorbehalt als hellseherische bezeichnen k ann . Sie bestanden zunächst nur 
darin, den Gegenstand, den ich bisher mit dem Wunsche einer Übertragung 
angeblickt hatte, in ein Kästchen zu verschließen und mich mit der Über- 
tragung bewußt gar nicht zu beschäftigen. Diese ,. Kästchenversuche” oder 
„kryptoskopischen Versuche" lassen ja zunächst die Auflassung zu, daß 
sie ebenfalls auf Telepathie begründet sind. Zwar müßte man diese hier 
als spontane bezeichnen; immerhin weiß jedesmal mindestens eine Per- 
eon, nämlich. die, die das Kästchen gepackt hat, um seinen Inhalt 

Zunächst machte ich mir, wie begreiflich, über diese theoretischen Weite- 
rungen kein Kopfzerbrechen. leb stellte damals eine große Menge der- 
artiger Versuche an. die fast sämtlich gleirbgut gelangen. 

Über diese Versuchsgruppe berichtete ich ausführlich in Ostwalds 
' „Annalen der Natur- und Kulturphilosopbie” (Band XII Heft 3). Da es 
nicht angängig ist, die Arbeit in ihrem ganzen Umfange an dieser Stelle 
zu wiederholen, so muß ich hinsichtlich vieler Einzelheiten auf sie ver- 
weisen. Ich stelle hier nur das Notwendigste daraus zusammen. 

Die Beschaffenheit dieser Versuche war im allgemeinen die folgende: 
Ich oder jemand anders packte irgendeinen Gegenstand in ein Kästchen, 
so daß er sich nicht bewegen konnte, was durch Watte oder bei derberen 
Gegenständen durch geknittertes Papier erreicht wurde. Die Kästchen be- 
standen meist aus steifer Pappe, gelegentlich auch aus Metall und anderm 
Material und waren von verschiedener, zu dem Inhalt in keiner verräte- 
rischen Beziehung stehenden Form. (Beispielsweise wurde einmal ein 4 cm 
langer MetaUgegcnstand in ein 25 cm langes Pappkästchen verpackt) Diese 
Kästchen waren in den meisten Fällen, im Anfang immer, sorgfältig ver- 
schnürt und versieglt Weiterhin konnte das letztere nicht selten unterlassen 
werden, wenn nämlich der Versuch in Gegenwart von Zeugen stattfand. 

Obwohl ich persönlich von Anbeginn an mich gegen bewußte Täuschung 
seitens Frl. v. B. sicher glauben durfte, wurde dennoch mit ihrer aus- 
drücklichen Einwilligung jede nur mögliche Vorsichtsmaßregel getroffen. 
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Ich siegelte teils mit meinem eigenen Petschaft (Wappen), teils mit irgend- 
einem Knopf od. dgl. Bei späteren Versuchen traf ich öfters eine besondere 
Sicherheit dadurch, daß ich mir ohne Vorwissen eines anderen Menschen kurz 
vor den Versuchen in einer Handlung Knöpfe mit besonderen Mustern kaufte 
und mit diesen in der Sitzung selbst siegelte. Die Paketchen, die von anderen 
Interessenten eingeschickt wurden, waren mit den Siegeln der Betreffenden 
versehen. Außerdem übte ich die Vorsicht mir die individuelle Beschaffen- 
heit der Sieget also Sitz und Lage des Abdrucks, vor allem aber das Aussehen 
des Lackrandes usw. zu merken; und dann, wenige Minuten später, vor dem 
öffnen Unversehrtheit und Identität der Siegel ausdrücklich festzustellen. 

Schließlich wurden damals — es ist dies seither wiederholt geschehen — eine 
Anzahl Versuche in meiner sowie anderer Zeugen Gegenwart angestellt 

Die Anordnung der Versuche war im allgemeinen so, daß sich Frl. v. B. 
mit dem beschickten Kästchen auf ein Liegesofa legte, 1 ) das Kästchen auf 

‘) Ich möchte hierbei ausdrücklich feststellen, daß ich bei den meisten Versuchen, 
bei denen Frl. v. B. mit dem versiegelten Kästchen allein blieb, sie durch unvermutetes 
öffnen der Tür und Hereiukommeu persönlich kontrollierte. Nie war dabei etwas 
anderes festzustellen, als daß sie ruhig mit dem Kästchen auf dem Liegesofa lag. Diese 
unvorhergesehenen und unregelmäßigen, während der wenigen Minuten ihrer Ab- 
wesenheit mehrmals wiederholten Kontrollen machen jedes Lösen der Siegel und der 
(festverknoteten) Verschnürung, Auspacken des Inhalts, nebst Zurückversetzen des 
Ganzen in seinen ursprünglichen Zustand, und zwar derart, daß weder an den Siegeln, , 

noch an der Verschnürung, noch an dem Kästcheninhalt bei genauer, speziell hierauf 
gerichteter Aufmerksamkeit die geringste Veränderung bemerkt werden konnte, zu 
einer absoluten Unmöglichkeit — Der Genauigkeit halber bemerke ich noch, daß FrL 
v. B. bei längerer Dauer des Versuchs sich manchmal von einer Seite auf die andere 
wandte, auch das Kästchen etwa vom Kopfe wegnahm und auf die Schulter oder 
die Brust stellte. Nicht selten unterblieben aber auch diese unverdächtigen 
Bewegungen völlig. 

Nach Erscheinen meiner ersten Mitteilung (in Ostwalds „Annalen”) soll der Ein- 
wand erhoben worden sein — ob auch Öffentlich, ist mir unbekannt — , Versuche, 
bei denen die hellsebende Person mit dem, wenn auch noch so sorglältig versiegelten 
Kasten, Brief oder sonstigen Behältnis allein gelassen würde, könnten nichts beweisen. 

Ich gebe 211, daß man — genügende Übung vorausgesetzt — die Siegel von einem 
Behältnis abheben, die Umschnürung lockern, den Inhalt feststellen und schließlich 
alles in den alten Zustand zurückversetzen kann. Bei einem Versuch derart, den ich 
selbst anstellte, wurden zwei der vier Siegel am Rande beschädigt, eins ziemlich 
erheblich. Auch abgesehen hiervon waren Spuren des Eingriffs bei aufmerksamer 
| Betrachtung deutlich sichtbar. Wieweit sich dies von geübten Personen mit Sicherheit 

vermeiden läßt, ist eine Frage für sich. 

Jedenfalls möchte ich hier feststellen, daß dieser Einwand zwar allgemein durch- 
aus berechtigt und beachtenswert ist, daß er jedoch meine Versuche nicht trifft 
Richtig ist daß Versuche, bei denen die Versuchsperson mit dem verschnürten und 
versiegelten (bzw. sonstwie gesicherten) Behältnis unkontrolliert eine gewisse Zeitlang 
allein gelassen wurde, von verminderter, unter Umständen sogar aufgehobener Be- 
weiskraft sind. Wieweit diese Verminderung geht hängt von den Umständen ab: 

Sorgfalt der Verpackung, Dauer des Alleinseins der Versuchsperson mit dem Behält- 
nis, Örtlichkeit — ob in dem Experimentiemmmer oder an drittem Orte — , ander- 
weite Erfahrungen mit der Versuchsperson, sowohl hinsichtlich ihrer moralischen 

I als etwa auch hinsichtlich besonderer taschenspielerischer Kenntnisse und Geschick- 
lichkeit — alle diese Umstände kommen in Betracht 

Wer jedoch meinen kryptoskopischen Versuchen mit diesem Einwande zuleibe 
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den Kopf oder die Brust, wohl auch nur neben sich stellte oder es in die 
Hand nahm, was alles für den Erfolg keinen Unterschied machte. Dann 
„wußte" sie nach Verlauf von einer oder einigen Minuten, wenn Bie gut 
disponiert war; nach 5 bis 8 Minuten, wenn die Fähigkeit nur in mittlerer 
Kraft auftrat; nach 10 oder noch mehr Minuten, wenn sie wenig gestimmt, 
zerstreut oder durch irgend etwas beeinträchtigt war, was das Kästchen 
enthielt 

Das Wort „Hellsehen” ist für eine derartige Fähigkeit einmal ein- 
gebürgert, und so behalten auch wir es bei. Inwieweit es sich dabei um 
ein inneres „Sehen" handelt, muß vorläufig dahingestellt bleiben, Frl. v. B.s 
Angabe zufolge war der Vorgang eher bei den telepathischen Ver- 
suchen einem allmählich deutlicher und an Einzelheiten reicher werdenden 
Sehen vergleichbar. Bei den Kästchenversuchen dagegen war es mehr ein 
Wissen, das plfitzlich in ihr vorhanden war, und zwar in der Regel 
gleich mit Einzelheiten ausgestattet 

Das Erkennen der verpackten Gegenstände trug einen rein sinnlichen 
Charakter. Dies war so regelmäßig und ausgesprochen der Fall, daß ich 
diese Feststellung ausdrücklich hervorheben möchte. An sich schiene eben- 
sogut denkbar, daß der Prozeß vorwiegend deduktiv verliefe, d. h. daß 
Frl. v. B. zuerst „erfährt”, es handele sich beispielsweise um einen Schlüssel, 
und nun auch erst die Einzelheiten wahrnimmt Tatsächlich aber verläuft 
die Sache umgekehrt Sie erkennt daß es ein Gegenstand aus Metall ist 
daß er so und so groß ist daß er unten einen Ring, dann einen Stiel, dann 
ein Querstück hat Erst ganz zuletzt wenn überhaupt, gesellt sich . j 
zu der Erkenntnis der einzelnen Eigenschaften der intellektuelleEin- 
schlag, wie ich es nennen möchte, und nun wird der Gegenstand als 
solcher erkannt und benannt. Gar nicht selten blieb dieser letzte Schritt 
aus, und es trat kein Erkennen des Gegenstandes ein. 

Natürlich schließt dieser Sachverhalt den Einwand aus, daß geschicktes 
Kombinieren, Vermuten oder Raten bei den Versuchen eine Rolle spielen. 

Aber seine eigentliche Bedeutung liegt darin, daß er einen Fingerzeig gibt, 
wie der psychische Verlauf des Vorganges ist, wenigstens, wie wir ein- 
geben will, hat die folgenden Tatsachen zu berücksichtigen. Erstens, daß mir der 
Gedanke zu ihnen plötzlich kam und sogleich ausgeführt wurde, Frl. v. B. 
sich also vorher keinen Betrug einüben konnte. Zweitens, daß sie auch bei den 
meisten Versuchen kontrolliert wurde, bei denen sie mit dem Behältnis allein blieb 
— siehe oben — , so daß hauptsächlich nur die wenigen Versuche (3) in Betracht 
kommen, bei denen FrL v. B. den Gegenstand mit sich nach Hause nahm. Man kann 
diese Versuche streichen, ohne daß sich an Art und Bewertung des Falles etwas 
wesentliches ändert. Drittens und vor allem wurden durchaus gleichartige 
Versuche mit durchaus dem gleichen positiven Ergebnis angesteUt. bei 
denen FrL v. B. keinen Augenblick aüein war, sondern von Anlang bis Ende 
von mir und andern Personen beobachtet wurde. Jede Anwendung des obigen, an 
sich berechtigten Einwandes auf meine Versuche unter Verschweigen oder Nicht- 
berücksichtigung der erwähnten Tatsachen wäre unehrliches Spiel zu dem zwar leicht 
erkennbaren, aber nicht zu billigenden Zwecke, dem Kreise, an den sie sich wendet, 

Sand in die Augen zu streuen. 
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schränkend sagen müssen, in unsenn Falle. Wir sahen, daß es in dieser 
Hinsicht dasselbe mit unsem telepathischen Versuchen war. Nicht meine 
Gesamtvorstellung, der Begriff, der in dem Worte „Zahnbürste” enthalten 
ist, wurde übertragen, sondern „etwas Längliches, Hartes, Helles, an einem 
Ende Dickeres, dort aus andern Material, Borsten usw.” — bis endlich 
klar wurde, es müsse eine Zahnbürste sein. Man könnte wenigstens beim 
telepathischen Versuch erwarten, daß gleich der Begriff selber übertragen 
würde. Sir Oliver Lodge gibt an, daß er einmal mit zwei Versuchs- 
personen experimentiert habe, deren eine in der geschilderten Art Einzel- 
heiten sah, die andere jedoch mehr in der zweiten Art direkt den Begriff 
selber erfaßte. Ich halte gerade diesen Punkt für einen derjenigen, die einer 
speziellen Untersuchung bedürftig sind, da von besonderem theoretischen 
Interesse. Es ist ein großer Unterschied, ob ich direkt die fremde Vorstel- 
lung „Zahnbürste" erfasse oder die s innl ichen Einzelheiten, aus denen am 
Schlüsse der Begriff selber formuliert werden kann. Das Zweite, also Er- 
fassen der s innl ichen Einzelheiten, wie es bei Frl. v. B. sowohl bei telepa- 
thischen als hellseherischen Versuchen ausschließlich beobachtet wurde, 
scheint mir bei weitem das „Natürlichere” zu sein. Denn es läuft parallel 
dem normalen Erkennen, bei dem wir gleichfalls erst Einzelheiten wahr- 
nehmen, ohne noch zu wissen, was wir sehen, und erst an einem bestimm- 
ten Punkte, je nach den Umständen schneller oder langsamer, unsem Schluß 
zu ziehen vermögen, um was es sich handele. 

Von keiner wesentlichen Bedeutung dagegen scheint die Frage nach 
dem Material des Gegenstandes sowie seiner Verpackung. Es hat sich kein 
Anhalt dafür geboten, daß irgendwelche Substanzen bevorzugt oder benach- 
teiligt waren. Die Liste der untersuchten Gegenstände umfaßte verschiedene 
Metalle, Stein, Holz, Glas, Leder, Wachs, Zucker, Kork, Zwieback, Watte, 
Papier, Flüssigkeiten, pulverisierte Chemikalien, Tinte (aufgetrocknet,) spä- 
ter auch lebendes tierisches und pflanzliches Gewebe. Von Umhüllungen 
kamen Papier, Karton, Holz, Glas, Steingut, Watte, Metall zur Verwendung. 
Es scheint also der Schluß durchaus vertrauenswürdig, daß jeder Stoff durch 
jeden Stoff hindurch erkannt werden kann und, wie es scheint, mit gleicher 
Leichtigkeit Watte in Metallumhüllung wurde gleichgut empfunden wie 
Metall durch Watte. In dieser Richtung scheint es also zwecklos, nach 
Aufklärung zu suchen. Besonderer Erwähnung wert dürfte sein, daß ver- 
schiedene Metalle schart voneinander unterschieden wurden: Gold, Messing, 
Silber, jZinn, Eisen usw, sowie daß, so merkwürdig es klingt, bei 
Metallen oft auch die Farbe empfunden wurde, wogegen im allgemeinen 
die Gegenstände nur nach hell und dunkel, etwa wie ein Farbenblinder 
sie sehen würde, und zwar zutreffend, charakterisiert wurden. Uber diese 
interessanten Einzelheiten täte gleichfalls eine besondere Untersuchung not 

Was das Erkennen von Form und Größe anlangt, so war dasselbe 
im allgemeinen erstaunlich genau. Dies geht ohneweiteres aus dem 
Umstande hervor, daß Frl. v. B. öfters die im noch uneröffneten Kästchen 
befindlichen Gegenstände im Umriß zeichnete, und daß bei nachfolgender 
Prüfung diese Zeichnung von dem daraufgelegten Objekt genau bedeckt 
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wurde.’) Bei mehreren Versuchen gelang es mir nicht, unter ähnlichen 
Voraussetzungen, nämlich rasch und ohne Nachdenken, derartig genau den 
Umriß eines einfachen Gegenstandes aufzuzeichnen, nachdem ich ihn mir 
angesehen hatte. Die Feinheit, mit der bei Frl. v. B. das Augenmaß mit 
der Vorstellung eines Gegenstandes korrespondiert, den sie gar, nicht ge- 
sehen hat, ist mir noch beute einer der unbegreiflichsten Punkte in dem 
ganzen Phänomen. 

Man kann das bisher Gesagte dahin zusammenfassen, daß F r 1. v. B. 
imstande war, jeden beliebigen, in ein Kästchen ver- 
schlossenen Gegenstand binnen wenigen Minuten nach 
Größe, Form, oft auch Material genau zu beschreiben, 
ohne allen Gebrauch der Sinnesorgane. Selbst die Zeich- 
nungen wurden, wie noch erwähnt werden muß, meist mit geschlossenen 
Augen ausgeführt. Nur wenn sie dabei e inm al neu ansetzen mußte, öffnete 
sie wohl die Augen für einen Moment, um die Stelle zu finden. 

Diesen allgemeinen Mitteilungen ist noch hinzuzufügen, daß die mit- 
geteilten Qualitäten sich nicht nur auf das beschränkten, was mit dem Auge 
wahrgenommen werden kann. Ähnlich wie bei den telepathischen Versu- 
chen wurden Eigenschaften, wie leicht, hart, weich, angegeben, so daß mir 
sehr bald wahrscheinlich war, daß das Erkennen auch bei anderen Sinnes- 
gebieten in gleicher Weise stattfinden könne. Durch einen besonderen dar- 
aufhin angestellten Versuch wurde diese Annahme bestätigt 

Ich gebe im folgenden zunächst eine Tabelle sämtlicher damals statt- 
gehabter Versuche und lasse dann eine Anzahl aus ihnen ausgewählter in 
ausführlicher Beschreibung nachfolgen. 


Tabelle der kryptoskopischen Versuche. 
Erste Reihe, 20. Dezember 1912 bis 12. Januar 1918. 


Nr. 

Gegenstand 

Zeitdauer 

tn 

w -g 

■5 t 

Kontrolle 

-i.-r-.-s 1 " = 

Bemerkungen 

1 

Schlüssel 

etwa 

+ 

Frl. v. B. 

Genaue Beschreibung. Erken- 

(29) 


8 Min. 


während des 

nen als Schlüssel. 





Erkennens 






allein ohne 






Kontrolle 


2 

Schere 

etwa 

+ 

allein mit 

Genaue Beschreibung. Erken- 

(30) 


7 Min. 


Kontrolle 

nen als Schere. 

8 

Petschaft 

etwa 



allein ohne 

„Kein Metall, vielleicht Glas? 

(31) 


10 Min. 


Kontrolle 

Länglich, viereckig.“ 

4 

NuSknaeker 

einige 




Nichts gesehen. 

(32) 


Minuten 




5 

(33) 

Messingkugel 

-• 

— 

- 

Nichts gesehen. 

6 

Fünfmarkstück 


+ 

allein mit 

Als runde Metallscheibe be- 

(34) 




Kontrolle 

schrieben. 


’) Vgl. auch die weiterhin folgenden Abbildungen zur 2. Reihe. 
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Nr. 

Gegenstand 


«5 

«1 

Kontrolle 

Bemerkungen 

(85) 

2 zusammengelöte- 
te Trauringe 

einige 

Minuten 

+ 

allein mit 
Kontrolle 

„Goldring mit einer Rinne drin r 
wie aus 2 zusammen ge lo- 
tet; glaube Trauring meiner 
Mutter.” 

8 

(86) 

Messingdeckel von 
einem Tintenfaß 

- 


» 

„Was Komisches, goldenes Hüt- 
chen mit Knöpfchen drauf.*) ** 8 ) 

9 

(87) 

Goldene Taschen- 
uhr 


+ 

ich zugegen 

„Sicher Gold. Runder Rand wie 
ausgezackt oder Ornament. 
Was Schwarzes wiederholt im 
Kreise drauf, dazw ischen hell- 
blau. — Jetzt zwischen dem 
Schwarzen und in der Mitte 
alles weiß.** 

10 

(38) 

3 Geldstücke auf 
Kartonstreifen 

26 Min. 
m. Pause 

+ 

-• 

Siehe unten. 4 ) 

11 

(39) 

Taschenmesser aus 
Metall 

wenige 

Minuten 

+ 

•• 

Beschrieben und erkannt. 

12 

(40) 

Silberhütchen mit 
Griff (Liebt- 
löscher) 

H 

+ 


Angabe Silber. Zeichnung den 
Gegenstand deckend. Gegen- 
stand 4 cm lang in Kästchen 
von 25 cm Länge. 

13 

(41) 

Goldene Armspan- 
ge mit freien En- 
den a. Lapis la- 
zuli 

3 Min. 

+ 

allein mit 
Kontrolle 

Genaue Zeichnung und Beschrei- 
bung: „Goldreit freie Enden 
aus schwarzem oder dunkel- 
blauem nicht metallenem Ma- 
terial, übereinandergreifend.” 

14 

(42) 

Silbernes kleines 
Violoncell (Nipp- 
sache, vielleicht 
12 cm lang) 

6 Min. 

+ 


Erkannt und benannt und zwar 
nicht als Geige, sondern als 
kleines Violoncell. „Lange ge- 
wartet, w T eil so unwahrschein- 
lich, es bleibt aber." 

15 

(43) 

Kleiner silberner 
Regenschirm 
(Nippsache) 

einige 

Minuten 

+ 

- 

Rasche und richtige Beschrei- 
bung. 

16 

(44) 

Neujahrskarte mit 
Goldschrift in un- 
durchsichtigem 
Umschlag 

etwa 
6 Min. 

? 

ich zugegen 

Ein großes W richtig erkannt, 
dann kam nichts mehr. 


*) Da Metalle im allgemeinen schar! und richtig unterschieden wurden, ist 
golden hier wahrscheinlich nur als goldiarbig zu verstehen. Die Gestalt war wie 
beschrieben, Hütchen mit Knopf. 

•) Angaben: „Dies ist ziemlich länglich, die Hauptsache ist rechts. Ist gar 
nicht ganz aus Metall (nach Versuch 3 wurden zunächst nur Metallgegenstände geprobt, 
woraus FrL v. B. kein Hehl gemacht wurde, da ich im Anfang der irrigen Meinung 
war, Metall biete bessere Aussichten auf Gelingen der Versuche). Metall ist drin, 
in einer anderen Hülle oder so. Runde Metallstücke, wie Münzen, in etwas drin. — 
Metallgeschmack auf der Zunge.” Die Münzen befanden sich nebeneinander auf einem 
länglichen Kartonstück und waren durch übergeklebte Papierstreifen in ihrer Lage 
festgehalten. Der Versuch wurde noch eine Weile fortgesetzt, ohne daß wesentlich 
Neues hinzukam, vor allem wurden die Münzen (ein Taler, ein Zwanz.igmarkstück 
und ein Pfennig) nicht genauer erkannt 
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Nr. 

Gegenstand 

Zeitdauar 

17 a 
(45) 
17 b 

Goldmedaillon inl 
BlechlcäatcbeD 1 
Dasselbe in Papp-} 
Schachtel 

8 Min. 

and 
4 Min. 

18 

(46) 

Taschenfeuerzeug 
m. offenem Deckel 

etwa 

15 Min. 

19 

(47) 

Kleiner Schlüssel 

n 

20 

(48) 

Altmodischer Kom- 
paß in Messing- 
fassung 

5 Min. 

21 

(49) 

Becher aus Alumi- 
nium 

6 Min. 

22 

(60) 

Leeres Geldtäsch- 
chen (Portemon- 
naielausschwarz- 
gebeiztem Leder 

6 Min. 

23 

(51) 

Wachsstock aus gel- 
bem Wachs 

gegen 
16 Min. 


ich zugegen 


Starke Metallern Wirkung, die zur 
Änderung des Versuchs zwang. 
Nicht klare Beschreibung. Nach 
Änderung (b) wurden die An- 
gaben z. T. positiv falsch. 5 ) 


„ Zeichnung wesentlich richtig. Be- 

schreibung mehr. Einzelheiten. 5 ) 

„ Beschrieben und als Schlüssel 

erkannt. 

w Nur Zeichnung, in Form und 

Größe genau richtig. 

Genau beschrieben und erkannt. 
U.&.: „Graues Metall, kein 
Silber.“ 

allein mit Richtige Zeichnung und Beschrei- 
Kontrolle bung“ 7 ) 


23 Wachsstock aus gel- gegen + .. Wenige, doch zutreffende An- 

<51) bem W achs | 16 Min. | | | gaben"*) 

•) Angaben FrL v. B.s: „Unangenehme Gefühle, dazwischen eine runde hohle 
Stelle. — Der ganze Kopf wird mir benommen. — Etwas Längliches, Gerieftes, an 
beiden Enden ein Huckelchen. — Kommt mir durchsichtig vor. — Ekelhaftes Gefühl. 
Greift mich an. — Was Flaches, Längliches. — Sehr flach. Was Hartes. — “ Aulge- 
geben, da die Metall Wirkung zu stark wurde. Dauer bis dahin 8 Minuten. — Nach 
einer Pause von 5 bis 6 Minuten, während deren ich den Gegenstand in einem 
andern Zimmer in ein Pappkästchen verpackte, Wiederbeginn, wobei in Abständen 
von je etwa einer Minute folgende Angaben kamen: „Wie ein ös’chen (ein solches 
war an dem Medaillon). — Jetzt gar nicht*. — Eine Kette (das Medaillon war nicht 
an der Kette). — Sicherheitsnadeln. — ” Frl. v. B. wünschte aufzuhören. 

•) „Es ist so wie etwas Aufgespanntes (mehrmals wiederholt). Aus 
Nickel, oder jedenfalls hoehglänxendes MetalL leb kann es nicht näher beschreiben, 
weiß auch nicht, was es sein könnte; ich kann es aber zeichnen." Die Zeichnung 
war in allem Wesentlichen richtig. 

7 ) Frl. v. B. kam mit den Worten zurück: „Das ist imverschämt Entweder ist 
gar nichts drin oder ein so großer (Zeichnung vorweisend) ganz dunkler Gegenstand, 
nicht aus Metall, an dem aber so was aus Metall ist" Die Zeichniing gab in Form und 
Größe richtig den Umriß des Portemonnaies wieder, das „so was aus Metall” erwies 
sich als das Schlößchen desselben, ebenfalls im wesentlichen richtig gezeichnet Das 
„unverschämt” bezieht sich darauf, daß FrL v. B., wie schon gesagt Metallgegenstände 
erwartete. Man sieht also, daß keine „Erleichterung” des „Ratens" durch die Kennt- 
nis, daß es sich zunächst um Metallgegenstände handeln sollte, vorhanden war. 

•) FrL v. B. : „Ja, eigentlich sehe ich gar nichts Rechtes. Ein Ding wie ein 
Zylinder, in dieser Länge (Lange wird richtig mit den Händen bezeichnet). An den 
Enden ist es abgerundet Es ist nicht aus Metall, aber auch kein Holz, weniger fest 
aber doch fest” — Diese beiden Versuche bewiesen mir endgültig, daß nicht nur 
Metall empfunden würde, doch schien es mir einigermaßen bevorzugt zu werden. Wie 
man sieht machte ich weiterhin überwiegend Versuche mit nichtmetalliscben Gegen- 
ständen, die ebensogut gelangen wie die früheren. (Von mir gewählte Gegenstände 
beginnen wieder mit Versuch 27.) 
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Nr. 

Gegenit&nd 

Zeitdauer 

n 

üß 

a i 

Kontrolle 

Bemerkungen 

24 

(52) 

Silberne Brosche, 
lange Rauten- 
form. Mitte blaue 
Emaille 

einige 

Minuten 

+ 

allein mit 
Kontrolle 

Richtige Zeichnung und Be- 
schreibung. Emaille nur ale 
„dunkel und nicht Metall“ be- 
schrieben. 

25 

(53) 

Silberne Taschen- 
uhr 

M 

+ 

- 

Richtige Beachreibung. 

26 

(54) 

Silberne Bonbon- 
niere mit Inhalt 

? 

+ 

allein ohne 
Kontrolle in 
Wohng. v. B. 

Zeichnung und Beschreibung 
richtig. (Siehe Annalanauf- 
sate.) 

27 

(55) 

Ei aus dunklem 
Marmor (Briefbe- 
schwerer) 

4 bia 8 
Min. 

+ 

allein ohne 
Kontrolle 

Auslührlicbe richtige Beschrei- 
bung. (S. Annalenaufsatz.) 

28 

(56) 

Leeres Glasüäsch- 
chen in Blecb- 
kästchen 

2 Min. 

+ 

ich zugegen 

Genaue richtige Beschreibung 
(Text). 

29 

(57) 

Kleine antike Bron- 
zefigur (80 g wie- 
gend 6 Va cm lang) 

& bis 10 
Minuten 

+ 

*» 

Genaue richtige Beschreibung , 
zutreffende Zeichnung (Text). 

30 

(68) 

Die Neujahrskarte 
des Versuchs 16 

einige 

Minuten 

+ 


Das wesentlichste Wort „Wün- 
sche" wird mit geschlossenen 
Augen richtig aufgezeichnet 
nebst einigen anderen Einzel- 
heiten. 

31 

(59) 

Kleines Fläschchen 
mit Morphium 

” 

+ 


Richtige Beschreibung von Fla- 
sche und Inhalt Wirkung! 

(Text.) 

32 

(80) 

Kleiner Lowe aus 
Holz in Blech- 
küstchen 

etwa 
2 Min. 

+ 

" 

Richtige Beschreibung (Text), 
Zeichnung des Umrisses. 

33 

(81) 

Silberner Becher , 
innen vergoldet 

einige 

Minuten 

+ 

allein mit 
Kontrolle 

Beschrieben und erkannt, auch 
die innere Vergoldung. 

34 

(62) 

Gleicher Becher aus 
hellblauem Glas 
mit vergold. Reif- 
chen und Blumen- 
girlande 


+ 


Mit Bezugnahme auf den vorigen 
Versuch beschrieben.®) 

35 

(63) 

Kleines Glasbüchs- 
chen mit Saccba- 
rinpulver 

Unterscheiden von 
Rot- u. Weißwein 

wenige 

Minuten 

+ 

ich zugegen 

Sehr rasche und genaue Be- 
schreibung (Text). 

36 

(64) 

etwa 
1 Min. 

+ 

» 

Rasche richtige Lösung. Der 
Versuch war improvisiert. * *•) •) 


•) „Ein ebensolcher Becher wie eben, aber aus Glas. Oben am Rand ist er ver- 
goldet, weiter unten etwas, was ich für eine Blumengirlande halten möchte, wenig- 
stens sieht es so aus." Nach dem Auspacken, wobei alle Angaben richtig befunden 
werden: „Daß das Glas blau ist, habe ich nicht gesehen." 

*•) ln einer kleinen Gesellschaft, de/ Frl. v. B. und ich beiwohnten, kam das Ge- 
spräch auf die Versuche und gleichzeitig auf die bekannte Tatsache, daß selbst ein 
Kenner im Dunklen mit der Unterscheidung von rotem und weißem Wein Schwierig- 
keiten hätte. Ich behauptete für FrL v. B., in diese Schwierigkeit könne 6ie freilich 
nicht geraten, ein Wort gab das andere, und schließlich wurde der Versuch wirklich 
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Nr. 

Gegenstand 

Zeitdauer 

CO 

’ic 

W-g 

- tx 

Kontrolle 

Bemerkungen 

37 

<65) 

Zwieback u. Brille 

1 Min. 

+ 

allein ohne 
Kontrolle 

Sehr rasche richtige Beschrei- 
bung (Text). 

38 

(66) 

Kleines Vorlege- 
schloß 

? 

+ 

allein ohne 
Kontr. i. Ihr. 
Wohnung 

Gegenstand von dritter Seite ein- 
gesandt. Losung war richtig. 

39 

(87) 

Zinnerner Kaffee- 
löffel 

eine 

Viertel- 

stunde 

+ 

Prof. Dr. 
König und 
ich zugegen 

Als kleiner Löffel aus grauem 
Metall richtig beschrieben und 
erkannt. Versuch für und bei 
Prof. Dr. König an gestellt. 

40 

(68) 

bis 

49 

(77) 

6 Fläschchen mit 
Flüssigkeiten ver- 
schiednen Ge- 
schmacks 

je einige 
Min., alle 
10 zusam. 
42 Min. 

8 + 
2- 

ich zu- 
gegen 

Genaue Beschreibung im Text 
weiter unten. 

50 

(78) 

Verschiedene 
Gegenstände in ei- 
nem Kästchen 

Nach 
Angabe 
etwa 
10 Min. 

+ 

allein ohne 
Kontrolle in 
Wohnung 

Gegenstand von dritter Seite , 

eingesandt. Lösung richtig 
una interessant. Beschrei- 
bung im Annalenaufsatz. 

51 

(79) 

Geschlossener 

Brief 

5 bis 10 
Min. 

+ 

ich zu- 
gegen 

Im Annalenaufsatz ausführlich, 
im Text etwas kürzer be- 
schrieben. (Vgl. d. Kapitel über 
Lesen geschlossener Briefe.) 


Einige Erläuterungen zu dieser Tabelle werden nicht überflüssig sein. 
Zunächst die Zählung. 17 a und b ist im Grunde nur e i n Versuch und 
auch so gerechnet — also ein negativer Ausfall. 40 bis 49 ist wenn man 
will, auch nur ein aus 10 Einzelversuchen bestehendes Experiment. Da aber 
8 dieser Einzelversuche positiv, 2 negativ auslielen, 11 ) erschien es praktisch, 
sie einzeln zu zählen. Die 42 Versuche des Annalenaufsatzes sind also 
identisch mit den 51 der Tabelle. 

Ein Blick über die Tabelle gibt ferner eine Übersicht der wenigen 
Versuche, die negativ ausfielen. Zunächst Versuch 3, 4 und 5. Die Er- 
klärung dieser drei nebeneinanderstehenden Ausfälle dürfte folgende sein: 
Versuch 3 wurde unmittelbar nach 1 und 2 vorgenommen und Frl. v. B. 
war wohl einfach ermüdet Versuch 4 und 5 fanden einige Tage später 
kurz hintereinander statt, ihr Versagen scheint auf mangelnder Disposition 
zu beruhen. 1 ') Weiterhin sind nur noch negativ Versuch 17 und einer der 
Geschmacksversuche 40 bis 49, und zwar zweimal. Schon dieser Umstand, 
mehr noch die vollständige Gleichartigkeit der 10 Einzelversuche dieses 


angestellt Innerhalb weniger Augenblicke verkündete Frl. v. B. mir und einem 
zweiten als Zeugen fungierenden Herrn, daß von den beiden verschlossenen und mit 
Papierstreiten verklebten, vor sie hingeselzten Sleinkrügen der Unke ein wenig Rot- 
w r ein, der rechte etwas mehr Wasser enthalte. Weißwein könne es nicht sein, da farb- 
und geschmacklos. Beides war richtig. 

11 ) Vgl. die genaue, weiter unten folgende Beschreibung des Versuchs. 
ia ) Bei keinem der negativen Versuche wiesen Gegenstand und Verpackung 
irgendwelche abweichenden Besonderheiten auf. 
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Experiments zwingt zu der Annahme, daß eine besondere unbekannt ge- 
bliebene Ursache das Versagen gegenüber gerade diesem Geschmack {Chi- 
ninlösung, bitter) bedingt hat Bei Versuch 17 scheint die sehr stark sich 
bemerklich machende Metallwirkung störend gewesen zu sein. 

Versuch 16 ist, da er nur eine einzelne Angabe brachte, nicht als 
positiv gerechnet worden. Ihn negativ zu zählen, lag noch weniger ein Grund 
vor, da die Angabe richtig war. So ist er denn als einziger endgültig mit 
einem Fragezeichen bedacht worden, während er in dem Annalenaulsatz 
als positiv mitgelaulen war. 

Es sind besonders im Anlang, wie man sieht, nicht ganz wenige 
Versuche ohne persönliche Kontrolle gemacht worden. 1 *) Erstlich landen 
die ersten Versuche ganz imvermutet statt. Frl. v. B. konnte sieb also 
nicht vorbereitet haben. Sodann wollte ich sie zunächst absichtlich un- 
gestört lassen; denn es ist einmal so, daß bei diesen Dingen leicht jede 
Anwesenheit eines andern beeinträchtigend wirkt Drittens dachte ich so 
um so sicherer telepathische Einwirkungen zu vermeiden. Auch schienen 
mir die meist wenigen Minuten ihres Alleinseins, wie schon trüher erwähnt, 
eine zu den, lür solche Täuschungen erforderlichen Handlungen im all- 
gemeinen nicht genügende Zeit zu bieten. Ich möchte, daß ein Berulstaschen- 
spieler dies einmal teststellte, wobei ich darauf aufmerksam mache, daß 
Frl. v. B. öfters nur eine oder ganz wenige Minuten brauchte. Endlich 
verschallten mir schon die Versuche vom 6. an die Gewißheit, daß die 
ganze Frage in unserm Fall müßig sei, indem die Versuche genau ebenso 
gelangen, wenn ich FrL v. B. während des Erkennens unvermutet kontrol- 
lierte oder von Anlang bis zu Ende selbst zugegen war. Der Zufall hat ge- 
wollt, daß von den 5 oder 6 negativen Versuchen die drei ersten solche 
ohne Kontrolle waren, also gerade solche, bei denen, wenn 
überhaupt, Schwindel hätte stattlinden können. Auch 
ein solcher Umstand spricht beredt gegen die Belrugshypothese, falls sie 
überhaupt dem Gesamtmaterial gegenüber noch verteidigt werden sollte. 

Man wird hieraus verstehen, daß ich in dem Annalenaulsatz nicht wei- 
ter darauf bedacht war, zwischen den kontrollierten und unk ontrollierten 
Versuchen einen wesentlichen Unterschied zu machen. Tatsächlich linden 
sich dort ziemlich viele unk ontrollierte neben kontrollierten Versuchen. Da 
ich inzwischen von wohlwollender wie mißwollender Seite darüber belehrt 
worden bin, daß dieser Umstand leicht zu der schon erwähnten Art der 
„Kritik" Veranlassung gibt, nur die unkontrollierten Versuche zu erwähnen 
und an diesen bösen Beispielen die unwissenschaftliche Leichtfertigkeit des 
Autors darzustellen, die kontrollierten Versuche jedoch zu verschweigen, so 


“) Ich verbessere bei dieser Gelegenheit die ungenaue Angabe des Annalenaul- 
salzes, daß ich „etwa einem halben Dutzend” Versuchen von Anlang bis zu Ende bei- 
gewohnt hätte. Tatsächlich waren es viel mehr, wie man aus der Tabelle ersehen 
kann, die damals noch nicht zusammengeslellt war. Ich woüte bei meiner aus der Er- 
innerung erfolgenden Angabe auf keinen Fall eine zu hohe Zahl nennen und stellte 
erst spater zu meiner angenehmen Überraschung fest, daß ich tatsächlich viel mehr 
Versuche von Anfang bis Ende persönlich kontrolliert hatte. 
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werde ich in diesem Buche die Übersicht der Tabelle durch die ausführlichere 
Beschreibung nur solcher Versuche — mit einer Ausnahme — ergänzen, die 
ich persönlich von Anfang bis Ende durch meine Anwesenheit kontrolliert 
habe. Ich betone jedoch ausdrücklich, daß ich hierdurch die übrigen Ver- 
suche keineswegs preisgeben wilL Vielmehr stelle ich fest, daß diesen Ver- 
suchen gegenüber nicht nur jeder Schatten irgendwelchen Verdachts mangelt, 
sondern auch jeder Grund zur Täuschung entfällt, sobald festgestellt ist, was 
reichlich festgestellt wurde: daß Versuche unter Kontrolle genau in gleicher 
Weise gelangen. (Vgl. auch die Anmerkung auf S. 55 und 56.) 

Ich gehe nun zur Mitteilung der erwähnten ausgesuchten Versuche 
über. Der Zahl nach sind es 16, die 10 Versuche des Geschmacksexperiments 
40 bis 49 einzeln gezählt Die letzteren und drei andere wurden schon — 
einer nur kurz — in dem Annalenaufsatz gedruckt Drei weitere werden 
hier zum ersten Mal veröffentlicht Ich schicke voraus, daß Frl. v. B. auch 
bei den Versuchen dieses Kapitels in keiner Weise durch Zwischenbemerkun- 
gen usw. von mir unterstützt wurde, sowie daß die Protokolle auch hin- 
sichtlich ihrer Mitteilungen vollständig sind. 

Versuch 28 der Tabelle (56). Ich wiederhole den Versuch aus dem Annalen- 
aufsatz. 

Gegenstand: Eine leere vierkantige Parfümflasche mit ebenfalls vierkantigem 
Glasstöpsel, mit Papier in einem Eisenblechkästchen so verpackt, daß sie sich nicht 
bewegen kann. FrL v. B. legte sich diesmal (wie öfters) das Kästchen auf die Brust, 
was für den Erfolg keinen Unterschied machte. Nach einer Viertel- bis halben Minute: 
„Ich fühle wieder M ) sehr stark das Metall, unten zieht es bis In die Knie, oben bis in 
den Kopf. Aber es kommt auch schon anderes dazwischen." Nach einer Minute: 
„Glas.” Dann fortfahrend, mit nur sekundenlangem Pausen: „Länglich, oben wird es 
plötzlich schmal, wie abgesetzt, dann wieder breit, wie ein StöpseL — Es ist über- 
haupt eine kleine Flasche aus Glas, der Stöpsel auch Glas, und zwar viereckig abge- 

I schnitten, nicht rund. — Auch das Fläschchen ist vierkantig." Die Größe des Fläsch- 

chens, sowie der Umstand, daß es leer ist, werden richtig angegeben. Dauer des 
gesamten Versuchs 2 Minuten, während derer ich neben ihr saß. Sonst niemand 
anwesend. 

Versuch 29 der Tabelle (57). Ich bedeckte den Boden eines nicht hohen Eisen- 
blechkästchens mit geknittertem Papier, legte darauf ein kleines mir gehöriges, Frl. 
v. B. unbekanntes, pompejanisches Bronzefigürchen (5 bis 6 cm lang, gegen 30 gr 
schwer), bedeckte es dick mit Watte, schloß und verschnürte das Kästchen. Das FigÜr- 
chen ist schlank jünglingshaft, soll aber, ein Löwenlell über den linken Unterarm ge- 
hängt, in der Rechten eine schwere, wie ein Spazierstock mit dem dickeren Ende auf 
den Boden gesetzten Keule, wohl einen Herakles verkörpern. Ich gab das Kästchen 
Frl. v. B. und blieb gegenwärtig. 

FrL v. B. begann nach einigen Minuten: „Ich sehe etwas Weißes, ganz Weiches, 
wie Federn oder Watte, in Größe des ganzen Kästchens. — Es ist aber noch etwas 
drin, was ganz Dunkles, das muß ich zeichnen, es ist so komisch." Papier und Bleistift 
i j lagen, wie immer bei den Versuchen, zur Hand. Frl. v. B. zeichnete mit geschlossenen 

Augen in strichelnder Weise ein Figürchen mit der nur durch ein Strichbündel charak- 
— 

*•) Bezieht sich auf eine bei Metallen öfters konstatierte, eigenartige Wirkung, 
die ein paarmal FrL v. B. veranlaßte, alles Metall, das sie in Form von Schmuck an 
sich trug, bei den Versuchen abzulegen, da es sie zu sehr störte. Für gewöhnlich be- 
sitzt FrL v. B. nicht die geringste Empfindlichkeit gegen Metalle. — Ein paarmal gab 
sie an. besonders bei eisernen Gegenständen oder Kästchen, sie habe den Metallgo- 
schmack direkt aul der Zunge verspürt 
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terisierteu Keule. Die Zeichung ist in diesem Felle in allen Teilen ein wenig größer 
wie das Original auagelalien, ün übrigen durchaus demselben entsprechend, obschon 
lediglich Skizze. Nach Beendigung der Zeichnung begann FrL v. B. auls neue: „Also 
ich halte es für eine kleine dunkle Figur, so groß (mit den Händen das Maß angebend), 
das Material kann ich diesmal nicht erkennen; und dann das ganz Weiche, Weiße.” 
Es ist beachtenswert, daß diesmal die Watte vor dem kompakten Metallgegenstand 
empfunden oder doch bewußt wurde._ 

Versuch VI der Tabelle (69). 'Auch dieser Versuch war bereits in dem An- 
nalenaulsatz veröffentlicht Sein Gegenstand war ein kleines gelbbraunes Fläschchen, 
mit Korkstöpsel, enthaltend */« g satzsaures Morphium als grobkörniges Pulver. Ich 
gab es, mehrlach in Papier eingewickelt und an beiden Enden zugesiegelt, Frl. v. B. 
in die linke Hand und blieb anwesend. 

FrL v. B. begann nach 1 bis 2 Minuten: „Ein Fläschchen, klein, mit Stöpsel, nicht 
Glas diesmal, 1 *) sondern Kork. Ein Pulver darin, ganz hell, weiß; daran erkenne ich, 
daß das Fläschchen nicht weiß ist, es ist aus d unkl erem Glas. Das Pulver ist nicht 
sehr lein, ich unterscheide größere Körnchen.” Ich Iragte nunmehr, ob sie noch etwas 
sehe oder empfände. „Ja, es zieht mir so merkwürdig den Arm hinaut, der ganze Arm 
wird schwer und müde”. Ich legte ihr das Fläschchen au! den bloßen Hals. Nach 
wenigen Augenblicken, mit der Stimme eines Einschlalenden : „Jetzt werde ich ganz 
müde und schläfrig.” Da sie augenscheinlich eiuTiigrhtaten begann, u«hm ich da« 
Fläschchen rasch weg und begann, wie auch die gleichlalis anwesende Frau v. B., ein 
lebhaftes Gespräch, ln einigen Minuten war denn auch die Einwirkung verschwunden. 

Der erste Teil dieses merkwürdigen Versuchs ist rein kryptoskopisch. 
Alle wesentlichen Eigentümlichkeiten des eingeschlossenen Gegenständes 
werden er kann t. Ich bemerke, daß die Umhüllung des Fläschchens sehr 
dick war, so daß ein Erkennen durch das Gefühl ausgeschlossen war. Wer 
dies bezweifelt, wird zum mindesten zugeben müssen, daß wenigstens die 
letzten vier Angaben (Inhalt ein Pulver, dieses weiß, etwas grobkörnig, 
Fläschchen aus dunklerem Glase) nicht mit der Hand erfühlt werden konn- 
ten, weder mit normalem noch mit gesteigertem Tastgefühl. Es hat unter 
diesen Umständen kaum Sinn, für die ersten Angaben, die genau in der- 
selben Weise und sozusagen im selben Atemzuge erfolgten, eine abweichende 
Ursache zu suchen. 

Die zweite Hälfte des Versuchs kann entweder auf spontaner telepathi- 
scher Einwirkung beruhen. D ann wäre die von mir erwogene Möglichkeit, 
ob etwa eine Einwirkung des Morphiums fühlbar sein werde, von dem 
Unterbewußtsein FrL v. B.s erkannt und als unausgesprochene Suggestion 
wirksam geworden. Oder sie kann rein hellseherisch aulgefaßt werden, 
wobei die Auffassung zugrunde zu legen wäre, daß das unmittelbare Er- 
kennen der hellsebenden Person nicht nur die s innli ch wahrnehmbaren 
Eigenschaften eines Dinges, sondern alle seine Eigenschaften überhaupt, 
zum mindesten alle physiologisch erfahrbaren Eigenschaften betreffen kann. 
ln der Literatur des Gebietes findet man hier und da verwandte Fälle, und 
auch wir werden in diesem Buche noch bei einer weiteren Gelegenheit auf 
diesen Punkt zurückzukommen haben, der, wie ich finde, in ganz besonderem 
Maße zu einer selbständigen Untersuchung mit geeigneten Versuchspersonen 
lockt Ohne genügendes Material zu einer Entscheidung zwischen beiden 
Anschauupgen möchte ich hier nur sagen, daß mir die hellseherische ergiebi- 


“) Bezieht sich auf Versuch 28 der Tabelle. 

v. Wavialewvki. Telepathie und Mailichen. 3 . Aull. 
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ger scheint und auch wahrscheinlicher Vorkommen will als die telepathische, 
wenigstens in unserm Falle. Denn denkbar sind beide Möglichkeiten, 
und sehr wohl mag einmal die eine, einmal die andere sich verwirklichen. 
Im übrigen wird es wohl eine sehr schwere Aufgabe sein, über etwaige 
Beteiligung spontaner Telepathie bei derartigen Erscheinungen ins klare zu 
kommen. 

Versuch 32 der Tabelle (60). Versuchsgegenstand : eine in meinem Besitz be- 
findliche braune hölzerne Nachbildung des bekannten liegenden (sterbenden) Löwen 
von Luzern, etwa 12 cm lang und 7 cm hoch, zwischen geknittertem Papier in einem 
etwa 15 cm hohen Blechkästchen, in dem früher Tabak gewesen war. Verpackung, 
Verschnürung und Versiegelung zu Hause. 

Ich bat FrL v. B.. den Inhalt in meiner Gegenwart zu erkennen. Sie nahm 
auf dem Liegesofa Platz und nahm das Kästchen auf die Brust Das Erkennen begann 
fast sofort, doch ging die eigentümliche Bemerkung vorher, der Gegenstand mache 
ihr etwas Angst. Ob sich diese auf das dargestellte Raubtier bezog, muß dahingestellt 
bleiben; jedenfalls war die Bemerkung ungewöhnlich und ein anderer Grund dafür 
scheint nicht vorhanden. Sodann fuhr FrL v. B. fort: 

„Diesmal kein Metall, sondern etwas aus Holz. — 

Holz muh es sein, mitteldunkel, ziemlich kompakt — 

Es ist ziemlich so lang wie das Kästchen selbst — 

Unten glatt abgeschnitten, oben Länglich-rundlich geschwungener Umrifi. — 
Vorn hängt etwas herunter, fast wie eine Tatze. — 

Das Ganze scheint überhaupt ein Tier in liegender Stellung. — 

Jetzt ist es ganz deutlich; es ist ein kleiner Löwe aus braunem Holz, der eine 
Tatze vorn herabhfingen läßt” 

Die Dauer des ganzen Versuchs betrug nur etwas über zwei Minuten. 

FrL v. B. hatte eine sehr rohe Umrißzeichnung während des Versuchs gemacht 
die jedoch dem Original in Form und Größe entsprach. Auch die benmterhängende 
Tatze ist darauf am richtigen Ort angegeben. 

Versuch 55 der Tabelle (63). Gegenstand war ein kleines zylindrisches, mit 
aufgeschraubtem Metalldeckel verschlossenes Fläschchen aus farblosem Glase, worin 
sich etwas reines Saccharin (pulverförmig) befand. Das Schraubengewinde des oberen 
Endes war an einer Stelle etw-as ausgebrochen, doch war dies infolge des aufge- 
schraubten Metalldeckels vollständig unsichtbar. Auf dem Gläschen klebte ein kleines 
Etikett mit der chemischen Formel des Inhalts. Ich verpackte es zu Hause genau wie 
das Fläschchen des Versuchs 59 und brachte es zu einer befreundeten Familie mit, wo 
sich an jenem Nachmittage auch FrL v. B. befand. Zuerst wurden die Versuche 33 und 34 
der Tabelle zur Befriedigung und Überraschung der Anwesenden angestellt Sodann 
legte ich FrL v. B. mein Paketchen vor und blieb während des Erkennens zugegen. 

Gerade in den Tagen dieser Versuche war die Disposition FrL v. B.s eine sehr 
gute. So verlief dann auch der gegenwärtige rasch und günstig. Frl. v. B. begann 
sehr bald: 

„Kleine Flasche aus farblosem Glas. — 

Ein Metalldeckel darauf. Der ist aber nicht draufgesetzt, sondern aufgeschraubt, 
ich sehe die Züge. — 

Unter dem Deckel ist das Glas so ausgezackt — (Ausgebrochene Stelle.) 

Tiefer auf dem Glas ist ein weißer länglicher Fleck mit schwarzen Zeichen 
darauf. — (Das Etikett mit der FormeL) 

ln dem Glase eine geringe Menge (richtig) eines weißen Pulvers. — 

Nicht wie das gestern, sondern ganz feines Pulver, auch nicht stumpf, sondern 
etwas glitzernd, wie KristäUchen.” 

Im Anschluß an ihre Mitteilungen gab Frl. v. B. noch an, etwas wie einen 
bitterlichen oder Zitronengeschmack zu verspüren, doch nicht sehr sicher. 
Nach Eröffnung des Pakets und Bestätigung aller übrigen Angaben überzeugte sie sich 
von dem wirklichen aufdringlich süßen Geschmack des Pulvers, und gab den ihrigen als 
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völlig abweichend an. Hiervon abgesehen ist alles richtig und so vollständig, daß 
man in Verlegenheit gekommen wäre, wenn man die Beschreibung, mit dem Gegen- 
stand in der Hand, durch irgendeinen wesentlichen Zug hätte vervollständigen sollen 
— es fehlte tatsächlich nichts. 

Ich wies schon in dem Annalenaufsatz bei mehr summarischer Be- 
sprechung desselben Versuchs darauf hin, daß ich trotz guter Augen die 
kristallinische Beschaffenheit des Pulvers und das Glitzern der Einzelkriställ- 
chen nicht unmittelbar, sondern nur mit Hilfe einer scharfen Lupe zu sehen 
vermöchte. Die Überlegenheit des „direkten Erkennens” auch in dieser 
Hinsicht — auf sehr kleine Objekte bezüglich — wird uns noch weiterhin 
in einem besondem Kapitel beschäftigen. 

Versuch 37 der Tabelle (65). Ich teile absichtlich auch diesen Versuch 
ausführlicher mit, obschon er zu denen gehört, bei denen FrL v. B. mit dem 
beschickten Behältnis während des Erkennens allein blieb. Der Zeitraum 
dieses Alleinseins betrug eine Minute, und ich bestreite bis zum Erweise 
des Gegenteils, daß binnen so kurzer Frist alles ausgeführt werden kann, 
was zu einem betrügerischen Offnen, Auspacken und in den ersten Zustand 
Zurückversetzen gehört In diesem Falle fand eine genaue aufmerksame 
Prüfung der Verpackung, Verschnürung und Versiegelung vor und sogleich 
nach dem Versuch nicht nur durch mich selbst statt, sondern gleichzeitig 
durch eine ausgesprochen zweifelnde Persönlichkeit, die durch ebendiesen 
Versuch sich Gewißheit zu verschaffen wünschte, — ohne daß auch nur die 
geringste Spur eines Eingriffs zu bemerken war. 

Der — improvisierte — Versuch kam dadurch zustande, daß eine Base FrL v. B.b, 
FrL v. G., die zum Tee bei der Frau v. B. war — auch ich war anwesend — »sich über 
die seitherigen, viel im Kreise der Verwandtschaft erörterten Versuche einigermaßen 
zweifelnd äußerte und hinzufügte, daß sie nur ein selbst angestellter Versuch, d. h. 
ein von ihr unter allen ihr entsprechend scheinenden Vorsichtsmaßregln gepacktes 
Kästchen ganz zu überzeugen vermögen würde. FrL v. B. forderte sie auf, gleich eine 
solche Probe anzusteUen. Ein Kästchen, Bindfaden und Gerätschaften zum Siegeln 
wurden zur Verfügung gestellt und FrL v. G. allein gelassen. Nach mehreren Minuten 
kam sie mit dem sehr sorgfältig verschnürten und vielfach versiegelten Kästchen zu- 
rück. Es wurde FrL v. B. übergeben, die damit in ein anderes Zimmer ging. Schon 
nach einer Minute, ehe es irgend jemand von uns vermutete, kam sie mit dem unver- 
änderten Kästchen und einem Blatt Papier zurück, auf das sie Umriß und Andeutung 
der löcherigen Struktur eines Zwiebacks gezeichnet hatte. Die Anwesenden — dar- 
unter FrL v. G. und ich besonders genau — prüften Verschnürung und Versiegelung 
und stellten fest, daß während der Minute Abwesenheit keinerlei Veränderung mit 
dem Kästchen vorgegangen sei. FrL v. B. begann, zu ihrer Base gewandt: .Erstlich 
hast Du nicht einen Gegenstand hineingetan, sondern iwei Von diesen habe ich 
den Umriß des einen hier aufgezeichnet, da ich nicht weiß, was es ist Er ist (die Um- 
rißzeichnung vorweisend) so groß, länglich und flach, der Umriß an der einen Längs- 
seite gerade, an der andern sanft gebogen. Seine Beschaffenheit ist hart, aber nicht 
dicht, Bondern porös, mit lauter kleinen Löchern durchsetzt Außen ist er dunkel, 
wird aber nach innen immer heller/' — Ich hatte den von FrL v. B. nicht erkannten 
Gegenstand aus dieser genauen Beschreibung zu erraten geglaubt und es schien mir 
nicht unangemessen, das Ding zu benennen. Irgendwelche Unterstützung hätte ja dadurch 
auf keinen Fall gegeben werden können, da der erkennende Teil des Versuchs abge- 
schlossen war. Außerdem kannte ich, wie ich noch einmal betone, selber den Gegen- 
stand nicht Andrerseits gab das vor dem öffnen, also vor allgemeiner Gewißheit gefal- 
lene Wort der Aussage FrL v. B.b ein weit stärkeres Gewicht für alle Teilnehmer, be- 
sonders das skeptische FrL v. G. War es wirklich ein Zwieback, so war der Erfolg desto 
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besser; war es keiner, so konnte der Grad des Mißerfolges aus dem Vergleich um so 
handgreiflicher erkannt werden. So sagte ich, daß, was sie gerechnet habe und beschreibe, 
eigentlich nur ein Zwieback sein könne. „Ich weiß, wie gesagt nicht, was es ist", er- 
widerte sie, „aber so sieht es aus. — Und das andere, Luischen, ist überhaupt Deine 
Brille 1" — Wir alle mußten Über den Ton der letzten Worte lachen, sie kamen heraus, 
als sei es beinahe eine Beleidigung, einen so leicht zu erkennenden Gegenstand ge- 
wählt zu haben. Das Kästchen wurde nochmals genau betrachtet und geprüft, sodann 
geöffnet und sein Inhalt, ein Zwieback und eine Brille, beide Gegenstände besonders 
und sehr sorgfältig in Papier verpackt, festgestellt FrL v. G. bestätigte, daß auch 
diese innere Verpackung noch genau dieselbe sei, die sie wenige Minuten zuvor selbst 
gemacht hatte. Der Zwieback deckte sich genau mit FrL v. B.s Zeichnung. 

Versuch 40 bis 49 der Tabelle (68 bis 77). Auch dieser Versuch ist 
in dem Annalenaufsatz schon abgedruckt worden; ich wiederhole ihn hier 
einfach. Er bewegt sich auf dem Gebiet der Geschmackswahrnehmung, 
könnte also als „Hellschmecken” bezeichnet werden. 1 *) Telepathie, an die 
man natürlich zunächst ebenfalls denken könnte, ist durch den Gesamt- 
verlauf und gewisse Einzelheiten, wie ich finde, sehr wenig wahrscheinlich: 
alles spricht vielmehr für ein von mir unabhängiges, also hell- 
seherisches (im weiteren Wortsinne) Erkennen. 

Ich ließ mir in der Apotheke 6 ungebrauchte, in der Form übereinstimmende 
Glasfläschchen (je 15 ccm Inhalt) folgendermaßen füllen: 

1. Saccharin in Wasser, 

2. Wasser destilliert, 

3. Zitronensäure (ein mittelgroßer Kristall) in Wasser, 

4. Chinin in Wasser (salzsaures, nur wenig), 

5. Pfefferminzspiritus in Wasser, 

6. Kognak. 

So hatte ich süß, sauer, bitter, geschmacklos und die beiden letzten einem jeden 
geläufigen Geschmäcke. 

Die mit neuen, guten Korkstopfen fest verschlossenen Fläschchen wurden ab- 
wechselnd in ein verschnürtes Pappschächtelchen gelegt, das von FrL v. B. auf Stirn 
und Hals gesetzt wmrde. Von jedesmaliger Versiegelung wurde Abstand genommen, 
dafür kontrollierte ich den Verlauf des Versuchs persönlich und kann dafür einstehen, 
daß FrL v. B. keins der Fläschchen während des Versuchs auch nur berührt oder ge- 
sehen hat j 

Meine Bitte an FrL v. B. ging dahin, auf etwaigen Geschmack, Geruch und an- 
derweite Einwirkungen zu achten. Diese allgemeine Angabe wurde gemacht, weil ich 
nicht von vornherein verraten mochte, daß ich eigentlich nur auf Geschmackswirkun- 
gen rechnete. Ich schicke noch voraus, daß der empfundene Geschmack usw. meist 
innerhalb einer Minute feststand und sich nur in einem Falle (69) einigermaßen bei 
weiterer Fortdauer des Versuchs änderte. Meist dauerte die Probe etwa drei Minu- 
ten, einmal sechs, ohne daß eine neue Erscheinung auftrat. 

40 (68). Chinin. Anfang 6 a . „Klare Flüssigkeit, nicht sehr ausgesprochener } 

Geschmack.” Weiter wird nichts erwähnt. Ende nach 3 V, Minuten. (Entschiedener 
Mißerfolg.) 

41 (01). Kognak. Anfang 6*°. „Mehr Geschmack und stärkerer Geruch wie 
eben. Beides erinnert mich an Südwein, Portwein etwa" (6* 1 ). FrL v. B. fährt nach 


“) Streng genommen müßte man wohl den Ausdruck Hell sehen hier ver- 
meiden, wenigstens bis der Sprachgebrauch entschieden hat, ob er sich für die ganze 
Gruppe hierher gehöriger Phänomene einbürgert Myers (Human Personality) 
schlägt die allgemeine und sehr brauchbare Bezeichnung Telaesthesie vor. Einstweilen 
mag man auch einen F&U wie den dieses Versuchs als Hellsehen” im weiteren Sinne 
des Worts bezeichnen. 


I 


Digitized by Google 


•einer weiteren Minute fort: „Die Flüssigkeit ist aber ebenfalls klar und erscheint mir 
hell, also im Aussehen nicht wie Portwein.” Die Uhr zeigt 6 •*. Nach einer weiteren 
Minute Angabe, sie 6püre einen Druck auf dem Kopf, worauf ich bitte, das Kästchen 
auf den Hals zu setzen und noch ein wenig Geduld zu haben. 6 M wird „ein leichter 
Rosinengeschmack” angegeben. Bis 6“ nichts Neues. Aufgehört (Soweit befriedi- 
gender Erfolg.) 

42 (70). Saccharin. Anfang 6 w . Nach einer Minute: „Ganz süßlicher Ge- 
schmack auf der Zunge." Gleich darauf: „Geruch nicht sehr stark, ein bißchen wie 
Glyzerin, kommt mir vor, und etwas erfrischend, beides aber sehr wenig”. Um 6" 
die Angabe: „Es zieht mir etwas in den Kopf, ich fühle mich ein bißchen benommen.” 
Ich trage noch einmal nach dem Geschmack (7 M ): „Der Geschmack bleibt geradeso, 
süßlich”. (Voller Erfolg.) 

43 (71). Pfefterminzspiritus. Anfang 7 Bl . Nach ungefähr einer Minute: „Dies 
kenne ich nun ganz genau, es ist etwas Erfrischendes, wie Pfefferminz.” Gleich darauf: 
„Ich schmecke es ganz deutlich, fühle förmlichen Prickel auf der Zunge." Wieder 
nach einigen Augenblicken: „Angenehm, äußerst angenehm erfrischend und etwas 
kühlend.” Ich frage nach dem Aussehen (7 04 ). „Die Flüssigkeiten bisher sehen alle 
gleich aus, sämtlich wasserhell. " (Erfolg.) 

44 (72). Destilliertes Wasser. Anfang 7*. Nach zwei Minuten: „Angenehm 
und erfrischend im Geschmack, kein starker Geruch." Im Laufe einer weiteren Mi- 
nute: „Schmeckt ähnlich wie Zahnpasta. Hat viel weniger Geruch und Geschmack als 
das Vorhergehende, aber ähnlichen. Etwa als wenn das Vorhergehende verdünnt 
wäre.” (VgL unten.) 

45 (78). Chinin zum zweitenmal. Anfang 7 lA . „Süßlicher Geschmack, aber 
sehr gering, fast gar nicht merklich. Ganz angenehmer Geruch, etwas aromatisch.” 
(7 **.) Bleibt so. (Mißerfolg wie vorher.) 

46 (74). Zitronensäure. Anfang 7 M . „Geschmack säuerlich, wie Zitrone. 
Riecht gar nicht" (7 **.) „Aussehen der Flüssigkeit wäßrig, von ausgesprochenem 
Zitronengeschmack. ” (7 »•.) (Erfolg.) 

47 (75). Destilliertes Wasser zum zweitenmal. Anfang 7 Nach einer Minute: 
„Ich spüre immer noch den Zitronengeschmack.” Nach einer weiteren Minute (7 »•) 
auf Anfrage meinerseits: „Ja, es ist dumm, ich spüre ihn auch jetzt noch, einen neuen 
Geschmack merke ich nicht" Ohne mich zu dem Erfolge zu äußern, was ich auch 
während des übrigen Experiments unterließ, schlage ich vor, etwas anderes zu ver- 
suchen, was vielleicht besser ginge. (VgL unten.) 

43 (76). Kognak zum zweitenmal. Anfang 7 »'*. Nach einer halben Minute 
der laute Ruf: „Ach, das ist Kognak! Ich bin fest überzeugt, daß das Kognak ist Es 
ist sicher Kognak." Ich frage, ob dies schon da war oder nicht. „Ja freilich, wissen 
Sie, es ist das, was ich vorhin mit Portwein und Rosinengeschmack verglich. Aber es 
muß Kognak sein, mir ist sogar jetzt, als ob ich die gelbe Farbe sähe. Aber das mag 
auch Täuschung sein. Jedenfalls ist es hell, ich sagte Ihnen doch schon vorhin, daß 
es nicht wie Portwein aussähe.” (7* 1 '*.) (Erfolg). Zweieinehalbe Minute Unter- 
brechung. 

49 (77). Saccharin zum zweitenmal Anfang 7 N . Nach einer halben Minute: 
„Das isT wieder dasselbe süßliche von vorhin. Furchtbar süßlich, nicht viel Geruch.” 
Nach einer weiteren halben Minute Angabe, sie fühle sich jetzt etwas angegriffen und 
möchte aufhören. (Erfolg.) — Schluß des Versuchs 7 

Der Versuch spricht wohl auch ohne besondem Kommentar eine deut- 
liche Sprache. Erwähnen möchte ich nur zwei Punkte. Daß bei dem destil- 
lierten Wasser beidemal der vorhergehende Geschmack nachempfunden 
wurde, ist interessant, indem eine solche Nachwirkung stets vorhanden sein 
und also auch gelegentlich, bei Nichtbeachtung, ein unreines oder falsches Re- 
sultat des nachfolgenden Versuchs veranlassen dürfte. Gänzlich dunkel er- 
scheint der zweimalige Mißerfolg mit der Chininlösimg. Der bittere Ge- 
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schmack war sehr merklich und wurde nach Beendigung des Versuchs auch 
von Frl. v. B. bei einer Probe sofort intensiv wahrgenommen. Vielleicht, 
daß die seltsame Tatsache einmal in irgendeinen Zusammenhang zu bringen 
ist Inzwischen mochte ich darauf aufmerksam machen, wie sehr sie gegen 
telepathische Erklärung des Versuchs spricht. Denn warum sollte die Vor- 
stellung bitter nicht ebensogut übertragen werden wie die Vorstellung sauer 
oder süß? — Die Geruchswahrnehmungen lasse ich unbesprochen. 


Den soeben ausführlicher mitgeteilten 16 Versuchen füge ich hinzu, 
daß in dem mehrerwähnten Annalenaulsatz noch 8 weitere meist ausführ- 
lich beschrieben sind, und zwar die Versuche 1, 2, 3, 20, 26, 27, 50 und 51 
der Tabelle. Der letztere wird auch in diesem Buche, aber in einem späte- 
ren Kapitel Platz finden, das sich mit dem Lesen verschlossener Schrift- 
stücke im Zusammenhänge befaßt Da in der letzten Spalte der Tabelle 
und in den, einzelnen Versuchen hinzugefügten Anmerkungen noch etwa 
12 weitere Versuche mehr oder minder ausführlich mitgeteilt werden, bleibt 
weniger als ein Drittel übrig (etwa 15), deren Mitteilung sich bloß auf 
die wesentlichsten in der Tabelle aufgeführten Punkte beschränkt Es er- 
schien nicht geboten, alle 51 Versuche hier in gleicher Ausführlichkeit zu 
erörtern. Ich denke nichts irgend Wichtiges Übergängen zu haben. Zudem 
würden mehr Versuche der gleichen Art doch kaum Neues ergeben, son- 
dern nur wiederholt erhärten, daß das Material des Gegenstandes und der 
Umhüllungen keinen Unterschied machen. Jedenfalls bot sich nir- 
gends eine Handhabe für den Schluß, es handele sich 
hier um die Wahrnehmung spezifischer Strahlungen 
oder Emanationen, die man sich übrigens unwillkürlich nicht von allen 
Körpern in gleicher Weise ausgehend denken möchte. Zum Beispiel „Watte- 
strahlen”, die durch Metall gehen können, erscheinen weniger glaubhaft als 
etwa Metallstrahlungen, die Watte durchsetzen. Wir werden aber erst im 
dritten Teil auf solche theoretische Fragen eingehen. 

Am Schlüsse des Annalenaufsatzes schlug ich vor, diese Art von Ver- 
suchen als kryptoskopische zu bezeichnen. Da der Name seither öfters an- 
gewendet worden ist, möchte ich am Schlüsse dieses Abschnittes angeben, 
in welchem Sinne ich selbst ihn in diesem Buche gebrauche. Ich nenne 
KryptoskopiediejenigeBetätigungderhellseherischen 
Fähigkeit, die sich auf das Erkennen oder Beschrei- 
ben von Gegenständen in einem geschlossenen undurch- 
sichtigen Behältnis bezieht In diesem Sinne ist der 
Name mit einer theoretischen Bestimmung verknüpft: 
Kryptoskopie ist eine Form des Hellsehens, nicht der 
Telepathie. An sich ist natürlich denkbar, daß ein in einen Kasten 
verschlossener Gegenstand auf telepathischem Wege erk ann t wird. Dann 
spielt aber Kasten mit Inhalt überhaupt keine Rolle, sondern es sieht nur 
so aus. Beide brauchten gar nicht da zu sein — die Beschreibung wird dann 
ja der Psyche des Versuchsanstellers oder der einer anderen Person „ent- 
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nominen''. Solche Versuche sind also einfache Telepathie. Es wäre zweck- 
los, sie mit einer Sonderbezeichnung zu belegen, da diese dann nur eine rein 
zufällige Begleiterscheinung betreffen würde. 

Kapitel 8. 

Kryptoskopische Versuche, zweite Reihe. 

Als FrL v. B., wie schon erwähnt, ün Sommer 1918 einige Urlaubs- 
wochen in Deutschland zubrachte und sich dadurch Gelegenheit zu einer 
weiteren Versuchsreihe bot, lagen mir neue Versuche mehr am Herzen als 
eine Wiederholung der mir zunächst hinläng lich bekannten kryptoskopischen. 
Da auch die zur Verfügung stehende Zeit beschränkt war, beschloß ich, 
nur einige wenige zu machen, die dem alleinigen Zwecke dienen sollten, 
dureh ihre Anordnung Telepathie auszuschlleßen. Ob- 
schon alles an den bisherigen Versuchen für Hellsehen und gegen Telepathie 
sprach, auch einer der Versuche des Annalenaufsatzes noch besonders für 
die gleiche Auffassung in Anspruch genommen werden konnte, 1 ’) schien 
doch eine ausdrückliche Feststellung erforderlich, zumal die Anerkennung 
eines selbständigen Hellsehens sowohl theoretisch wie praktisch von Be- 
deutung ist, wie wir noch sehen werden. 

Die Frage war also, ob die kryptoskopischen Versuche 
auch unter Ausschluß telepathischer Obertragungs- 
mSglichkeiten erfolgreich sein und sich somit als 
echtes selbständiges Hellsehen erweisen würden. 

Das nötige Handwerkszeug hatte ich schon vorher besorgt Es waren 
die Buchstaben des großen lateinischen Alphabets und die Zahlen 1 bis 9, 
jedes Stück 3 cm lang, in Messingblech ausgestanzt Im ganzen waren es 34. 
Sie wurden in ebensoviele gut schließende gleiche Kästchen mit Schiebe- 
deckel verpackt die ich alle mit demselben Papier hatte beziehen lassen. 
Ich bemerke ausdrücklich, daß ich beim Ein- und Umpacken mir Kästchen 
und Buchstaben niemals ansah, um jede Möglichkeit auszuschließen, daß ich 
mir unbewußt an irgendwelchen geringen Kennzeichen merken könnte, wel- 
ches Kästchen das A, das B usw. enthielt Die Vorsicht mag überflüssig 
erscheinen; aber dieser Einwand ist in einem früheren Falle tatsächlich er- 
hoben worden, und es empfiehlt sich jedenfalls, ihn zu vermeiden. 

Die 34 gleich aussehenden beschickten Kästchen befanden sich zum 
Versuch in einem größeren Behältnis (Korb). Von einer oder mehreren der 
anwesenden Personen wurde eines oder mehrere herausgenommen, sogleich 

”) Versuch 50 der Tabelle: ein von dritter Seite eingelietertes Kästchen, in dem 
»ich zwischen HoizwoUe, unbemerkt von dem Einlieierer, ein Gegenstand verborgen 
hatte, der dann von FrL v. B. außer den bewußt verpackten Gegenständen empfunden 
worden war. Dies war lür laisch gehalten worden, während alles übrige stimmte. 
Bei dem Eröilnen des Kästchens und genauem Durchsuchen der Holzwolle fand sich 
zu allgemeiner Überraschung der betr. Gegenstand cbenlalls vor, von dessen An- 
wesenheit also niemand gewußt hatte — soweit man die Angaben des Einsenders als 
zuverlässig betrachten dar!. Es ist nicht anzunehmen, daß sie das nicht gewesen 
sein sollten. Näheres in dem Annalenaulsatz. 



ein jedes einzeln in ein Papiersäckchen getan, das nur so lang war, daß 
ee das geschlossene Kästchen gerade aulnahm (um ein Aulschieben un- 
möglich zu machen), und das Säckchen versiegelt Als Siegel wurden 
Knöpfe mit Phantasiemustern benutzt, die ich mir kurz vor den Versuchen 
in größerer Anzahl gekauft und bis zum Versuchsbeginn, ohne sie jemand 
zu zeigen, aulbewahrt hatte. Unversehrtheit und Identität der Siegel wurden 
vor jedem öffnen sorgfältig geprüft, wobei wiederum individuelle Kennzei- 
chen der einzelnen Siegelabdrücke berücksichtigt wurden, übrigens fand, 
wie wir sehen werden, die Mehrzahl der Versuche in der Art statt, daß 
FrL v. B. mit dem Kästchen überhaupt nicht allein gelassen wurde. 

Die Bedeutung der Versuche zum Erweise des selbständigen Hellsehens 
beruht darauf, daß unter den geschilderten Umständen 
niemand 1 *) wissen kann, welche Buchstaben oder Zah- 
len in den gewählten Kästchen enthalten sind. Ferner 
ist die Anzahl der möglichen Kombinationen so bedeutend, daß — insbeson- 
dere bei mehreren Versuchen — zufälliges Erraten ausgeschlossen ist Beim 
Einzelversuch mit nur einem Kästchen gibt es natürlich nur ebenso viele 
Möglichkeiten, als Kästchen vorhanden sind, also in unserm Falle 34. Bei 
zwei Kästchen jedoch beträgt die Wahrscheinlichkeit nur noch 1/561, bei 
dreien 1/5984, es würde also in letzterem Falle erst auf je 6000 Versuche 
im Durchschnitt eine richtige Lösung fallen. 

Schließlich noch die persönliche Bemerkung, daß FrL v. B. den anfangs 
des Kapitels genannten Sommerurlaub, in den ein guter Teil der noch zu be- 
handelnden Versuche fällt, in Frankfurt a. M. als Gast ihrer drei damals ge- 
meinsam dort lebenden Basen zubrachte. Die meisten Versuche jener Wo- 
chen fanden also bei diesen statt, weshalb man sie auch öfters als Zeugen 
erwähnt finden wird. Es ist mir Pflicht und Freude zugleich, den Damen 
für alle reichlich erwiesenen Freundlichkeiten und übernommenen Unbe- 
quemlichkeiten auch an dieser Stelle meinen D ank auszusprechen. 

Versuch 1 (80). Aus den 34 von mir mitgebrachten beschickten und in einen 
Korb gelegten Kästchen wurde von zwei der Basen FrL v. B.s sowie mir selber je 
eins entnommen und sofort von mir in der beschriebenen Weise eingesiegelt Ich 
begab midi mit FrL v. B. ins Nebenzimmer, dessen Tür aber nur angelehnt wurde, 
so daß wir beide der Kontrolle der Damen unterworfen blieben. FrL v. B. nahm 
aut einem Liegesota Platz, Ich übergab ihr die versiegelten Päckchen und beobachtete 
sie. Sie lag meist ganz ruhig, hielt die Kästchen abwechselnd an die Stirn oder 
legte sie aut die Brust und zeichnete gelegentlich, ohne hinzuaehen, mit einem 
Bleistift auf ein in ihrem Schofle liegendes Blatt Papier. 

Nach 12 Minuten erhob sie sich und erklärte, den Inhalt von zwei der Kästchen 
empfunden zu haben. Ich nahm diese und den Zettel mit zwei Zeichnungen an mich, 
während in dem Nebenzimmer eine kurze Pause gemacht wurde. Der allseitigen Bitte, 
die Kästchen zu öffnen, kam ich nicht nach, sondern bat meinerseits, erst das letzte 


“) Die ausschlaggebende Bedeutung dieses Umstandes veranlaßt mich, noch aus- 
drücklich hervorzuheben — obschon es selbstverständlich ist — , daß sich das Wort 
„niemand" nicht nur auf die bei dem Versuch Anwesenden bezieht, sondern im 
weitesten Umkreise gilt: kein lebender Mensch. Dadurch ist selbständiges telepathie- 
freies Hellsehen absolut erwiesen, wenn man nicht zu weit hergehotten Erklärungen 
seine Zuflucht nehmen will nur um Hellsehen nicht zugeben zu müssen. 



73 


derselben noch za Tatsachen, wobei ich die Damen darüber unterrichtete, wieviel be- 
weisender der Versuch sei, wenn drei anstatt nur zwei der 84 Kästchen richtig 
erkannt würden. 

Das Erkennen des letzten Kästchens fand unter genau denselben Umstlnden 
statt und dauerte verhältnismäßig ebensolange, nämlich 6 Minuten. — Aul den ersten 
Zettel hatte Frl. v. B. die Buchstaben P und X, auf einen zweiten ein K gezeichnet Ich 
konnte schon aus den Zeichnungen — vorausgesetzt, daß es die richtigen Buchstaben 
sein würden — auf ein sehr gutes Ergebnis schließen, da die Form (und Große) durch- 
aus den mir bekannten Metallbuchstaben entsprach. Ich bemerke hierzu, daß außer 
mir selber keiner der Anwesenden, vor allem auch FrL v. B. nicht, weder von der 
Gestalt noch selbst von der Existenz der Metallbuchstaben die geringste Kenntnis 
batte, da ich üb« den Inhalt dieser Kästchen gegen jedermann Stillschweigen beob- 
achtet hatte. 

Obechon jede betrügerische Manipulation durch die Versuchsanordnung ausge- 
schlossen war, wurde dennoch nach Abschluß des Erkennern die Unversehrtheit der 
Umhüllungen und der Siegel von mir und den anwesenden Damen ausdrücklich ge- 
prüft und anerkannt. Erst dann wurden die drei Kistchen von mir persönlich aus 
ihren Hüllen befreit und geBftnet. Hierbei ergab sich erstens, daß sie tatsächlich 
die Buchstaben X, P und K enthielten. Zweitens zeigte sich, daß Größe und Form der 
Buchstaben mit den von Frl. v. B während des Versuchs entworfenen Zeichnungen im 
wesentlichen genau übereinstimmten (vgl. die Abbildung). 



(Oben Vorlage, unten FrL v. B.s Zeichnung.) 


Die zuerst erkannten Buchstaben P und X geben zu keineu besonderen Bemer- 
kungen Anlaß — die Obereinstimmung von Original und Geschautem springt in die 
Augen. Dagegen ist interessant, daß das K einmal richtig, einmal aul dem Kopie 
stehend empfunden wurde, wodurch beide Schrägbelken sowohl breit wie schmal 
gezeichnet worden sind. Die Abbildung erklärt ohne weiteres, was ich meine. 

Obschon dieser eine Versuch im Grunde genügt batte — denn die 
kryptoskopischen Versuche als solche brauchten keinen weiteren Erweis: 
es handelte sich nur um den Ausschluß von Telepathie, und dieser war bei 
der gewählten Anordnung gewährleistet — , wurde er aus verschiedenen 
Gründen noch mehrmals wiederholt, meist mit weniger Kästchen, einmal 
auch in einer abgeänderten Anordnung. Ich beschreibe auch diese Versuche. 
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Versuch 2 (81). Dieser Versuch sollte nur als Probe für FrL v. B.s Disposition 
an einem der nächsten Tage gelten. Infolgedessen wurde nur e 1 n Kästchen gezogen, 
eingesiegelt und sie mit ihm im Nebenzimmer allein gelassen. Nach wenigen Minuten 
kam FrL v. B. mit dem Kästchen und einem Blättchen Karton zurück, auf dem sie die 
erschauten Umrisse mit einer Nadel eingeritzt hatte, da sie keinen Bleistift zur Hand 
hatte und ein Erkennen des Kästcheninhalts nicht eingetreten war. Erst als in * 
unserer Gegenwart die eingeritzte Linie mit Bleistift nacbgezogen wurde, brat dieses 

Erkennen ein — ein abermaliger Be- 
leg für die rein sinnliche, nicht intel- 
lektuelle Form, die das Phänomen bei 
ihr kennzeichnet, worauf schon öfters 
aufmerksam gemacht wurde. Nach- 
dem das als unverletzt anerkannte 
Siegel entfernt und das Kästchen ge- 
öffnet worden war, ergab sich in 
Obereinstimmung mit der Zeichnung, 
die auch diesmal in Form und Größe 
dem Buchstaben entsprach, als Inhalt 
das E. 

Versuch 3 (82). Der Versuch war eine genaue Wiederholung des ersten. Er 
fand in der Wohnung eines Freundes “) von mir statt, dessen skeptische Haltung FrL 
v. B. bekannt war. Wahrscheinlich war dies die Ursache, daß der Versuch sich 
ziemlich in die Länge zog. Er dauerte mit mehrfachen kurzen Pausen gegen drei- 
viertel Stunden, so daß auf jedes der drei Kästchen an 15 Minuten kamen. Die Käst- 
chen waren von meinem Freunde und mir ausgewählt und eingesiegelt worden. FrL 
v. B. blieb mit den eingesiegelten Kästchen im Anfang des Versuchs allein, bis sie uns 
selbst ins Nebenzimmer rief und um unsere Anwesenheit bat Sie sagte darüber, bei 
der diesmaligen längeren Dauer störe sie der Gedanke mehr, daß wir erwartungsvoll 
nebenan säßen, als unsere Anwesenheit Der Versuch endete übrigens mit vollstän- 
digem Gelingen. Die nach Prüfung der Siegel geöffneten Kästchen enthielten in Über- 
einstimmung mit den Zeichnungen von FrL v. B. die Buchstaben O, A und L. Originale 
und FrL v. B.s Zeichnungen stimmten wiederum in Gestalt und Größe überein. 




(Oben Vorlage, unten FrL v. B.s Zeichnung.) 


*•) Des später noch mehrfach genannten Dr. Otto Rothschild, Chirurg in Frank- 
furt a M. 
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Versuch 4 (88). Dieser Versuch unterscheidet sich In zwei Punkten von den 
bisherigen, nämlich erstens darin, daß FrL v. B. die Kästchen Oberhaupt nicht in die 
Hand bekam und zweitens, daß er von Anlang bis zu Ende in Gegenwart von vier 
Personen (FrL v. B.s Basen und ich) stattfand. Ich mache auf den ersten Punkt be- 
sonders aufmerksam. — Aus den 84 in einem Korb von mir persönlich durcheinander 
gemischten Kästchen wurde in meiner Gegenwart von zwei der Anwesenden je eins 
gezogen und sogleich mir übergeben. Ich stellte die beiden Kästchen aulrecht an der 
schmalen Kante eines länglich viereckigen Tisches aul, an dessen andrer schmaler 
Kante FrL v. B. Platz genommen hatte. Eins der Kästchen stand an der rechten, das 
andere an der linken Ecke. Der Abstand derselben von FrL v. B. betrug also die 
Länge des Tisches, beiläufig 1 m. Vom Einpacken und Versiegeln der Kästchen wurde 
unter diesen Umständen abgesehen. Wir nahmen sämtlich auf Stühlen in der Nähe 
Platz und beobachteten stillschweigend. 

Unter diesen Umstanden verliefen etwa 10 Minuten, bis FrL v. B. das Wort 
nahm und sagte, sie habe den Inhalt der Kästchen erkannt Das von ihr gesehen rechts 
befindliche enthalte den Buchstaben H., das linkt den Buchstaben M. Darauf nahm 
ich, während alle andern Teilnehmer sitzen blieben, erst das als rechts bezeichnete 
Kästchen vom Tisch, öffnete es und fand tatsächlich das H darin, sodann das linke, 
das bei seiner Eröffnung, wie angekündigt das M enthielt Der Versuch war also voll- 
ständig gelungen. Abgesehen von dem reinen, Telepathie ausschließenden Hellseh- 
charakter ist bemerkenswert, daß in diesem Falle gar keine Berührung mit den 
Kästchen stattfand, ohne daß der Erfolg darunter litt Gezeichnet wurde diesmal nicht 

Versuch 5 (S4). Bei diesem Versuch waren außer FrL v. B. und mir 7 einge- 
ladene Personen als Zuschauer anwesend. Nachdem alle Platz genommen, ließ ich 
zwei derselben je ein Kästchen aus dem Korbe entnehmen und tat sie sogleich in die 
Papiersäckchen, die dann versiegelt wurden. Da es nicht praktisch erschien, den 
ganzen Versuch vor den Zuschauern zu unternehmen, begab ich mich mit FrL v. B. 
in das anstoßende Zimmer, wo sie sich mit den, ihr von mir dort erst übergebenen 
Kästchen sowie einem Stück Papier und einem Bleistift aul dem Liegesofa niederließ, 
während ich neben ihr auf einem Stuhle Platz nahm und sie kontrollierte. 

FrL v. B. legte in der mir bekannten Weise die Kästchen nacheinander und ab- 
wechselnd auf die Stirn und die Brust und zeichnete gelegentlich, ohne hinzusehen, die 

empfundenen Formen auf das in 
ihrem Schoße liegende Papier- 
blättchen. Nach 12 Minuten er- 
klärte sie den Versuch für been- 
det und nannte mir als Inhalt der 
Kästchen, unter Bezugnahme auf 
ihre Zeichnung, den Buchstaben W 
und die Zahl 2. Ohne die Käst- 
chen zu eröffnen, nahm ich sie 
ihr ab und wir begaben uns in 
das Nebenzimmer zurück, wo das 
Ergebnis erst mitgeteilt und die 
Zeichnung vorgewiesen, ferner die 
Kästchen auf die Unversehrtheit 
der Siegel geprüft und anerkannt 
wurden. Nun erst wurden die 
Siegel von mir erbrochen und die 
Kästchen geöffnet Zur Befriedi- 
gung der Versuchsansteiler und 
Überraschung der Geladenen er- 
gab sich, daß sie den Buchstaben 
W und die Zahl 2 enthielten. 
Auch diesmal wurden die Originale auf die während des Versuchs von FrL v. B. ent- 
worfenen Zeichnungen gelegt, wobei sich abermals eine weitgehende Übereinstimmung 
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sowohl der Gestalt wie der Größe nach herausstellte, so daß die Originale die Zeich- 
nungen deckten. *•) 

Versuch 6 (85). Der letzte dieser Versuche glückte nur teilweise. FrL v. B. 
sagte gleich tu Beginn, sie fühle sich etwas „verausgabt” und machte den Versuch nur 
aus Gefälligkeit Es waren bereits zwei andere Versuche vorausgegangen, und ich 
würde mir heute bei einer solchen Angabe der Versuchsperson den von vornherein 
wahrscheinlichen Mißerfolg sparen. Gezogen wurden von den drei außer mir anwe- 
senden Personen wiederum zwei Kästchen, die in gewohnter Weise eingepackt und 
versiegelt wurden. Ich blieb während des Erkennens anwesend. Nach zwei Minuten 
beschrieb FrL v. B. als in dem einen Kästchen befindlich „eine Figur, die hinten zwei 
kleine Bogen hat, von denen vielleicht der eine offen ist, es könnte ein R sein". 
Der Gegenstand im zweiten Kästchen wurde nach FrL v. B.s Worten „nur sehr vage, 
etwa wie der untere Teil einer 5, aber es ist wohl nicht das Ganze” wahrgenommen. n ) 
Da FrL v. B. mehrmals angab, müde zu sein, wurde eine Pause gemacht und dann 
noch einmal begonnen, wobei sie jedoch nach wenigen Minuten sagte, es käme nichts 
mehr. Gezeichnet wurde nicht 

Nachdem sich jedermann von der Unversehrtheit der Siegel überzeugt hatte, 
wurden die Kästchen von mir herausgenommen und geöffnet Es ergab sich, daß sie 
zufällig beide Zahlen enthielten, und zwar das zuerst beschriebene die 8, das zweite 
die 4. Was dieses letztere angeht, war schon nach 
der Mitteilung FrL v. B.s kein Erfolg zu erwarten ge- 
wesen. Anders steht es mit dem ersten. Die bei- 
stehende Zeichnung zeigt die 8 und das R einer un- 
sem Metallbuchstaben ganz ähnlichen, nur etwas klei- 
neren Schrift. Man sieht ohne weiteres, daß FrL v. B.s 
Beschreibung zwar nicht völlig zutreffend, aber auch 
keineswegs ganz irrig ist Die 8 ist jedenfalls eine 
Figur, „die hinten zwei kleine Bogen hat", auch ähnelt 
eie entschieden einem R. Wenn man das abgebildete 
R unten schließt, braucht man nur hier und die linke Seite der Figur etwas zu runden, 
um eine leidliche 8 zu haben. Es kann also dieser Teil des Versuchs als hinlänglich 
geglückt bezeichnet werden. 


Folgende kleine Tabelle gewährt eine Obersicht dieser Gruppe. 


Nr. 

Zahl der 
Kästchen 

Zahl der 
Möglichkeiten 

Ergebnis 

Bemerkungen 

1 (80) 

3 

5984 

+ 

Dauernde persönliche Kontrolle. 

2 (81) 

1 

34 

+ 

Keine Kontrolle. 

3 (82) 

8 

5984 


Zeitweise persönliche Kontrolle. 

* (83) 

2 

561 

+ 

Dauernde persönliche Kontrolle. 

Keine Berührung d. Kästchen d. Frl. v. B. 

5 (84) 

2 

561 

+ 

Bauernde persönliche Kontrolle. 

« (85) 

2 

561 

+ 

(teilweise) 

Dauernde persönliche Kontrolle. - 
Frl. v. B. müde. 


") An dem W FrL v. B.s fehlt vorn und hinten (dben) der linke vorspringende 
Winkel, auch ist es etwas zu breit — Übrigens stimmen Frl. v .B.s Zeichnungen mit 
den Originalen zum Teil noch genauer überein als der Druck zeigt — 

w ) Es ist bemerkenswert daß bei diesem Versuch schon die Ausdrucksweise 
FrL v. B.s eine ganz andere und weit unsicherere war: vielleicht der eine der 
beiden Bogen offen — es könnte ein R sein — sehr vage” usw . Derartige vermu- 
tungsweise Äußerungen waren sonst durchaus nicht gewöhnlich, wie man gesehen hat 
— Daß der Inhalt des zweiten Kästchens mit einer Zahl — wenn auch nicht der rich- 
tigen — verglichen w'urde, mag ein bloßer Zufall sein. 
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Ich füge dieser Obersicht nochmals hinzu, daß bei keinem dieser 
Versuche Telepathie, weder bewußte noch unbewußte, in Betracht kommt, 
womit der Beweis, daß es sich zunächst bei diesen, sodann wohl auch bei 
den zahlreichen gleichartigen kryptoskopischen Versuchen um wirkliches 
Hellsehen handelt, als erbracht angesehen werden dort. 

Ober Berechnung und Zahl der Möglichkeiten ist noch ein Wort zu sagen. Die 
mitgeteilten Zahlen betrachten jeden Versuch so, als ob er allein stattgetunden habe. 
Nun bilden aber die 5 ersten — den 6. lassen wir hier beiseite, weil er die Berech- 
nung unnötig komplizieren würde — im Grunde nur einen einzigen Versuch, da die 
Unterbrechungen nichts Wesentliches ändern. Die Daten dieses Versuchs würden sein, 
daß aus 84 Kästchen 11 gezogen und sämtlich richtig erkannt worden sind. Aus 84 
Elementen 11 verschiedene zusammenzulassen, gibt es zwischen 285 und 286 Millionen 
(285 43? 000) Möglichkeiten, woraus man einen zahlenmäßigen Anhalt tür die grenzen- 
lose Unwahrscheinlichkeit erhält, das Gesamtresultat dieser 5. Versuche zufällig richtig 
zu raten. Will mau Versuch 2 und 8, als nicht oder nicht genügend kontrolliert, nicht 
gelten lassen — obgleich ich bestreite, daß man in diesem Falle dazu berechtigt ist 
— so würden doch Jedenialls Versuch 1, 4 und 5 bleiben, also 7 Elemente von 34 rich- 
tig bestimmt worden sein. Die Zahl der möglichen Kombinationen ist in diesem Falle 
selbstverständlich viel geringer, beträgt aber immerhin noch zwischen 5 und 6 Millio- 
nen (5 379 600). Auch hier ist also die Möglichkeit, zufällig das Ergebnis richtig zu 
raten, praktisch gleich Null.”) 

Ehe wir zur letzten Gruppe der kryptoskopischen Versuche, dem Lesen 
geschlossener Schriftstücke, übergehen, möchte ich an dieser Stelle noch 
einen mitteilen, den ich zwischendurch, einem plötzlichen Einfall folgend, 
anstellte. Er glückte gut, wie zu erwarten gewesen war, da er grund- 
sätzlich nichts Neues voraussetzte, und gab durch seinen Gegenstand und 
Frl. v. B.s Ausdrucksweise sogar zu Scherzen Veranlassung, ist aber im 
Grunde ganz ernsthafter Natur. Ja, gerade dieser Versuch — ebenso wie 
einige andere, die wir noch kennen lernen werden — gehört zu den Erfah- 
rungen, die »na eine Ahnung davon geben können, daß die okkulten Fähig- 
keiten, so wenig hierin ihre eigentliche Bedeutung liegt, auch manche 
praktische Anwendung gestatten. Man wird sich das Nähere nach Durch- 
lesen der folgenden Seiten leicht selbst entwickeln. Solchen menschlich- 
praktischen Interessen und Möglichkeiten wird meist ein verringerter theore- 
tischer Wert gegenüberstehen: ich bitte daher gleich hier, dieses Umstandes, 
der mir keineswegs entgangen ist, eingedenk zu sein und nicht anzunehmen 
oder vorzugeben, daß ich gerade durch diese Versuche und Erfahrungen 
das Hellsehen zu beweisen gedächte. 

Versuch 7 (86). Unvermittelt kam mir während der soeben geschil- 
derten Versuche mit den $4 Kästchen der naheliegende Einlall, FrL v. B. 

") Die Zahl der Möglichkeiten ist in unserem Falle sogar' noch großer, als es bei 
dieser Zusammenfassung scheint, da nach jedem Teilversuch die ursprüngliche Zahl 
der Kästchen wieder hergestellt wurde, so daß dasselbe Kästchen doppelt oder öfter 
hätte gezogen werden können. Doch ist es angesichts der großen oben mitgeteilten 
Zahlen ohne sonderliches Interesse, auch diesen Umstand rechnerisch zu berücksich- 
tigen, um die ganz genauen Angaben zu erhalten. — Wenn gegen derartige Wahr- 
scheinlichkeitsberechnungen, wo sie sich anwenden lassen, nichts zu sagen ist, ist 
doch zurückzuweisen, daß die Versuche, bei denen keine Wahrscheinlichkeitsbe- 
rechnung möglich ist — offenbar die große Mehrzahl — deshalb weniger brauchbar 
oder gar wertlos seien, wie es merkwürdigerweise kürzlich behauptet wurde. 
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einmal in einen lebenden Menschen hineinblicken zu lassen. Ich brachte 
ihn alsbald zur Ausführung» indem ich FrL v. B. bat, den Unterarm ihrer 
Base, FrL E. zum Gegenstände einer intuitiven anatomischen Betrachtung 
zu machen. Ihrer Ausdrucksweise wegen, und weil ich bei dem komplizier- 
ten Gegenstand einigemal in die Lage kam, selber das Wort zu kurzen Be- 
merkungen oder Fragen zu ergreifen, wird man die Beschreibung hier (wie 
in den späteren ähnlichen Fällen mehr praktischer Natur) etwas abwei- 
chend finden. Auch dies möchte ich von vornherein, als aus dem Charakter 
gerade dieser Versuche sich von selbst ergebend, ausdrücklich betont haben. 
Natürlich gebe ich hier, wie bei allen Versuchen, den Verlauf so wieder, 
wie er sich tatsächlich ereignete. 

Die junge Freundin, die eine Sommerbluse mit kurzen, knapp bis zum 
Ellbogen reichenden Ärmeln trug, legte den einen Unterarm auf Frl. v. B.s 
Stirn. Die Beschreibung begann alsbald. 

„Ich sehe lauter so rote Massen — nicht sehr schön — mit weiß durchzogen, das 
muß Fleisch sein — kann ich das nicht lieber übergehen?” 

Ich sagte, absichtlich nicht korrekt, sie möge zuerst einmal versuchen, den 
Knochen zu sehen. * 

„Ja, ich sehe — aber da sind ja zwei Knochen! Wahrhaftig, Else, du hast da 
zwei Knochen, du bist sicher eine Mißgeburt” 

Die beiden jungen Damen lachten, ich klärte auf, daß zwei Knochen richtig 
seien, und fragte, was weiter zu sehen sei. 

„Also, da sind die roten Massen von eben; ab und zu verlaufen darin weiße 
Fädchen, wie Zwirnsläden, und noch viel dünner. Sie ziehen sich durch, verschwin- 
den. kommen wieder zum Vorschein. Dazwischen sehe ich längslaufende dünne Dinge, 
etwa wie Stricke, nicht sehr dick. — 

Jetzt sehe ich nach außen gelegen etwas ganz gelbes, solch eine gelbe Schicht 
(also die Fettschicht) — weißt du Else, du bist viel netter in Wirklichkeit, als da 
drinnen.” 

Nach kurzem Stillschweigen fuhr FrL v. B. fort: „Jetzt kann ich besser beschrei- 
ben, was ich eben sah. An den Knochen lang zieht es sich, lange, dünne Strähne, wie 
Darmsaiten, ganz nett anzusehen. Es gibt ein helles Gestein, das ähnlich ist, so 
stengelig. man kann dazwischen durchsehen.” **) 

Ich bat um genauere Beschreibung, natürlich unter sorgfältigem Vermeiden, 
irgendwelche Anhaltspunkte oder Suggestionen zu geben, also in ganz allgemeinen 
Ausdrücken. Aber Frl. v. B. konnte nichts weiter sagen. Sodann fuhr sie in der 
Beschreibung fort. 

„Es sind noch viele Sächelchen drin. Jetzt sehe ich violette Röhrchen, mehrere 
nebeneinander herlaufend, die allerhand Biegungen machen. Und von diesen Röhr- 
chen aus gehen, wie wenn was geplatzt ist, nach allen Seiten hin winzig kleine Aus- 
strahlungen." 

Jedenfalls ist hier zuerst von Blutgefäßen, sodann vielleicht von Kapillar- 
netzen die Rede. 

„Die Knochen sind nicht ganz rund im Querschnitt, sondern haben eine kleine 
Ausbuchtung (hier ist wohl der längslaufende Grat gemeint). — Du siehst wirklich 
innen aus wie eine Versteinerung, ähnlich etwa wie manche Korallengewächse. — 
Merkwürdige Gebilde." 

Nach einer Pause von zehn Minuten wurde der Versuch nochmals aufgenommen. 

.Jetzt sehe ich was ganz Hübsches, das ist hell mit rosa durchmischt, wirkt 
lachsfarbig, gesprenkelt Es ist von etwas Weißem, Festem, Hartem eingefaßt Auch 


n ) Kalktuff? 
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dieses Lachsfarbige hat mehr feste Beschaffenheit, ist aber dabei nachgiebig, es laßt 
sich eindrücken." 

Da weitere Mitteilungen Ober das Knochenmark nicht erfolgten, entschloß ich 
mich, den Versuch abzubrechen, zum Schluß aber wenigstens eine direkte Frage 
zu stellen. Ich fragte daher, ob sie nicht die Adern und das Blut sehen, vielleicht 
auch die Bewegung desselben wahrnehmen könne 

„Da sehe ich wieder die lilalicben Röhren. Sie bekommen, glaube ich, den lila 
Schein mehr durch eine feste überziehende angespannte Baut Sie sind angefüllt von 
etwas Dunklem, ziemlich Dickflüssigem, eine Bewegung kann ich aber daran nicht sehen. 
Manchmal dagegen Behe ich es in dieser Gegend aufpoehen, dann wird das darum 
Herumliegende etwas erschüttert und weggetrieben, kommt aber gleich wieder zurück. 1 * 

Danach wurde der Versuch nach etwa 40 Minuten Dauer (die 10 Minuten Pause 
eingerechnet) abgebrochen. 

Ich wiederhole der Deutlichkeit zuliebe noch e inm al, daß ich diesen 
Versuch nicht als Beweis des Hellsehens betrachte. Als vereinzelte Er- 
fahrung würde man, ob wahrscheinlich oder nicht, annehmen müssen, daß 
Frl. v. B. über genügende anatomische Kenntnisse verfügte, um sich den 
Scherz zu erlauben, ein nicht vorhandenes Hellsehen derart improvisiert 
vorzutäuschen. In dem Zusammenhänge dieses Buches würde diese An- 
nahme noch erheblich unwahrscheinlicher werden, als sie es an sich schon 
ist; die Frage kann wohl nur darauf gehen, ob reines Hellsehen oder 
Telepathie vorliegt Nach allem hierüber schon Gesagten würde man wohl 
kaum zweifeln, das erstere auch dann anzunehmen, wenn nicht alles an 
dem Versuche gegen Telepathie spräche. 

ln den Beschreibungen Frl. v. Ba sind für mich die auffallendsten 
Züge einerseits das Gesehene, andrerseits das Laienhafte. Ich möchte 
glauben, daß es recht schwierig sein würde, eine derartige Schilderung 
zu geben, gerade wenn anatomische Kenntnisse vorhanden sind. Im übrigen 
war die Aussage Frl. v, B.s, daß sie keine solchen Kenntnisse besitze und 
sich nie mit Anatomie beschäftigt habe, durchaus vertrauenswürdig.’*) 
Irgendwelche Vorbereitung war unmöglich, wie schon hervorgehoben wurde. 

Die einzelnen Angaben sind richtig, soweit sie überhaupt eindeutig 
auf eine bestimmte Struktur bezogen werden können. Die Beschreibung 
und Angabe des Muskelfleisches ist ja selbstvertändlich. Der Unterarm hat 
zwei Knochen; selbst diese Angabe dürfte für einen Laien, vor allem eine 
junge Dame, nicht selbstverständlich sein, wie mir seither mehrfache Pro- 
ben ergaben. Noch weniger die Erwähnung der Nerven (weiße Fädcben 
wie Zwimsfädchen usw.) und der gelben Farbe der Fettschicht Daß 
Menscbenfett gelb ist, wird unter Damen nur Medizinerinnen und Operations- 
schwestern bekannt sein. Die langen, dünnen, mit Darmsaiten verglichenen 
Str ähn e dürften die langen Sehnen im Unterarm sein. Sicher ist (schon 
durch die wiederholte Erwähnung) der Charakter der lilafarbnen Röhrchen 
als Blutgefäße; in den von ihnen ausgehenden „winzig kleinen Austragun- 
gen" möchte ich Kapillarnetze vermuten. Die weiteren Angaben über Gestalt 


") Ich meine hiermit nicht etwa nur Frl. v. B.s persönliche Vertrauenswürdig- 
keit, sondern ebensosehr ihre mir bekannte geistige Struktur, die durchaus nicht 
wissenschaftlich gerichtet ist, die Art ihrer Lektüre, Bildungsgang usw., also objektiv 
vorliegende Faktoren. In Kapitel 12 ward auf diesen Punkt zurückzukommen sein. 
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der Knochen, Ort und Beschaffenheit des Knochenmarks bedürfen wohl 
keiner weiteren Erläuterung. Jedenfalls ist die ganze Beschreibung so aus- 
führlich und richtig, daß mein Freund, der schon genannte Chirurg Dr. Roth- 
schild, erstaunt darüber war. 

Wenigstens erwähnen möchte ich das auffällig reiche und genaue Er- 
kennen von Farben bei diesem Versuche. Eine physische Erklärung 
würde hier vielleicht daran anknüpfen, daß in die Gewebe des Armes Licht 
eindringt, also die farbigen Teile”) wirklich farbig erscheinen, anders wie 
etwa ein roter Gegenstand in einem geschlossenen Kasten. Eine psychische 
Erklärung würde vielleicht von dem Gedanken ausgehen, daß durch die 
vorhandene Kenntnis: der massenhafteste Teil, das Fleisch, sehe rot aus, 
die Aufmerksamkeit diesmal von Anfang an auf das Element der Farbe ein- 
gestellt und deshalb auch mehr Farben wie gewöhnlich bewußt geworden 
seien. Denn es ist ganz möglich, daß Farbensehen oder Nichtsehen über- 
haupt eine Frage der zufälligen Einstellung ist Andrerseits k ann man 
natürlich nicht von vornherein die Möglichkeit leugnen, daß Farben nur 
bei besonders geeigneter Disposition empfunden werden. Auch Telepathie 
mag öfters mitsprechen; kurz, dieses Einzelproblem müßte durch Sonder- 
untersuchungen geklärt werden. 

Schließlich möchte ich an dem Versuch einen in zweifacher Hinsicht 
interessanten Umstand kurz besprechen, nämlich daß Frl. v. B. trotz meiner 
Anfrage keine Blutbewegung wahmahm. Hier zeigt sich zunächst wieder 
recht der sinnliche Charakter des Phänomens bei ihr; denn die Blutbewe- 
gung war doch tatsächlich vorhanden; sie „sah” sie nur nicht! Zweitens 
spricht der Umstand beredt gegen Telepathie; denn ich selber wartete wäh- 
rend des ganzen Versuchs darauf, daß die Blutbewegung gesehen und er- 
wähnt werden würde, so daß ich mich zuletzt zu der Frage danach entschloß. 
Spätere Oberlegung zeigte mir jedoch, daß die Blut- 
bewegung gar nicht gesehen werden kann, da das Blut 
fürs Auge eine gleichmäßige Beschaffenheit besitzt, seine Strömung in ge- 
schlossenem, voll ausgefülltem Rohr also unmöglich zu sehen ist Ich habe 
weiterhin gebildeten Personen des öfteren die Frage vorgelegt, ob es nicht 
auffällig sei, daß bei einem Versuch, bei dem so viele Einzelheiten gesehen 
wurden, gerade die Blutbewegung nicht erkannt wurde. Sämtliche Befragte 
fanden dies allerdings auffallend, woraus hervorgeht, daß man ohne beson- 
deres Nachdenken geneigt ist, die Blutbewegung für sichtbar zu halten. Auch 
mir erging es ja zunächst nicht anders. Der Pulsschlag dagegen wurde 
wahrgenommen, was insofern nicht selbstverständlich ist, als abermals in 
Laienkreisen keineswegs bekannt ist, daß man ihn an jedem beliebigen 
Punkte einer Arterie feststellen kann, sofern derselbe zugänglich ist 

Man sieht, wie aufrichtig und persönlich uninteressiert FrL v. B. 
verfuhr, indem sie nicht zu sehen vorgab, was sie nicht sah, obschon sie 
wußte (denn gerade dies weiß jeder gebildete Mensch), daß das Blut 
in den Adern sich bewegt! Dieser zufällig hervorgetretene Umstand wirft 
auf Frl. v. B.e Aussagen ein günstiges Licht Sodann ist von Interesse, 

H ) Wenigstens die nach außen gelegenen. 
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wie wenig auch hier (vgl. Versuch 19, S. 34 und 37) ihre Angaben der 
Suggestion unterworfen sind; in schärfstem Gegensatz zu 
einer hypnotisierten Person. Da man das „Gesetz der Sug- 
gestion" für alle okkult-psychischen Phänomene als universal gültig hinge- 
stellt hat (z. B. der mehrfach genannte verdiente Forscher auf diesem Gebiet 
Th. J. Hudson), sind solche Gegenerfahrungen besonders zu beachten. — 
Schließlich liegt in dem Nichtsehen der Blutbewegung ein nicht zu unter- 
schätzendes Merkmal für die Echtheit des ganzen Versuchs, d. h. das Fehlen 
bewußten Betrugs. Zweifelsohne würden an diesem Punkte fast alle ge- 
strauchelt sein, die etwa versucht hätten, auf Grund einiger anatomischer 
Ke nntnis se Hellsehen vorzutäuschen. Dies muß besonders einleuchten, wenn 
man bedenkt, daß zu vorheriger Überlegung keine Zeit war.**) 

Wir machten unmittelbar nach dem Armversuch noch einen mit dem 
Daumen einer andern Person. Auch er gelang, besonders fiel das freie 
Knochenende und die begleitenden Sehnen auf; sonst zeigte er nichts 
Besonderen 


Kapitel 9. 

Lesen aus geschlossenen Briefen. 

Das Lesen geschlossener Briefe, gefalteter Zettel usw. ist eine so alte 
und berühmte Aufgabe, daß ein Eingehen auch nur auf die Fälle der letzten 
Jahre (Schottelius, Chowrin, Tiscbner) und die daran sieh 
knüpfenden Erörterungen an dieser Stelle untunlich wäre. Auch ich habe 
in dem Annalenaufsatz einen derartigen, Ende 1912 angestellten Versuch 
ausführlich beschrieben und werde ihn weiter unten wiederholen. Gerade 
diese Versuchsgruppe hat so klare, unanfechtbare und offenbar auf okkulte 
Fähigkeiten zu beziehende Ergebnisse gehabt, daß ich mich veranlaßt gesehen 
habe, für meine in der Einleitung befindliche Auslobung (S. 9 ff.) einen 
Versuch dieser Art als ersten zu bestimmen. 

Ich schicke die Bemerkung voraus, daß nach den bisherigen krypto- 
skopischen Versuchen, besonders etwa Versuch 9, 30 und 36 der Tabelle 
(S.59, 61 und 66), die Lösung dieser Aufgabe im Grunde nicht sonderlich 
überraschen kann. Allerdings wurdet im Versuch 35 die wahrgenommenen 
Schriftzeichen nicht weiter beachtet, so daß man in Zweifel ziehen könnte, 
ob sie wirklich erkennbar gewesen wären. Auch ist unleugbar, daß ge- 
druckte oder geschriebene Buchstaben den meisten Gegenständen der krypto- 
skopischen Versuche gegenüber (z. B. den Metallbuchstaben) eine äußerst 
geringe Masse haben. Man wird also nicht voreilig vom einen aufs andere 
schließen dürfen. Trotzdem war mir schon bald nach Beginn meiner Ver- 
suche aus inneren wie äußeren Gründen wahrscheinlich, daß diese alte, 

") Allerdings kann man hieraul erwidern, daß eine positive Angabe, also Be- 
stätigung der Blutbewegung, nicht (unbedingt au9 dem Rahmen gelallen wäre, weil 
ja testgestcllt worden ist, daß unter Umständen auch Eigenschaften — und warum 
nicht Zustände? — wahrgenommen werden können, die sich sinnli ch nicht verraten. 
Auch einen Schwindler würde diese Ausrede alienlalls decken; — wenn er geschickt 
und geistesgegenwärtig genug dalür wäre, was aber bezweifelt werden darf. 

v. Wavklwaki, Talcpathi* und H«U»«h»o. 3. AufL 


6 


r 


■ 

I 


I 


82 — 

I 

viel behauptete und bestrittene Aufgabe lösbar und schon mehr als einmal 
gelöst sei. 

Ich wiederhole an dieser Stelle zunächst den ersten, schon in dem 
Annalenaulsatz ausführlich beschriebenen Versuch dieser Art etwas kürzer 
(Versuch 51 der Tabelle S. 62). 

Versuch 1 (79). Aul die dritte Seite eines so zurechtgeschnitteneo Briefbogens, 
daß er ohne Knicken quer in einen Umschlag ging, schrieb ich zu Hause den Anlang 
des 121. Psalms. Ich legte den Bogen in einen zweiten unbeschriebenen, um das 
Ganze undurchsichtiger zu machen, und beide zusammen in einen Umschlag, den ich 
einfach verklebte. FrL v. B. legte sich aul das Uegesofa und erhielt erst dann den 
Brief, den sie gleich an die Stirne hielt und von dort nicht tortnahm. Ich war während 
der ganzen Versuchsdauer anwesend und beobachtete sie beständig. Es war Abend, 
in einer Ecke des Zimmers brannte eine verhängte Stehlampe, in der Gegend von 
Frl. v. B. herrschte nur ein mattes dämmriges Licht Natürlich wäre die Schrift 
auch im hellsten Sonnenschein von außen durchaus unsichtbar gewesen. Ich hatte 
vorher festgestellt daß man sie, besonders wenn man den Inhalt kannte, mit Mühe 
einigermaßen entziffern konnte, wenn man den Umschlag direkt auf die Glasglocke 
einer brennenden Lampe aufdrückte und das seitliche Licht abblendete. Wir werden 
sogleich Versuche kennenlernen, wo selbst dieser Einwand, der ja bei der geschilder- 
ten Versuchsanordnung ohnedies wegfällt überhaupt nicht in Betracht kommt 

Unter diesen Umständen begann FrL v. B. sehr bald, die ersten Worte des 
Psalms, nicht ganz ln der Reihenfolge übrigens und auch mit einem Fehler, zu erken- 
nen. „Das erste Wort heißt Ich. — Darunter steht Augen. Ich — habe (statt hebe) 

— Augen. Weiler unten kommt! zu — den — Bergen Ganz unten haben Sie einen 
Strich gemacht" (was richtig war). 

Kurz darauf war sie imstande, das ganze Zitat — es ging bis zu den Worten: 
der Himmel und Erde gemacht hat — vorzulesen, und zwar erwies ein hübscher Zufall, 
daß sie nicht aus dem Gedächtnis zitierte, sondern jedes Wort las. Ich hatte näm- 
lich einen Fehler gemacht, indem ich geschrieben hatte: zu den Bergen, 
von denen mir Hille kommt Frl v. B. machte mich vor Eröffnung des Um- 
schlags hierauf aufmerksam mit der Bemerkung, soviel sie wisse, stehe in der Bibel 
„welchen", nicht „denen”. Mein Fehler wie ihre Berichtigung erwiesen sich als 
zutreffend. Auch die Zeilenanfänge meiner Niederschrift gab sie an. 6 von 8, und 4 
derselben richtig. Daß die übrigen nicht kamen, ist ein Zufall, wie wir sogleich 
an weiteren Versuchen sehen werden. 

Von Einzelheiten des Versuchs, die man am angezogeoen Orte nacb- 
lesen wolle, erwähne ich hier nur, daß ich, nachdem etwa die ersten 6 Worte 
von Frl. v. B. gelesen worden waren, den Brief herumdrehte, dergestalt, 
daß die bis dahin an die Stirn gehaltene Fläche nach außen kam, um 
festzustellen, ob n unm ehr Spiegelschrift gesehen werden würde. Der Ver- 
such aber ging ruhig weiter, als wenn nichts geschehen wäre. Auf Anfrage 
teilte Frl. v. B. mit, sowohl zu Anlang wie nach dem Umdrehen beidemale 
„richtige” Schrift empfunden zu haben. — Ebenso ist es bet den folgenden 
gleichartigen Versuchen nie vorgekommen, daß Frl. v. B. die Schrift als 
Spiegelschrift oder auf dem Kopf stehend empfunden hätte, obwohl natür- 
lich niemand wissen konnte, wie die Schriften im Umschlag lagen. Gelegent- 
lich, so bei Postkarten, waren auch beide Seiten beschrieben. Man darf also 
als sicher betrachten, daß die Lage des Umschlags und der Schrift, wenig- 
stens in unserm Falle, von keiner Bedeutung war. 

Schon in dem Annalenaufsatz wies ich darauf hin, daß das Ausbleiben 
der Spiegelschrift einer physikalischen Auffassung Schwierig- 
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Seiten bereitet In dem Rahmen jenes Beitrages war es unmöglich, näher 
auf diesen Punkt einzugehen. Angesichts des gesamten in diesem Buche 
vorgelegten Materials kann ich sagen, daß der Vorfall mit der ausbleibenden 
Spiegelschrift nur eine von zahlreichen Einzelheiten war, die sämtlich 
gegen eine physikalische Auffassung sprechen. Umgekehrt ist mir nicht 
eine einzige Tatsache in unsem Experimenten gegenwärtig, die von selber 
und mit irgendwelchem Nachdruck für eine physikalische Erklärung spricht 
Im dritten Teil werden wir auf die physikalische Erklärung zurückkommen. 

Weitere Leseversuche wurden im Juli 1913 in Frankfurt angestellt 
In der Hoffnung, daß es in nicht zu ferner Zeit zu ihnen kommen würde, 
hatte ich bereits im zeitigen Frühjahr, etw*a vier Monate vor den Versuchen, 
zwei verschiedene Sätze aufgeschrieben. Die beiden Blätter waren in 
schwarzes, lichtundurchlässiges Papier, wie es zum Einwickeln von photo- 
graphischen Platten dient eingeschlagen und, ohne sie zu knicken, in 
Umschläge versiegelt worden. Das eine war mit gewöhnlicher Tinte, das 
andere mit einer Auflösung von Kobaltchiorür (Kobaltochlorid CoCl«) be- 
schrieben, die nach dem Trocknen fast unsichtbar ist Bis zur Zeit der 
Versuche hatte ich den Inhalt meiner Niederschriften durchaus vergessen 
und konnte ihn trotz wiederholten Nachsinnens nicht wieder feststellen. 

Ich hebe diesen Umstand hervor, obwohl er die telepathische Erklärung 
nicht absolut ausschließt da ja der Inhalt des Geschriebenen und bis zu 
einem gewissen Grade wohl auch der Wortlaut unter meiner Bewußtseins- 
schwelle weiter vorhanden war. Im übrigen wird auf die Entscheidung, ob 
Telepathie oder Hellsehen, noch besonders einzugehen sein. 

Versuch 2 (87). Außer uns beiden niemand zugegen. Ich gab FrL v. B. einen 
der beiden gleichaussehenden Umschläge, ohne selbst zu wissen, welcher es war. 

FrL v. B. nahm auf dem Liegesofa Platz. Sie hielt den Brief an die Stirn, gelegentlich 
legte sie ihn auch auf die Brust oder an ihre Seite. Ich erwähne bei dieser Gelegen- 
heit daß FrL v. B. nie die Umschläge vor die Augen hielt oder irgendeine Haltung 
einnahm, die auf einen Versuch, den Inhalt zu lesen, hingedeutet hätte (etwa daß 
sie ihn gegen das Licht gehalten hätte, was auch zwecklos gewesen wäre). Ebenso- 
wenig drückte, rieb, knetete oder betastete sie den Umschlag, weder mit den Fingern 
noch mit der Stirnhaut oder einem andern Körperteil Ich erwähne dies auch mit 
Hinblick auf die Chowrin sehen Versuche, ohne hier darauf einzugehen, was über i 

Chowrins Deutung derselben etwa zu sagen wäre, 
t Ich selbst saß unmittelbar neben dem Liegesofa und notierte, ohne meinerseits 

ein Wort zu reden, alles, was FrL v. B. sagte. 

Beginn mittags 1 * 1 . Schon in der ersten Minute fangen die Mitteilungen 
Frl. v. B.s an. 

„ln der obersten Reihe sehe ich das Wort , Erfahrung’, ein kurzes Wort davor. — 

,Die Erfahrung’ sind die ersten beiden Worte. — 

Es ist alles geschrieben, nicht gedruckt — 

ln derselben Zeile weiter hinten das Wort , König’. — Davor scheint ,der’ 
zu sieben, wieder davor — 

[ ,Die Erfahrung ist der König*, ist die erste Zeile. — 

In der zweiten Zeile ist etwa das dritte Wort »Theorie*. — 

(Die Uhr zeigt jetzt 1 1# .) 

Unter ,die Erfahrung’ stehen die Worte ,dem alle*.** 

Erst bei diesen Worten Frl. v. B.s fiel mir selbst plötzlich der Sinn des ersten 
Satzes und damit meine ganze Niederschrift wenigstens inhaltlich wieder ein. Wie 

I 

6 * 
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vollständig ich sie vergessen hatte, geht daraus hervor, daß ich bei Nennung des 
Wortes , König' zuerst geglaubt hatte, es bedeute den Namen König und meine 
Aufzeichnung beziehe sich auf den schon Seite 62 genannten philosophischen 
Schriftsteller Prof. Dr. Ed m. König in Sondershausen, der meinen Versuchen ein ** 

freundliches Interesse entgegenbrachte. FrL v. B. fuhr nunmehr, an dem Tage offen- 
bar besonders gut disponiert, ungefähr in langsamem Diktiertempo fort, wie folgt: 

„Unter »Theorie* steht ein groß geschriebenes ,In* oder ,1m*. — 

Nach ,1m* kommt so ein komisches langes Wort, es endigt in »falle' oder »halle*. 

,1m Konflikt! alle — muß*. — 

Ober ,muß’ in der zweiten Zeile steht , dienen*, vor »dienen* steht »nur*. — 
ln der vierten Zeile steht etwas wie: »die Theorie stets nachgeben’, darunter 
steht »Witzes*. — 

.Unseres Witzes’.” — 

Mittlerweile war es 1 *• geworden. Die obige Entzifferung» 19 Worte umfassend» 
hatte also nur 7 Minuten gedauert. Nun erst nahm ich das Wort, und zwar um den 
Versuch als beendet zu erklären. Daß er positiv ausgefallen, wußte ich, ohne den 
Umschlag zu eröffnen. Der Brief blieb also zunächst uneröffnet in meiner Ver- 
wahrung, und der Versuch wurde an einem der nächsten Tage nochmals in ganz 
gleicher Anordnung wieder aulgenommen, wobei noch eine Anzahl weiterer Worte 
empfunden wurden. Hier die Zusammenstellung. 

Meine Niederschrift: 

Die Erfahrung ist der König, 
dem alle Theorie nur dienen 
kann. Im Konfliktfalle muß 
die Theorie stets nachgeben oder 
unterliegen. Da sie aber das 
Werk unseres Witzes ist, während 
die Erfahrung uns oft fremd, ja 
unangenehm kommt, besteht 
durchweg die Neigung, die 
Erfahrung zu Gunsten einer Theorie 
zu drücken.» 7 ) 

Ich gebe nebenstehend noch einmal 
in ihrer richtigen Ordnung zusamm en- 
gestellt die gleich aufs erstemal er- 
kannten Worte wieder. 

unseres Witzes 

Am Schlüsse der zweiten Sitzung sagte FrL v. B. noch, bevor der Brief eröffnet 
wurde: „Das Blatt hat keinen Abschluß; wie abgerissen, man hat das Gefühl, es müßte 
eigentlich weitergeschrieben werden." — Tatsächlich ging die Schrift dicht bis an den 
unteren Rand. Ob man diese Äußerung hierauf oder auf den Inhalt, für den sie 
ebenfalls zutreffen würde, zu beziehen hat, will ich nicht zu entscheiden versuchen. 

Es sind also von den 49 Worten der absichtlich etwas fremdartig ge- 
haltenen Niederschrift aufs erstemal 19, im ganzen 33 Worte unter den ge- 
schilderten Bedingungen, und zwar sämtlich richtig, gelesen worden. Un- 
richtige Worte kamen nicht vor. Ebenso sind sämtliche überhaupt gelesene 
Zeilenanfänge und -Schlüsse richtig, und es stehen die vereinzelt gelesenen 
Worte an denselben Stellen der Zeilen, die sie in der Vorlage einnehmen. 
Vollständigkeit im Lesen des eingeschlossenen Textes erzwingen zu wollen, 

* 7 ) lm Original nehmen die letzten 7 Worte nur e i n e Zeile (die Schlußzeile) ein. 


Insgesamt erkannt: 

Die Erfahrung ist der König, 
dem alle Theorie nur dienen 
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die Erfahrung , ja 
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lag mir in diesem Falle fern, da an dem positiven Ergebnis dadurch nichts 
gebessert werden konnte und es ratsam schien, die kostbare Zeit zu weiteren 
Versuchen zu verwenden. 

Was die Art des Lesens angeht, so ist interessant, daß keine erkennbare 
Rücksicht auf Sinn und Zusammenhang des Ganzen genommen wurde. 

Vielmehr schien, bei nur ungefährer Innebaltung der normalen Reihenfolge 
im Anfang, weiterhin bald hier, bald dort, entweder ein rein zufällig oder 
durch Stellung und Beschaffenheit auffallendes Wort gewissermaßen hervor- 
gesprungen zu sein. Von einem solchen Punkte aus wurde weiter erkannt, 
was etwa vor oder hinter, über oder unter diesem Wort sich befand. Indem 
man diesen Vorgang sich an mehreren Stellen wiederholt denkt, würde sich 
allmählich ein Gesamtbild aufbauen, in dem jedoch zufällige Lücken übrig- 
bleiben. Da bei weiteren Versuchen die gleiche Erscheinung sich wieder- 
holte, dürfen wir in ihr einen wertvollen Beweis dafür erblicken, daß es 
«ich hier nicht um Telepathie, sondern um Hellsehen 
handelt, wie wohl nicht näher ausgeführt werden braucht Trotzdem wurden 
auch hier weiterhin Versuche angestellt, um Telepathie gleich von vorn- 
herein auszuschließen. < 

Versuch 3 (88). Unmittelbar nach Beendigung des geschilderten Ver- 
suchs unternahmen wir einen zweiten mit dem andern im Frühjahre vor- 
bereiteten versiegelten Brief, von dem ich nunmehr wußte, daß es der mit 
Kobaltchlorür geschriebene sein mußte. Der harmlose, von mir bis zur Zeit 
des Versuchs ebenfalls vollständig vergessene Inhalt dieser Niederschrift 
lautete, wie ich vorwegnehmen möchte : „Ob wohl diese mit unsichtbarer 
Tinte geschriebene Notiz wird gelesen werden können? Wenn ja, so ist 
es theoretisch von großem Interesse." — Was tatsächlich erfolgte, dürfte 
vielleicht nicht weniger interessant gefunden werden; jedenfalls war es 
äußerst unerwartet 

Anordnung wie beim vorigen Versuch. Fast unmittelbar nach Beginn (1 u ) 
fingen die Mitteilungen FrL v. B.s an. 

„Brennenden Durst kriege icb. — Im Emst können Sie mir nicht ein Schlück- 
chen Wasser besorgen? Vielleicht geht es dann besser. — 

Ich sehe noch nichts, bekomme nur jeden Augenbück mehr Durst" 

Ich nahm den Briet an mich und besorgte ein Glu Wasser, von dem FrL v. B. 

I augenblicklich trank. Dann erhielt sie den Briet zurück und bgann von neuem: „Ich 

sehe gar nichts ; alles eine weiße Fläche. Auch nichts Gedrucktes. Gar nichts 
sehe icb.” Nach einigen Minuten wiederholte sie dieselben Angaben, nebst der Mit- 
teilung, daß ihr dieser Versuch unsympathische Empfindungen verursache. 

Bei dieser unerwarteten Wendung blieb mir nichts anderes übrig, als abzuwar- 
ten, was etwa dabei herauskommen würde. So weit man von einer Erwartung bei 
einem wissenschaftlichen Versuch zu reden berechtigt ist batte ich erwarten können, 
daß der Inhalt dieser N'iederschritt gelesen werden könnte und würde, vielleicht mit 
größerer Schwierigkeit oder unter Erwähnung irgendwelcher Besonderheit der Schrift. 

Jedenfalls war ich ziemlich überrascht über die wiederholte Versicherung, aut dem 
Blatte sei nichts zu sehen. Ohne jedoch dieser Überraschung irgendwelchen Ausdruck 
zu verleihen, bat ich FrL v. B., wenn sie auf dem Blatte nichts sehen könne, auf ihre 
schon geäußerten Empfindungen weiter zu achten. In folgendem gebe ich ihre ohne 
Zwischenbemerkung von meiner Seite niedergeschriebenen Äußerungen im Zu- 
sammenhang. 

„Es prickelt und brennt etwas und macht fortwährend Durst; ich habe das Ge* 
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fühl nach Flüssigkeit. Außerdem habe ich eine unbefriedigte Empfindung, nämlich die, 
daß man an sich etwas wahrnehmen könnte, daß jedoch etwas dazu fehlt Dieses 
etwas aber liegt n i c h t an mir, sondern an dem Brief selbat Ich kann nicht wie sonst 
an den dunklen Linien entlang tasten; es können überhaupt keine dunklen Linien 
da sein, das Blatt sieht unbeschrieben aus. Trotzdem — und dies ist sehr merwürdig 
— habe ich das Gefühl, als sei es durchaus kein leeres Blatt, sondern es 
müsse etwas darauf stehen. Es zieht mich, darüber zu lecken, als ob es dann besser 
gehen müßte. Sicher müßte man irgend etwas damit tun. War vielleicht 
etwas darauf und ist unsichtbar gemacht wordenT 

Auf diese Frage erwiderte ich, keinerlei Angaben machen zu können. FrL v. B. 
stellte darauf wiederholt fest, zu sehen sei für sie nichts, doch habe sie das Gefühl, es 
sei trotzdem etwas daraul. Im übrigen mache der Brief ihr großen Durst und eine all- 
gemeine unbehagliche körperliche Empfindung. Wir schlossen den Versuch nach halb- 
stündiger Dauer um 1 “ Uhr. Ich nahm den Brief in uneröffnetem Zustand mit nach 
Hause, wo ich ihn sorgfältig verwahrte. 

Versuch 8 a (88 a). Sechs Tage später brachte ich den Brief zu einer Wieder- 
holung des Versuchs wieder mit Diese dauerte ebenso lange, verlief wiederum in, 
meiner Gegenwart und hatte ein ganz ähnliches Ergebnis. Abermals war keine 
Schrift zu erkennen, dagegen wurde das Papier selbst so genau gesehen, daß FrL 
v. B. plötzlich angab, der Rand des Blattes sei an drei Seiten geschnitten, an der vierten 
jedoch gerissen. Diese Angabe erwies sich nachträglich als richtig. Wieder trat Durst 
und andere Empfindungen auf, die aber diesmal etwas genauer gekennzeichnet wurden. 
„Äußerst unsympathische oder vielmehr beunruhigende Empfindungen, sehr 
unbefriedigtes Gefühl, manchmal richtiges AngstgelühL— Ich habe die Empfindung, 
als ob mein Kop! größer, die Lippen dicker würden, ausgesprochen unangenehme Emp- 
findungen, daneben Angstgefühle.” 

Irgendwelche unangenehme Nachwirkungen traten keinmal auf. Die Empfin- 
dungen verloren sich vielmehr alsbald nach Unterbrechung des Versuchs. Nachträglich 
wieder zur Hand genommen, erregte der Brief keinerlei Wirkung mehr, weder an- 
genehme noch unangenehme. 

An diesem Versuch sind zwei Umstände von besonderem Interesse. 
Erstens die sehr eigentümlichen Empfindungen Frl. v. B.s, die auf die An- 
wesenheit des Kobaltsalzes bezogen werden müssen, da sonst nie etwas 
derartiges zu bemerken war. Dagegen besprachen wir schon den merk- 
würdigen Fall der Morphiumeinwirkung im Versuch 69 (S. 65). Wie dort 
die schlafmachende Wirkung durch die bloße Anwesenheit des Stoffes emp- 
funden wurde, so scheint auch hier die „innere Natur" des Kobaltchlorürs 
in ihrer Wirkung, Beziehung auf den menschlichen Organismus sich geltend 
gemacht zu haben. Vor allem ist man in Versuchung geführt, die auffallende 
Durstempfindung Frl. v. B.s mit der wasseranziehenden Kraft des Kobalt- 
salzes in Verbindung zu bringen, auf der ja auch seine Verwendung als 
sympathetische Tinte beruht. Allerdings ist es in der Form, in der es hier 
vorlag, mit Wasser gesättigt und könnte also nicht unmittelbar wirken. Aber 
man muß sich hüten, sich die Sache allzu physiologisch vorzustellen; es 
handelt sich allem Anschein nach immer um ein Psychisches, ein intuitives 
Erkennen, und dann bietet es keine Schwierigkeit sich vorzustellen, daß eine 
solche Eigenschaft empfunden werden kann, wenn sie auch im Augenblick 
latent ist. Etwa wie, um ein Gleichnis anzuwenden, ein Löwe immer ein 
fleischfressendes Tier bleibt, auch wenn er gerade satt ist. 

Wir können hier nur ganz beiläufig dies Gebiet streifen, das immer 
wieder die Aufmerksamkeit gelegentlich auf sich gezogen bat, ohne doch je. 
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soweit mir bekannt, einmal systematisch in Angriff genommen worden ru 
sein. Dennoch kann ich mir im ganzen Umkreis okkulter Forschungen nur 
wenige Aufgaben vorstellen, die so versprechend scheinen, wie eine zu- 
sammenhängende und planmäßige Erforschung der verborgenen Eigenschaf- 
ten anorganischer Körper und Stoffe mit Hilfe geeigneter Versuchspersonen. 
Wann tut sich endlich in Deutschland eine Anzahl an 
diesen großen und wichtigen Dingen innerlich betei- 
ligter Männer und Frauen zur Bildung einer Gesell- 
schaft für psychische Forschung zusammen, die dem 
ganzen Gebiet und allen seinen zu Sonderuntersuchun- 
gen autfordernden Einzelfragen Zusammenschluß, For- 
derung, geistige und materielle Unterstützung ge- 
währleistet ? 

Der zweite beachtenswerte P unk t an dem Versuch ist sehr auffallend; 
er betrifft das Nichtempfinden der doch vorhandenen Schrift, mit 
dem merkwürdigen und bestimmten, wiederholten Beifügen, daß das Blatt 
nicht leer erscheine, sondern etwas darauf stehen müsse. 

Man sieht zunächst, um dies beiläufig zu erwähnen, daß FrL v. B. weit 
entfernt war, zu raten oder zu kombinieren, wenn aus irgendeinem Grunde 
die hellsehende Fähigkeit versagte. Bei irgendwelcher Neigung dazu hätte 
es ja überaus nahegelegen, wenigstens aul gewisse sozusagen stets vorkom- 
mende Worte zu raten. Ihre nie schwankende Behauptung, sie könne nichts 
sehen, gerade bei diesem Versuch, legt wiederum von ihrer Aufrichtigkeit 
und Sachlichkeit ein sehr günstiges Zeugnis ab. 

Was die Tatsache des Nicht-LesenkOnnens selbst angeht, so ist sie 
außerordentlich merkwürdig. Zwar konnte man sagen, Frl. v. B. habe auch 
bei diesem Versuche gerade das empfunden, was tatsächlich vorlag, also was 
unter normalen Verhältnissen — das Blatt im Licht mit den 
Augen betrachtet — zu sehen war: ein weißes Stück Papier, an drei 
Seiten beschnitten, an der vierten gerissen, leer erscheinend. Die folgenden 
Angaben, daß es tatsächlich beschrieben und die Schrift durch irgendwelche 
Operation sichtbar zu machen sein müsse, gehen ja weiter, aber das ist keine 
Schwierigkeit im Rahmen der Versuche, da nirgends behauptet ist, daß sich 
das hellseherisch (oder telepathisch) Erfaßte auf das Sinnlich-Wahrnehmbare 
beschränken müsse. Wenn sodann Frl. v. B. weiter erklärte, sie könne dies- 
mal an keinen dunklen Linien entlang tasten, es könnten gar keine solchen 
da sein, so ist auch dies wieder völlig zutreffend. Vielleicht ist obige Auf- 
fassung wirklich die richtige; es wäre demnach gar kein Lesen der Schrift 
zu erwarten gewesen. 

Andrerseits möchte man immer wieder dem Gedanken nachgeben, daß 
die Schrift eigentlich doch hätte gelesen werden müssen, einfach weil 
sie vorhanden, wenn auch unsichtbar war! Der Umstand, daß man 
sie mit dem Auge kaum ’•) wahrnehmen kann, dürfte doch unmöglich aua- 

”) Ganz unsichtbar ist sie nicht Hält man ein solches Blatt in bestimmtem 
Winkel gegen das Fenster oder eine andere Iichtquelle, so kann man -wenigstens ein- 
zelne Züge des Geschriebenen erkennen, da das Papier an den beschriebenen Stellen 
nicht glänzt 
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achlaggebend sein, wenn das Auge gar nicht in Betracht kommt! Spielt es 
also etwa dennoch in irgendwelcher Art bei diesen Versuchen eine Rolle? 

Eine der normalen vergleichbare jedenfalls nicht Denn erstlich ist 1 

das Auge, selbst wenn man eine abnorme, aber auf den optischen Gesetzen 
beruhende Leistungsfähigkeit desselben annehmen will, doch nicht imstande, 
durch einen derben Briefumschlag und ein lichtundurchlässiges schwarzes 
Papier hindurchzusehen, in das die Niederschriften eingehüllt waren. Man 
konnte vielleicht sagen, daß Lichtundurchlässigkeit ein relativer Begriff sei 
und eine minimale Lichtmenge, vielleicht physikalisch auf keine Weise nach- 
weisbar, doch dem abnorm empfindlichen Auge für eine solche Leistung 
genügen könnte. Daß unsere Sinne selbst normalerweise gelegentlich feiner 
und leistungsfähiger sind als die empfindlichsten physikalischen Unter- 
suchungsmethoden, ist ja bekannt Nun aber dachte zweitens Frl. v. B. gar nicht 
daran, den Umschlag in deutlicher Sehweite oder auch nur unmittelbar vor 
ihr Auge zu halten. Bei keinem einzigen Versuche habe ich je den gering- 
sten Anhalt dafür bemerkt, daß irgendein Sinnesorgan, hier also das Auge, 
in Tätigkeit zu setzen auch nur versucht worden wäre. Im Gegenteil hielt 
sie bei den Leseversuchen die Augen meist geschlossen und der Brief lag 
auf der Stirn oder der Brust 

Endlich würde bei irgendwelchem Gebrauch des Auges der Charakter 
des Lesens, wie wir ihn schon kennengelemt haben und weiter kennen- 
lernen werden, notwendigerweise ein ganz anderer sein, 
als er wirklich war. So wäre Auslassung von einzelnen, an sich nicht weniger 
als ihre Nachbarn lesbaren Worten dann ganz unwahrscheinlich; ebenso das 
Hin- und Herspringen zwischen verschiedenen Zeilen. Man müßte schon an- 
nehmen, daß Frl. v. B. absichtlich Worte ausließ oder durcheinander las, 
um einen Anschein von echtem Hellseher) zu erzeugen, wo doch „nur" eine 
abnorme Empfindlichkeit des Auges vorlag! Es würde zu weit führen, diese 
Annahme an dieser Stelle ausführlich zu behandeln und ihre Unwahrschein- 
lichkeit darzulegen. Hier soll nur betont werden, daß die angeführten 
Gründe, besonders der zweite und dritte, durchaus gegen irgendwelche 
Beteiligung des Auges beim Lesen aus geschlossenem Umschläge sprechen. 

Ist dem aber so, zeigen also diese Versuche keine Analogie zum ge- 
wöhnlichen Sehen, so muß es immer wieder befremden, daß eine Tinten- 
schrift also eine farbig aufgetrocknete Flüssigkeit ohneweiteres gelesen, 
werden konnte, während es bei der Kobaltschrift also einer (fast) farblos 
aulgetrockneten Flüssigkeit mehrmals unmöglich war.”) 

”) Ich muß mich an dieser Stelle einer Vergeßlichkeit beschuldigen, die mir 
jedesmal wieder ärgerlich ist so oft ich daran denke: nämlich, daß ich bei diesem Ver- 
such versäumt habe, den geschlossenen Brief stark zu erhitzen, wodurch bekanntlich 
die Schriftzüge sich dunkel färben. Höchstwahrscheinlich wäre in diesem Falle die 
Schrift gelesen worden. Vielleicht ist es mir seihst oder einem andern Forscher möglich, 
den Versuch einmal unter Berücksichtigung dieser Abänderung zu wiederholen. Aller- 
dings wird man dabei aul das Hervortreten individueller Unterschiede gelaßt sein 
müssen — einer der Umstände, die eine Nachprüfung der Versuche aul diesem Gebiet 
erschweren. Immerhin dürfte diese Schwierigkeit leichter zu überwinden sein als die 
bisherige Abneigung last aller Fachgelehrten, sich mit diesen Dingen überhaupt zu 
befassen. 
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Man sieht, die Wirklichkeit stellt den Forscher auch auf diesem Gebiet 
vor immer neue Überraschungen. Das Nichterkennen der Kobaltschrift war, 
so paradox es klingt, in diesem Falle weit überraschender, als ihr Lesen 
gewesen wäre. Allerdings darf nicht der Einwand erhoben werden, das 
Nichtlesen eines geschlossenen Briefes könne ein jeder machen, und insofern 
sei dieser Versuch der verständlichste in dem ganzen Buch! 

Ich möchte den Versuch nicht verlassen, ohne darauf aufmerksam zu 
machen, daß er keinerlei Anhaltspunkte für Telepathie gibt, wohl aber das 
Gegenteil. Zwar blieben mir Inhalt und Wortlaut meiner Niederschrift 
während des ganzen Versuchs selbst unbekannt Aber es wird ja behauptet, 
daß auf telepathischem Wege beliebige Kenntnisse gerade aus dem Unter- 
bewußtsein der übertragenden Person ermittelt werden können I In 
unserm Falle müßte es also vergleichsweise leicht gewesen 
sein, auf telepathischem Wege Kenntnis von dem Inhalt, ja dem Wortlaut 
meiner Niederschrift zu erhalten. War sie doch erst etwa 4 Monate alt, und 
während die Schrift nach Beendigung des Versuchs durch Erhitzen sichtbar 
wurde, erinnerte ich mich, noch ehe ich das Ganze sah, alsbald wieder an 
den Inhalt und auch an den allgemeinen Wortlaut Der Ausfall auch dieses 
Versuches spricht also durchaus gegen das Stattfinden von telepathischer 
Übertragung zunächst bei diesem, naturgemäß aber auch bei unsera andern 
gleichartigen Versuchen, 

Ich halte diesen Punkt für wichtig genug, um hier nochmals daran zu 
erinnern, daß bei dem zweiten Versuch mit der Kobaltschrift sogar der an 
der einen Seite nicht geschnittene, sondern gerissene Rand des Papiers in 
dem Umschlag gesehen wurde. *•) Die Verschiedenheit der 
Papierränder dürfte -mir überhaupt nie zum Bewußt- 
sein gekommen sein. Dagegen war der aufgeschriebene Satz doch 
wenigstens einmal ganz deutlich und klar in meinem Bewußtsein vor- 
handen gewesen, nämlich als ich im Frühjahr, nach einigem Hin- und Her- 
überlegen, was ich wohl schreiben sollte, endlich diesen Satz formulierte 
und niederschrieb. 


Ich komme zu einigen gleichartigen Versuchen, die sich von den bis- 
herigen dieses Kapitels dadurch unterscheiden, daß von Anfang an 
niemand wissen konnte, was in den Schriftstücken geschrieben 
stand. Es entfällt also im folgenden der telepathische Einwand von vorn- 
herein; es sei denn, daß man sich auf den bereits früher angedeuteten Stand- 
punkt unbegrenzter Telepathie stellt Nach diesem würde genügen, daß der 
Absender eines Briefes nur noch am Leben ist, einerlei wo und wieviele 
Jahre später, damit eine telepathische Übertragung von ihm auf eine völlig 

*°) Dieser Umstand ist auch deshalb von Bedeutung, weil er beweist daß nicht 
etwa zufällig bei beiden Versuchen mit dem Koballbriet die hellseherische Fähigkeit 
versagte oder aussetzte. Diese war vielmehr vorhanden und tätig! — Der Rand 
war nicht grob, sondern sorgfältig, nach vorausgegangener Faltung, mit einem Papier- 
messer gerissen worden, aber eben doch charakteristisch anders aussehend als ein mit 
der Schere geschnittener. 
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fremde Person zu einer ganz beliebigen Zeit erfolgen kann. Der Absender 
braucht demnach gar keine Ke nntnis davon zu haben, daß mit seinem alten, 
längst vergessenen Brief irgendwo von irgendwelchen Menschen experimen- I 

tiert wird.*') Ich kann nicht leugnen, daß eine solche Ausdehnung der Tele- 
pathie mir persönlich durchaus unwahrscheinlich ist — um nicht mehr zu 
sagen. Ich würde sie nur dann verteidigen, wenn alle übrigen Erklarungs- 
arten noch unwahrscheinlicher wären. Dieses ist vielleicht der Fall, 
wenn es sich um die behauptete Mitwirkung einer verstorbenen Person ban- 
delt — ohne daß ich mich selbst mit diesem Urteil festlegen möchte. Gewiß 
aber gibt das hier vorliegende Problem — die Anerkennung selbständigen, 
telepathiefreien HeUsehens — keinen Anlaß zu derart weitgetriebenen, in 
sich sozusagen unmöglichen Ansichten über Telepathie und ihre Ausdehnung. 

In der Wohnung meines schon genannten Freundes Dr. med. Rothschild 
wurden von ihm, seiner Frau und mir unter gegenseitiger Kontrolle zwei 
weitere Leseversuche vorbereitet. Aus einem Paket alter Briefe und Post- 
karten zog ich eine Postkarte heraus, die R. sofort, ohne sie anzusehen, in 
undurchsichtiges schwarzes Papier einschlug. Hierauf wurde sie in einen 
passenden gefütterten Briefumschlag aus gutem, dichtem Papier gesteckt, den 
wir zuklebten und mit drei Siegeln versiegelten, die halb auf die Umschlag- 
klappe, halb auf die Fläche des Umschlags zu sitzen kamen. Als Petschaft 
benutzten wir einen kurz zuvor von mir in einem Geschäfte gekauften Knopf 
mit einem wappenähnlichen Phantasiemuster. Ganz in derselben Weise 
wurde aus einem Pack Besuchskarten eine gezogen, schwarz eingeschlagen 
und in einen gleichen Briefumschlag verklebt und versiegelt. Die beschickten 
Umschläge behielt mein Freund bis auf weiteres verschlossen in seinem 
Gewahrsam, nachdem wir uns alle drei versichert hatten, daß niemand 
etwas von der Schrift gesehen hatte. 

Versuch 4 (89). Ich begab mich mit Frl v. B. in die Wohnung Dr. R.s. Frl. 
v. B. legte sieb auf ein Liegesota und bekam einen der Briefumschläge («dr wußten 
nicht welchen), den sie in gewohnter Weise, ohne ihn näher zu betrachten, auf die 
Stirn, ein paarmal auch auf die Brust legte. Dr. R. und ich blieben anwesend. 

Der Versuch dauerte 15 Minuten. Wir verhielten uns mit einer gleich zu er- 
wähnenden Ausnahme schweigend; auch hätten wir nicht helfen können, da wir selbst 
nichts wußten. FrL v. B. begann nach 3 bis 4 Minuten 

„Dies wirkt ganz eigenartig, «de etwas ganz kurz Hingesetztes. — Es sind nur 
wenige Worte. — 



*') Wer diese Anschauung ernstlich verteidigen will, hat ein Doppeltes zu leisten. 

Zunächst muß er erklären, «de unter allen lebenden Menschen der herausgefunden 
wird, der den Brief geschrieben hat Sodann, wie unter den Hunderten oder Tausen- 
den Briefen usw., die auch dann noch in Betracht kommen, gerade der richtige, d. h. 
der Versuchsbrief herausgefischt wird. Da, «de wir sehen werden, niemand weiß, 
was für ein Brief in dem Umschlag steckt, sehe ich nicht ein, wie die Versuchsperson 
ohne Hellsehen zu diesen Kenntnissen gelangen könnte. Brauchen wdr aber die Hell- 
sehfähigkeit ohnehin, so ist die ganze gewundene und künstliche Erklärung unnötig, 
da sie ja nur Sinn hat, wenn sie uns gestattet, o h n e die Hellsehfäbigkeit auszukom- 
men. — Es ist nötig, diese theoretischen Unterscheidungen nicht aus dem Auge zu ver- 
lieren, da «dr voraussichUich bald eine Partei haben werden, die die Telepathie an- 
erkennt, aber nun auch alle okkult-psychischen Phänomene aus ihr wird erklären 
wollen, zum mindesten ein von Telepathie unabhängiges HeUseben leugnen «drd. 
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Es ist viel weiße Fläche dazwischen. — Die Hauptzeile ist nicht bis zu Ende 
ausgefüUL — Da stehen überhaupt nur zwei Worte, aber es ist noch eine Zeile darunter, 
auf der etwas mehr steht — 

Die eine Seite ist ganz leer. — Auf der andern Seite steht unten noch etwas. — * 

Es ist k e i n persönlicher Inhalt, keine Mitteilung, das sehe ich genau. — 

Es ist überall viel leere Fläche dazwischen.'’ 

Da der Versuch nicht weiter zu kommen schien, fragte ich nunmehr, ob nichts 
von dem Inhalt gelesen w r erden könnte « 

„Ja, das ist dumm, ich empfinde die Worte ganz deutlich, aber kann sie nicht 
erwischen; sie verschwinden, wenn ich sie greifen wilL” 

Diese Äußerung erinnerte an die bei einem andern Versuch einmal vorgefallene: 
es sei ähnlich, wie wenn man auf einen Namen oder eine Sache nicht kommen könne, 
obwohl sie einem auf der Zunge schw'ebleo. Die Erscheinung ist ja aus dem täglichen 
Leben bekannt genug: man hat die Sache oder das Wort „im Kopf’, aber kann es 
nicht „finden". 

In unserem Falle blieb es zunächst hierbei, so daß wir den Versuch abbrachen. 

Ich nahm den Umschlag ungeöffnet an mich, um den Versuch fortzusetzen. 

Es wurde sodann der zweite Umschlag hervorgeholt und versucht, obgleich FrL 
v. B. nur noch wenige Minuten Zeit hatte. Infolgedessen kam es nur zu folgenden An- 
gaben: „Dieses Schriftstück ist anders wie das erste; es enthält eine längere Mitteilung; 
es ist auf beiden Seiten beschrieben.” Ich nahm auch diesen Umschlag an mich, da ich 
den begonnenen Doppel versuch mit Einwilligung meines Freundes selbständig fortzu- 
setzen und ihm wie seiner Frau nur die Ergebnisse mitzuteilen beabsichtigte. Die Art 
des bisher Gesagten nämlich, besonders die Äußerung über das „nicht erwischen kön- 
nen”, ließ mich vermuten, daß die Anw esenheit meines FrL v. B. nur oberflächlich be- 
kannten Freundes einigermaßen hemmend auf ihre Fähigkeit wirkte. Es war dies bei 
fremderen und besonders bei skeptischen Personen, zu denen Dr. R gehört, sehr regel- 
mäßig der Fall. Andererseits mußte die zur Verfügung stehende Zeit möglichst aus- 
genutzt werden.”) 

Schon am selben Abend bot sich die Gelegenheit, in der Wohnung der Basen 
FrL v. B.s beide Versuche wieder aufzunehmen. Ich hatte die Umschläge nach der 
Sitzung bei Dr. R mit 1 und 2 bezeichnet und gab Frl. v. B. zunächst den mit der, Be- 
suchskarte. Da nur noch die Schrift zu lesen war, bekam FrL v. B. einen Zettel und 
Bleistift mit dem Auftrag, alles, was sie sähe, aufzuschreiben. Ich blieb bei ihr sitzen 
und verhielt mich schweigend. Andere Zeugen waren nicht zugegen. 

Nach ungefähr einer Viertelstunde erklärte Frl. v. B., es sei nichts weiter zu 
sehen und Übergab mir Brief und ZetteL Aul letzterem stand: 


Dies ist gedruckt und zwar etwa 

so j”k»£DR'CH Ve i* und heißt 
Friedrich Voss, 

Ärztl. Geprüf. Massör 8 HeilgehQIfe. 


Rohrbaehatraase 53hl 



") Einige Tage später land abends in der Wohnung Dr. R.s ein gleichartiger Ver- 
such statt, dem er und ich von Anlang bl» Ende beiwohnten. Er dauerte sehr lange. 



92 




i 

' 


! 


Bis auf das erste „FRIEDRICH VOSS”, das mit lateinischen Druckbuchstaben 
von ihr hingemalt war und hier genau ebenso wiedergegeben worden ist, war der 
Zettel in FrL v. B.s natürlicher Handschrift beschrieben. 

Nunmehr öffnete ich den Umschlag am oberen Rande, ohne die unverletzt be- 
fundenen Siegel zu beschädigen, und entnahm ihm das schwarze, gleich große, doppelt- 
liegende Papier mit der von ihm umhüllten Besuchskarte. Sie hatte folgendes Aus- 
sehen: 


j^RIEDRICH y 0 SS 
^rztl: gepröf. JA assör Sj J^eu-GehOlfe 


Romrbachstrasse 53 


(Der Raumersparnis halber ist von der auflällig hohen Karte in der Abbildung 
ein 1,5 cm breiter Streilen oben weggelassen worden.) 

Zunächst ist erwähnenswert, daß diesmal alles auf der Karte Befindliche gelesen 
worden ist — jedenfalls, weil es so wenige Worte waren, daß ein jedes seinen eigenen 
Eindruck hervorrufen konnte. Die Verteilung der drei Worte in drei Zeilen und 
einigermaßen auch auf der Fläche (der Name steht zu weit links) ist zutreffend, ebenso 
die gebrauchten Abkürzungen, von denen „GeprüL” ungewöhnlich scheint, und die 
Orthographie (Massör, Heilgehülfe). Was sodann die Buchstabenformen des allein 
kopierten Namens angeht, so ist die Übereinstimmung besonders in dem Vornamen 
sehr gut Die Abweichungen im ganzen sind sehr unbedeutend: ein Komma und ein 
Punkt sind zuviel bei FrL v. B., dagegen fehlt das : in der zweiten Zeile. Das &- 
Zeichen sieht der von FrL v. B. geschriebenen 8 sehr ähnlich Daß die handschrift- 
lichen Zeilen 2 und 3 nicht in lauter Anfangsbuchstaben geschrieben sind, ist sozusagen 
selbstverständlich. Wer sich schließlich die kleine Mühe machen will, den Namen in 
FrL v. B.s Zeichnung auf durchscheinendes Papier abzuzeichDen, kann feststellen, daß 
sich Original und Zeichnung auch in den Dimensionen durchaus entsprechen, bis aui 
das etwas zu weit links stehende o in Voß. Die Persönlichkeit des Herrn Voß war 
FrL v. B. und mir vollständig imbekannt 

Versuch 5 (90). Der gute Ausfall des vorigen Versuchs schien mir eine günstige 
Disposition FrL v. B.s anzudeuten, so daß ich sie bat, gleich auch den anderen Um- 
schlag zu versuchen. 

Wie schon gesagt wurde, war am Nachmittag bei Dr. R. dieser Umschlag nur 
kurz zum Schlüsse versucht worden, wobei FrL v. B. lediglich geäußert hatte, der 
Inhalt sei auf beiden Seiten beschrieben und es handele sich hier um eine längere Mit- 
teilung im Gegensatz zu dem Inhalt des andern Umschlages. 

Wie bei dem vorigen Versuch gab ich FrL v. B. außer dem versiegelten Um- 
schlag einen Zettel nebst Unterlage und einem Bleistift, mit der Bitte, alles aufzu- 


endete aber mit Gelingen, indem der Inhalt des unter denselben Bedingungen wie Ver- 
such 89 gepackten Briefes — es war ebenfalls eine Besuchskarte — bis auf einen Buch- 
staben richtig gelesen wurde. Da über diesen für Dr. R. angesteilten Versuch kein 
Protokoll vorliegt, verzichte ich auf seine Zählung und ausführlichere Mitteilung. 


I 


Digitized by Google 



93 


schreiben, was sie Beben würde, blieb zugegen und verhielt mich ruhig beobachtend. 

Der Zettel, ein aus meinem Notizbuch gerissenes Blatt, hatte zufällig gerade die Länge 
des Briefumschlages, war jedoch gut 1 cm weniger breit Seine Form war etwas 
länger und breiter (knapp 2,5 cm und 1 cm) als eine Postkarte. 

Es vergingen 20 Minuten, ohne daß etwas Besonderes vorfieL FrL v. B. lag, 
von geringen Veränderungen ihrer Stellung abgesehen, ruhig auf dem Liegesofa, legte 
den Briet manchmal aul die Brust, manchmal an die Stirn und schrieb gelegentlich 
auf den ZetteL Nach Ablauf der genannten Zeit sagte sie, sie möchte nun aufbören. 

Ich ließ mir Umschlag und Zettel übergeben. Ersterer war, entsprechend dem Um- 
stande, daß nichts mit ihm geschehen war — also auch kein Pressen und Kneten — 
in genau demselben Zustande wie vorher, weder zerknittert noch sonstwie ver- 
ändert Der Zettel war auf beiden Seiten beschrieben: die eine Seite der Länge ** 

nach mit einer Adresse, der flüchtigen Zeichnung von zwei Stempeln und einer ziem- 
lich andeutungsweisen Wiedergabe der vorgedruckten Worte „Postkarte" und „an". 

Die andere Seite war quer beschrieben und zeigte eine mehr oder weniger zusammen- 
hängende Niederschrift nebst einer Anzahl Lücken. 

Obschon FrL v. B. und die andern Damen mich baten, den Umschlag zu öffnen, 
und ich auch nicht übel Lust dazu hatte, da das Ergebnis jedenfalls genügend war, um 
Ge- oder Mißlingen des Versuchs mit völliger Gewißheit festzustellen, widerstand ich 
dennoch und nahm Umschlag und Zettel mit mir. Ich hoffte nämlich, nach dem so 
ermutigenden Beginn würde eine weitere Sitzung dazu führen können, daß sämtliche 
Lücken ausgefüllt würden und somit ein zusammenhängendes Schriftstück von fremder 
Hand vom ersten bis zum letzten Wort hellseherisch entziffert werden würde. Der 
Versuch wäre dadurch zwar nicht beweisender geworden, hätte aber einen gewissen 
glänzenden Charakter gewonnen, dem zuliebe wohl einmal ein übriges getan werden 
durfte. Sogar die Mathematiker wissen neben einem Beweise schlechtweg einen „ele- 
ganten" Beweis zu schätzen. 

Meine Hoffnung auf ein Renommierstück sollte jedoch nicht in Erfüllung gehen. 

Ich fand mich am nächsten Tage mit Umschlag und Zettel ein, und der Versuch wurde 
unter genau derselben Anordnung wie am Abend vorher noch einmal auigenommen. 

Aber im Laufe von 15 Minuten machte Frl. v. B. nur wenige Zusätze zu dem bereits 
Geschriebenen. Die wesentlichen Lücken der Niederschrift blieben nach wie vor 
unausgefüllt Ich hatte den Eindruck, als ob es nicht gelingen wollte, bewußt die 
Fähigkeit auf bestimmte Worte, eben die noch nicht gelesenen zu lenken. Dies 
würde bei dem Charakter dieser Versuche, die seitens Frl. v. B.s immer wieder den 
Mangel dessen, w’as ich den „intellektuellen Einschlag" genannt habe, erkennen ließen* 
ganz verständlich sein. Demgemäß würde es bei hierin ähnlichen Fällen immer mehr 
oder weniger vom Zufall abh äugen, ob eine Niederschrift, besonders eine längere, von 
A bis Z gelesen wird oder ob Lücken bleiben. 

Nachdem also auf das zweitemal nach 15 Minuten keine wesentlichen Ausfül- 
lungen der Lücken erfolgt waren, entschloß ich mich, den Versuch für beendet zu 
erklären. Wir begaben uns zu den Damen zurück. Unter allgemeiner Spannung 
w-urde von mir der Umschljg, ohne die Siegel zu verletzen, am oberen Rande geöffnet, 
die inliegende schwarze Umhüllung berausgenommen und die darin befindliche Karte 
ans Licht gebracht 

Schon die ersten Blicke lehrten, daß der Versuch vorzüglich gelungen war. Ich 
gebe umstehend eine Kopie der Originalpostkarte und des von Frl. v. B. geschriebenen 
Zettels, beides von beiden Seiten, aus denen man sich selbst ein Urteil bilden kann. 

Ohne dem Leser das Vergnügen des Vergleichen rauben zu wollen, mache ich 
kurz auf die Punkte aufmerksam, die mir bemerkenswert erscheinen.“) Die Vorder- 


*•) Daß bei sämtlichen Leseversuchen die Buchstaben und Worte nicht nur als 
so lind so geformte Liniengebilde empfunden und ohne Verständnis nachgezeichnet, 
sondern ausnahmslos erkannt wurden, während bei den übrigen kryptoskopischen 
Versuchen ein solches Erkennen nicht regelmäßig eintrat, dürfte nicht weiter auffällig 
sein, sondern mit der besonderen Stellung der Schrift in unserm Geistesleben zusam- 
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Seite ist, bis aui die fehlende Marke, die vorpunktierten Zeilen und den kleinen Vor- 
druck unten, im wesentlichen vollständig wiedergegeben worden. Die Anschrift ist 
ganz vollständig; die vorgedruckten Worte „Postkarte” und „An” dagegen nur ange- 
deutet Es ist bemerkenswert, daß FrL v. B. in der ersten Sitzung nicht diesen Vor- 
druck besser ausgeführt hat, ehe sie mir den Zettel abgab. Denn jeder Blick auf ihr 
Geschriebenes, vor allem die Vorderseite mit den Stempeln und der Aufschrift mußte 
sie darüber aulklären, daß in dem Brief eine Postkarte war. Wir haben hier wieder 
eins der überhaupt nicht seltenen Anzeichen, daß FrL v. B. keineswegs Gelegen- 
heiten auszunutzen suchte, um die Ergebnisse glänzender zu machen oder gar Erfolge 
vorzutäuschen, wo die okkulte Fähigkeit versagte oder Lücken ließ.**) 

Über die Form der Schrift — wieweit Handschrift oder nicht — reden wir so- 
gleich bei Betrachtung der Rückseite. 

Die Stempel verdienen noch eine kurze Betrachtung. Erstlich hat FrL v. B. 
richtig zwei Stempel auf der Karte empfunden, obgleich schon vier Jahre vor dem Ver- 
such (soweit mir bekannt mit dem 1. April 1909) der zweite Poststempel in Wegfall 
kam. Die Versuchskarte datiert zufällig von Anfang 1908, trug daher zwei StempeL 
Die Gestalt, Größe, Dreiteilung, Grad der Schrägstellung derselben, schließlich ihr 
Ort auf der Karte wurde mit hinlänglicher, zum Teil großer Genauigkeit empfunden. 
Kur die Schrift darin wurde lediglich durch Striche und Kritzel angedeutet, woraus man 
aber wohl nur schließen darf, daß sie nicht Gegenstand besonderer Aufmerksamkeit 
war. Der größere senkrechte Strich in dem Abgangsstempel (Mittelpartie) dürfte, ob- 
schon etwas gekrümmt, der an dieser Stelle empfundene Rand der Briefmarke sein. 

Was die Größenverhältnisse angeht, so wurde schon gesagt, daß der Zettel aus 
meinem Notizbuch etwas größer war als die Postkarte. Bei der Wiedergabe sind Karte 
und Zeichnung auf dieselbe Größe gebracht, also letztere stärker verkleinert worden. 
Dadurch sind die Maße nicht unmittelbar vergleichbar.“) Eine Nachmessung an den 
Originalen ergibt, daß die Poststempel und FrL v. B.s Zeichnungen derselben ganz 
genau in der Größe übereinstimmen. Dagegen ist die Schrift FrL v. B.s aul der Vor- 
derseite, dem größeren Zettel entsprechend, etwas größer: nicht höher, wohl aber 
breiter als die der Vorlage. Name, Ort und Straße nehmen im Original 8,5, 6 und 7 cm ; in 
FrL v. B.s Zeichnung 9, 7,5 und 8,5 cm ein. Im ganzen darf die Wiedergabe der Vor- 
derseite als sehr weitgehend und genau bezeichnet werden. 

Die Rückseite wurde soweit gelesen, daß der Inhalt ungefähr zu erraten ist und 
an den meisten Stellen die fehlenden Worte mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit ergänzt 
werden könnten. Der Masse nach beträgt das Gelesene ungefähr zwei Drittel (78 Worte 
von 118). Eine weit geringere Zahl von Worten würde genügen, um den positiven 
Ausfall sicherzustellen. Irgendein Grund, weshalb jene Worte ausgelassen und diese 
gelesen wurden, ist auch hier nicht zu erkennen. Ein besonders gutes Beispiel gibt 

menhängen: Erfassen der Bedeutung, ohne daß die Formelemente bewußt sehr genau 
bekannt zu sein brauchen. Letzteres geht z. B. aus der bekannten Tatsache hervor, 
daß die wenigsten die Formen der großen Buchstaben der Frakturschrift bewußt 
kennen, während sie jedermann ohne Schwierigkeit«! im Wortbild liest 

“) Ich halte es für angebracht, auch bei dieser Gelegenheit auf Frl. v. B.s von 
jeder persönlichen Eitelkeit und bewußter Ausnutzung der Umstände freie Haltung auf- 
merksam zu machen. So wenig alle diese Anzeichen persönlicher Unverdächtigkeit 
die Kontrolle ersetzen sollen oder können, so sehr sind sie geeignet, jenes — ich 
möchte sagen gestaltlose Mißtrauen zu mäßigen, das sich auf diesem Gebiete selbst 
gut kontrollierten Versuchen gegenüber bemerklich zu machen pflegt, wenn es sich 
um eine Versuchsperson handelt, die ihren Leistungen durch irgendwelche andern 
Mittel nachzuhelfen bestrebt ist Ob dies der Fall ist oder nicht, ist wohl stets merk- 
lich. Vielleicht steht hier die Bemerkung am rechten Ort, daß bei FrL v. B. nie 
auch nur ein Argwohn in dieser Richtung rege werden konnte. 

“) Auch die Vorderseite auf Seite 94, gemäß dem Satzspiegel umgrenzt, ent- 
spricht hierin nicht genau der Postkarte (zu schmal). 



Digitized by Google 



97 


gleich die erste Zeile mit dem sinnlosen Bruchstück „ul" des sehr deutlich ge- 
schriebenen Wortes angerulen. Natürlich war FrL v. B. nachträglich in diesem wie 
anderen Fällen mit Leichtigkeit imstande, die von ihr ausgelassenen Worte zu lesen. 
Zwar erhielt ich ein paarmal bei diesen Versuchen den Eindruck, als ob durch Stel- 
lung oder sonstwie ausgezeichnete Worte sich gewissermaßen vordrängten und vor 
andern beim Erkennen bevorzugt würden. Da aber auch unauffällige Worte in nicht 
geringer Zahl gelesen wurden, bin ich, wie schon erwähnt wurde, geneigt, den Zufall 
und den öfters angeführten Mangel an „intellektuellem Einschlag” für die Lücken ver- 
antwortlich zu machen. 

Falsch gelesen wurde nur zweierlei : erstlich das Datum, vier Striche und eine 8 
an Stelle von 8. 1. 06. Ferner der letzte Buchstabe, der ein lateinisches H ist, an Stelle 
dessen FrL v. B. ein JC geschrieben bat, das übrigens, bis auf den fehlenden Ver- 
bindungsstrieh. einem H völlig gleicht 

Die Handschrift ist im wesentlichen, besonders auf der Rückseite, die natürliche 
Handschrift FrL v. B.s. Jedenfalls hat sie keinen Versuch gemacht die fremde Hand 
nachzuahmen. Dagegen finden sich interessanterweise eine ganze Reihe Einzelheiten, 
in denen sich Züge oder Eigentümlichkeiten der fremden Hand 
in FrL v. B.s Empfinden eingeschlichen haben. Solche sind — ich halte 
es nicht für nötig, sie bis ins einzelne zu erschöpfen, da die Abbildungen über alles 
Auskunft geben — auf der Vorderseite die beiden großen M (Frl. v. B. schreibt ihr M 
ausnahmslos mit d r e i Grundstrichen) und die Form des z in Mainzerlandstraße. Auf 
der Rückseite sind in dieser Hinsicht sofort auffallend die nach oben geschlossenen 
U-Bogen, an Stelle deren FrL v. B. für gewöhnlich fast gerade Striche (manchmal etwas 
geschwungen) oder flache nach oben offene Bogen macht; ferner die violin- 
schlüsselähnlichen Abkürzungen für „und”, die Frl. v. B.s Hand ganz fremd sind, oder 
das Andreaskreuz für „mal” gleich im Beginn. Daß aber die Rückseite im wesent- 
lichen in FrL v. B.s Handschrift geschrieben ist geh* für den Kenner der letzteren 
nicht nur aus dem allgemeinen Charakter hervor, sondern kann auch an Einzelheiten 
belegt werden. So schreibt FrL v. B. beispielsweise ein sehr charakteristisches „daß”, 
das auch hier vorkommt (Zeile 3, 8 und 12 der Rückseite), und dem gleichen Wort 
der Vorlage durchaus nicht ähnlich ist Ich verzichte darauf, mich in weitere Ein- 
zelheiten der Handschriftfrage zu verlieren ; irgend Wesentliche« dürfte nicht übersehen 
worden sein. 

Schließlich möchte ich noch darauf aufmerksam machen, daß Frl. v. B. überall, 
wo in der Vorlage lateinische Schrift erscheint auch dies in ihrer Nachschrift emp- 
funden und wiedergegeben bat So schon bei der ganzen Vorderseite. Frl. v. B. 
schreibt gewohnheitsmäßig auf Briefen und Karten Namen und Ort lateinisch, dagegen 
Herr (oder Frau) und Straßenangabe deutsch. Hier dagegen ist wie bei der Vorlage, 
alles lateinisch geschrieben. Wenn man dies allenfalls für zufällig halten könnte, so 
gibt eine Betrachtung der Rückseite Gewißheit daß es sich um keinen Zufall handelt 
FrL v. B.s Worte Helene, Hans, Freiburg — bei Otto ist es nicht gut festzustellen — 
sind lateinisch geschrieben, ebenso die Anfangsbuchstaben L. H. Diese und nur 
diese Worte finden sich auch in der sonst deutsch geschriebenen Vorlage (soweit sie 
von Frl. v. B. wiedergegeben w^urde) lateinisch geschrieben. FrL v .B. schreibt im 
Zusammenhänge Orts-, Vor- und Nachnamen (wenn es keine ausländischen sind) nur 
mit deutschen Buchstaben, was ich durch die Prüfung einer Anzahl Briefe von 
ihr aus verschiedenen Zeiten, u. a. aus dem betreffenden Jahre 1913, ausdrücklich 
festgestellt habe. 

Alles Mitgeteilte ergibt eine außerordentlich weitgehende 
Übereinstimmung zwischen der Vorlage und dem hellgesehenen Gegenbild. 
Und zwar geht diese Übereinstimmung nicht auf den Inhalt, sondern ledig- 
lich auf die Erscheinung, so daß man versucht sein könnte, von über- 
sinnlich-sinnlichen Eindrücken zu reden; das erstere, weil 
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die Sinnesorgane ausgeschaltet sind; das zweite, weil die Eindrücke weit- 
gehend den durch die Sinnesorgane zu erhaltenden entsprechen.**) 

Wie sehr alle soeben besprochenen Einzelheiten dieses Versuchs zugun- 
sten seiner Erklärung aus Hellsehen und gegen eine telepathische Auffassung 
sprechen, leuchtet ohne weiteres ein. Weiter wurde die Sorgfalt, schon bei 
der Vorbereitung die Möglichkeit telepathischer Übertragung auszuschließen, 
bereits früher erwähnt Die Schreiberin der Karte ferner war Frl. v. B. völlig, 
die Adressatin fast unbekannt. Mir selbst gab nach Eröffnung des Briefs weder 
die Handschrift noch Inhalt oder Unterschrift einen Fingerzeig, ob ich die 
Schreiberin kannte. Später stellte sich heraus, daß ich sie oberflächlich ein- 
mal kennengelemt hatte. Bei der Versuchsanordnung ist aber nicht ersicht- 
lich, wie Telepathie selbst bei allgemeiner persönlicher Bekanntschaft der in 
Frage kommenden Personen hätte zustande kommen können. Ganz abge- 
sehen davon, daß in diesem Falle höchstens der Inhalt, nie derartige Schrift- 
einzelheiten, übertragen worden wären, also gerade das Gegenteil des tat- 
sächlichen Ergebnisses. 

Schließen somit Anordnung wie Ergebnisse der beiden letzten Versuche 
die telepathische Erklärung, man kann wohl sagen, 
absolut aus, so wird es gestattet sein, daraufhin die ersichtlich gleich- 
artigen früheren Leseversuche 79 und 87 (S. 82 bis 85) ebenfalls aul Hell- 
sehen zuriickzuführen und nicht durch Telepathie zu erklären, zumal da, 
wie wir schon erörterten, auch bei ihnen alles für, nichts gegen die Hellseh- 
erklärung spricht. — 

Da wir es von nun ab im wesentlichen mit Erfahrungen und Versuchen 
anderer, obschon verwandter Art zu tun haben werden, möchte ich an dieser 
Stelle das hauptsächlichste Ergebnis der bisherigen Versuche dieses Teils — 
kryptoskopische Versuche im weiteren Sinne — dahin aussprechen, daß 
es gelungen ist, bei FrLv. B. ein echtes, selbständiges, 
insbesondere von Telepathie freies Hellsehen un- 
zweideutig festzustellen. Wenn hierbei ausführlicher nur des 
Ausschlusses der Telepathie gedacht, dagegen nicht alle denkbaren oder 
jemals erhobenen Einwände besprochen worden sind, so heißt das nicht, 
daß sie imberücksichtigt geblieben wären. Vielmehr sind sie teils ebenfalls 
erörtert, teils durch die Anordnung der Versuche ausgeschlossen worden 
(z. B. betrügerische Tricks, wie das Lesen der durchgedrückten Schrift auf 
einer Unterlage, oder ihres Spiegelschriftabdrucks auf dem Löschblatt). 

Wir haben also n unm ehr, wie im 1. Teil unzweifelhafte selb- 
ständige Telepathie (die Versuche ohne jeden Gegenstand), so im 2. unbe- 
zweifelbares, selbständiges Hellsehen (die beiden letzten Kapitel) kennen- 
gelemt. Telepathie und Hellsehen sind also nicht unmittelbar aufeinander 
zurückzuführen, obscbon sicher verwandt und wahrscheinlich nur verschie- 


*•) Auch hierdurch unterscheidet sich unser Fall äußerlich scharf von den mehr- 
erwähnten C h o w r i n sehen Versuchen, bei denen vielfach weit mehr der Inhalt 
als der Wortlaut des Aufgeschriebenen empfunden wurde — bis zum völligen Auf- 
geben des letzteren. Ob allerdings dieser Unterschied nicht mehr äußerlicher Art ist, j 

ist eine andere Frage, die hier nicht angeschnitten werden soll. Denkbar ist es jedenfalls. 
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• dene Betätigungen einer Grundiähigkeit In dieser, wenngleich nie gesagt 
wohl relativen Selbständigkeit beider, erblicken wir das wesentlichste bis- 
herige Ergebnis unsrer Untersuchung. Daneben hatten wir eine Anzahl 
Versuche, bei denen Zusammenwirken von Telepathie und Hellsehen nicht 
ausgeschlossen, ja bisweilen hochwahrscheinlich war. Ein absoluter Beweis 
hierfür ist, wenigstens durch Versuche wie die unsern, nicht zu führen, da 
bei nichtexklusiver Versuchsanordnung und der immerhin vorhandenen Mög- 
lichkeit unbeabsichtigter Telepathie die Deutung im einzelnen oft 
fraglich bleiben muß. Man wird demgemäß an anderweite Unterschiede 
denken die eine sichere Trennung ermöglichen konnten Aber die von uns 
S. 27 bis 29 angegebenen Kriterien sind teils einigermaßen unsicher, teils 
lassen sie die Möglichkeit und sogar Wahrscheinlichkeit individueller Ab- 
weichungen (z. B. die verschiedene Zeitdauer) offen. (Man vergleiche zu 
dem Thema Telepathie und Hellsehen auch S. 17 und 21. Auch weiterhin 
werden wir hierauf zurtlckzukommen haben) 

Kapitel 10. 

Auiiinden verborgener Gegenstände. 

Um Mißverständnissen vorzubeugen schicke ich an dieser Stelle voraus, 
daß der Leser dieses Kapitel am besten zunächst als eine Art Zwischen- 
spiel aufnehmen wird. Ich teile in ihm einige Erfahrungen mit, die mir 
interessant scheinen und die ich selber, im Zusammenhänge mit der ge- 
samten über Frl. v. B.s Fähigkeiten angestellten Untersuchung, allerdings 
auf ihre nachgewiesene okkulte Begabung beziehe. Es liegt mir fern, diese 
persönliche Überzeugung andern aufzudrängen : zum Erweise der frag- 
lichen Fähigkeiten ist dieses Kapitel nicht bestimmt. 
Ich sage dies auch im Hinblick auf Kritiker, die versucht sein möchten, sich 
gerade der Erscheinungen dieses Kapitels anzunehmen, um sie als meine 
, .Beweise” des Hellsehens und mit ihnen das Hellsehen selbst abzutun. Denn 
daß bei vielen Beurteilen! jede anderweite Möglichkeit, wenn auch noch so 
unwahrscheinlich, der okkulten Auffassung gegenüber ohne weiteres zum 
Range unbezweifelbarer Wirklichkeit aufsteigt, wissen wir alle. Weglassen 
aber möchte ich die folgenden Erfahrungen um so weniger, als mir, wie ich 
schon sagte, daran gelegen ist, dem Fall seine natürliche Breite wenigstens 
einigermaßen zu wahren. 

Objektiv betrachtet ist es klar, daß weder zufällige Ereignisse noch 
praktische Anwendungen einer solchen Fähigkeit geeignetes Beweismaterial 
darstellen werden. Die einen müssen genommen werden wie sie kommen, 
bei den andern besteht ein unverkennbarer Gegensatz zwischen theoretischem 
Wert und praktischer Bedeutung, den wir bereits früher kurz erwähnten 
(vgl. S. 77 u. 78). 

Die Aufgabe selbst ist gewissermaßen die Umkehrung der bisher be- 
schriebenen kryptoskopischen Versuche. Bei diesen handelt es sich darum, 
einen unbekannten Gegenstand an einem gegebenen Orte (im Kasten, Brief- 
umschlag usw.) zu erkennen. Nunmehr ist umgekehrt der Gegenstand be- 
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kannt und die Frage richtet Bich auf den unbekannten Ort, an dem er sich 
befindet Versuche dieser Art waren schon längere Zeit beabsichtigt Ehe 
es aber zu einem solchen kam, trat ein hierher gehöriger Vorfall von selbst 
ein, der einen im Gange befindlichen Versuch störend unterbrach und sich 
gewaltsam durchsetzte. 

Versuch 1 (91). aT ) Es war an dem gleichen Abend, an dem der erfolgreiche Ver- 
such 83 stattfand (Seite 75) und zwar nach seiner Beendigung, ln der anschließenden 
Pause hatten die vier Damen eine Anzahl der Kästchen geöffnet, die Messingbuch- 
staben und Zahlen herausgenommen, damit Worte gelegt usw. Sodann hatte ich allein 
in einem anderen Zimmer die Kästchen, soweit sie geöffnet und entleert waren, wieder 
zurechtgemacht in einem Körbchen durcheinandergemischt eins in Gegenwart der 
Damen selber gezogen und es geschlossen in das leere Zimmer auf den Tisch gestellt 
Die FrL v. B. nun erst mitgeteilte Aufgabe bestand darin, seinen Inhalt aus dem ersten 
Zimmer heraus, wo wir alle versammelt blieben, zu erkennen. 

Nach kaum einer Minute schweigender Erwartung sagte FrL v. B. : „Wie dumm, 
jetzt stören mich die Dinger, mit denen wir gespielt haben. Besonders eins verfolgt 
mich, ich sehe immerfort ganz deutlich die 4 Sie drängt sich vor und ich kann sie 
nicht loswerden.” Nachdem Frl. v. B. diese Angabe noch zweimal wiederholt hatte, 
fragte ich, ob sie vielleicht glaube, daß die 4 in dem Kästchen im Nebenzimmer ent- 
halten sei. Frl. v. B. erwiderte ohne Zögern: nein, dies glaube sie nicht; sie habe 
einmal als in diesem Kästchen befindlich ein G oder C gesehen, könne es aber nicht 
sicher sagen, da die 4 sich immer einmische. Hierauf bat ich, den Inhalt des Käst- 
chens weiter zu empfinden und fügte bei, das Aufdrängen der 4 werde wohl von selbst 
aulhören. Nach wenigen Augenblicken jedoch sagte Frl. v. B., die 4 sei immer noch 
da,**) sie würde sogar immer aufdringlicher, groß und leuchtend. Schließlich sprang 
sie mit dem Rufe auf : „Es tut mir leid, aber es geht unmöglich ; i c h muß jetzt die 4 
sehen.” 

Zunächst holte ich nun das Kästchen aus dem Nebenzimmer und öffnete es. Eb 
enthielt tatsächlich das G. Der Versuch kann also trotz der Störung als im wesentlichen 
geglückt bezeichnet werden.**) Nunmehr wurden sämtliche Kästchen geöffnet, um die 4 
zu suchen. Hierbei zeigte sich, daß sie verschwunden war, 
während alle übrigen Stücke vorhanden waren. Nun bekam die bis dahin durchaus 
unverständliche Äußerung FrL v. B.s über die 4 naturgemäß eine erhöhte Bedeutung; 
denn wir konnten nicht bezweifeln, daß die Störung und das jetzige Fehlen mit- 
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* 7 ) Der Einheitlichkeit wegen und aus praktischen Gründen bezeichne ich die 
F&Ue dieses Kapitels ebenfalls als „Versuche” und führe die Nummern weiter fort, ob- 
schon eigentlich nur dem zweiten derselben der Name eines Versuchs zukommt 
*•) Beachtenswert wiederum das Ausbleiben jeder Suggestion. 

*•) Dieser wegen der merkwürdigen Unterbrechung erst hier mitgeteilte und 
nicht besonders gezählte Versuch ist vielleicht nicht ohne Interesse. Wenngleich mit 
nur einem Kästchen — er war mehr als vorläufige Probe 
gedacht — angestellt (Wahrscheinlichkeit = 1/34) und 
nicht ganz zum Abschluß gekommen, spricht er doch (unter 
Ausschluß von Telepathie) für die Möglichkeit eines hell- 
seherischen Empfindens bei kryptoskopischen Versuchen 
auch bei etwas größerer Entfernung, und aus einem an- 
dern Raume als dem, in dem sich die Versuchsperson auf- 
hftlt Wie ähnlich sich C und G meines Materials sind, 
kann aus der Abbildung entnommen werden, die einer 
durchaus gleichartigen, nur etwa kleineren Druckschrift angehört (Das C ist absicht- 
lich auf den Kopf gestellt, um die Ähnlichkeit besser zu zeigen. Wie die Buchstaben 
im Kästchen zu liegen kommen, ist ja ohnehin stets unbekannt) Der Versuch schließt sich, 
wie man sicht, an Versuch 83 an, der ihm auch unmittelbar vorherging. Sollte auf ihn 
zurückgekommen werden, werde ich ihn als Versuch 83a zitieren. 
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einander zusammenhingen. Gerade wollten wir mit genauerem Nachsuchen beginnen, 
als mir der Einfall kam, dies zufällige Ereignis zu einer vorläufigen Erprobung der 
etwaigen Fähigkeit Frl. v. B.s zu benutzen, einen verlorenen Gegenstand wiederzu- 
finden. •, ,• *•, 

Wir hatten uns zum Wiederbeginn der Versuche sämtlich auf unsere Plätze 
zurückbegeben, Frl. v. B. an den kleineren Tisch dem Fenster, an dem schon 
Versuch 83 (S. 75) stattgefunden hatte. Sie setzte sich- wieder auf ihren noch daste- 
henden Stuhl; wir andern dagegen saßen um den größeren Sofatisch in der Mitte 
des Zimmers. / • . 

Ich fragte FrL v. B., ob sie die 4 noch sähe und in weicher Umgebung. 
Ja, sie sehe sie wieder, sie befinde sich auf etwas Weichem, und zwar liege sie nicht, 
sondern sie stehe aufrecht an etwas Hohes aus Holz gelehnt. Natürlich oegannen wir 
sofort, auf dem Teppich, an Stuhl- und Tischbeinen zu suchen. Kaum hatte FrL v. B., 
die sich nicht am Suchen beteiligte, sondern an ihrem Platze nahe dem Fräster sitzen 
blieb, durch Aufheben der schweren, tief herabhängenden Tischdecke seitens einer 
ihrer Basen eines der dem Fenster zunächst befindlichen Tischbeine zu Gesicüt bekom- 
men, als sie lebhaft ausrief: „Ja, so sieht das hohe Ding aus; an so etwas habe ich eie 
gesehen!” Im nächsten Augenblick hatte ich, nach dem entfernteren, dem Fenit'er ' 
abgekehrten, unmittelbar neben mir befindlichen Tischbein am Sofa greifend, ohne 
hingesehen zu haben, die vermißte 4 in Händen. Sie befand sich genau in der ange- 
gebenen Lage, auf dem Teppich, schief gegen das Tischbein gelehnt Wie sie dorthin 
gekommen, konnte nicht aufgeklärt werden. Die wahrscheinlichste Annahme ist mir, 
daß sie bei dem vorher geschilderten Spielen unbemerkt vom Tisch oder einer Dame 
vom Schoß geglitten und zufällig an ein Tischbein zu lehnen gekommen war. 

Natürlich drängt sich die Möglichkeit auf, daß Frl. v. B. oder eine der 
anderen Damen sie in der Pause während des Spielens mit den Buchstaben 
und Zahlen unbemerkt dorthin gestellt habe. Obwohl sämtliche Damen 
versicherten, daß sie nichts derartiges getan und das Verschwinden der 4 
ihnen vollständig unverständlich gewesen sei, ist eine solche Aussage zum 
mindesten für Fernstehende unverbindlich. Ich möchte ausdrücklich be- 
merken, daß ich den Vorlall hier einfach berichte, wie er sich ereignete, 
ohne mich auf eine bestimmte Erklärung festzulegen. Wenn mir die ein- 
fache Hellseherklärung persönlich am wahrscheinlichsten ist, so würde ich 
doch auch mit Interesse einer Erklärung folgen, die mit bereits allgemein 
anerkannten psychologischen Faktoren auszukommen versucht. Vielleicht 
ist eine solche in diesem Falle nicht ganz unmöglich. 

Bevor wir den Versuch verlassen, möchte ich noch Folgendes auseinandersetzen. 
Ich selbst habe die 4 nicht versteckt, auch ihr Herunterfallen nicht bemerkt* 0 ) Hätte 
Frl. v. B. es getan, so konnte sie durchaus nicht wissen, ob diese Handlung irgendeine 
Folge haben würde. Selbst wenn sie angenommen hätte, daß, was ja allerdings wahr- 
scheinlich war, der laufende Versuch unterbrochen und nach der 4 gesucht werden 
würde, bleibt durchaus unklar, was sie mit dem Ganzen bezweckt hätte. Die Annahme, 
sie hätte sich zwischen Versuchen anderer Art als hellseherische Finderin des ver- 
lorenen Gegenstandes bewundern lassen wollen, ist reichlich unwahrscheinlich. Trugen 
ihr doch die fortlaufenden Versuche eine entsprechende Bewunderung täglich von 
neuem ein. Außerdem waren noch nie solche Versuche gemacht worden, und i n 
keinem einzigen Falle hat Frl. v. B. eine neue Art von Versuchen von sich 
aus angeregt. Schließlich wäre mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit ein Verstecken der 
4 von einem der Anwesenden bemerkt worden. 

Für die drei Basen Frl. v. B.s fiel erst recht jeder erkennbare Grund weg, die 4 
unbemerkt zu verstecken und dies nachher zu leugnen, da sie nicht einmal die Auf- 


•*) Allerdings war ich einmal kurz abwesend (vgl. S. 100). 
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merksarokeit darauf lenken konnten und somit annehmen mußten, daß das Fehlen der 
4 erst nach Aulhören der Versuche bemerkt werden würde Eine vorherige Verab- 
redung scheint mir gleichlalls wenig Sinn zu haben. Auch hat keine der an den Ver- 
suchen beteiligt gewesenen Personen je versucht mir einen derartigen irreführenden 
Streich zu spielen. Genützt würde er außerdem nichts haben; denn selbstredend 
konnte der beschriebene Vorfall nur eine Aufforderung sein, nunmehr einen wirklichen 
Versuch dieser Art anznstellcn. 

Nach dieser Bemerkung glaube ich auf Zustimmung rechnen zu können, 
wenn ich den Vorfall als ein spontan eingetretenes zufälliges Ereignis be- 
trachte. Spontane Ereignisse aber muS man nehmen, wie sie kommen. 

Versuch 2 (92). Am übernächsten Tage — der dazwischenliegende 
war versuchsfrei geblieben — bat ich Frl. v. B. im Einverständnis mit 
meinem schon genannten Freunde Dr. Rothschild, bei dem ich damals 
wehrte, zu einer bestimmten Stunde des Nachmittags zu Versuchszwecken zu 
uns zu kommen. Frl. v. B. fragte, ob sie ihre Basen mitbringen könnte, was 
gestattet wurde. Ich batte meinem Freunde — seine Frau war an dem Nach- 
mittage abwesend — bereits mitgeteilt, daß es sich um einen Versteck- 
versuch handelte. Doch wurde der Gegenstand, -wie auch der Ort des Ver- 
stecks, erst unmittelbar vor Ankunft der Damen festgesetzt 
Dr. R. und ich waren hierzu in den Vorderräumen seiner Wohnung ganz 
allein und bestimmten nach einigem Oberlegen mein Taschenmesser als 
Gegenstand, den in dem Besuchszimmer stehenden Flügel als Ort des Ver- 
stecks. Wir legten das Taschenmesser quer über die Saiten am rechten Ende, 
also da, wie sie am kürzesten sind. Wir hatten es für besser gehalten, daß 
Dr. R. den Ort des Verstecks kenne, damit er eine Kontrolle über mich 
hätte.* 1 ) Er war sicher von meiner Ehrenhaftigkeit überzeugt; aber ver- 
möge seiner Kenntnis konnte er nunmehr kontrollieren, daß ich auch nicht 
unbewußt durch Blicke oder Bewegungen oder irgendwelche Andeutun- 
gen Frl. v. B. während des Versuchs Informationen gab. Natürlich beob- 
achtete ich ihn im gleichen Sinne. Keiner von uns konnte etwas feststellen. 

Als FrL v. B. in Begleitung zweier ihrer Basen und einer verheirateten Freundin 
kam. nahmen wir sämtlich in dem Besuchszimmer Platz. Leider hatte ich diese Wahr- 
scheinlichkeit nicht vorher bedacht, sonst würde ich vielleicht lieber ein anderes Zim- 
mer als Verstecksort vorgeschlagen haben. Doch war nunmehr nichts zu ändern, ohne 
Verdacht zu erregen. Auch vermied ich, hinsichtlich der Plätze irgendwelche Vor- 
/■ schritten zu machen. Nachdem Infolgedessen die Damen einfach gebeten worden waren, 

sich zu setzen, war die sozusagen von selbst sich ergebende Anordnung derartig, daß 
die drei mitgekommenen Damen auf dem Sofa saßen, während Frl. v, B. als Versuchs- 
person allein auf einen Stuhl oder Sessel kam. Sie saß mit dem Rücken gegen den 
Flügel, der links hinter ihr stand, Dr. R. etwas abseits, ich Frl. v. B. gegenüber. Ich 
hatte Frl. v. B. und Dr. R. während des Versuchs gleichzeitig im Gesichtsfelde, so 
daß ich ihn und er mich kontrollieren konnte. Dr. R. notierte die Angaben. 

. Es wurde zu Beginn einlach mitgeteilt, daß mein Taschenmesser versteckt sei und 

die Aufgabe gestellt, es mitsamt seiner augenblicklichen Umgebung zu empfinden. 


“) Gerade Versteckversuche begegnen eigenartigen Schwierigkeiten, die sich 
teils um die Frage der Vertrauenswürdigkeit dritter Personen, teils um die hier olfen- 
bar sehr schwierige Frage der Ausschaltung von möglicher Telepathie drehen. Um 
beiden Möglichkeiten einwandfrei zu begegnen — wenn es überhaupt möglich ist — 
müßten jedenlalls sehr umständliche Vorbereitungen getroffen werden. 
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Nach sehr kurzer Frist begann Frl. v. B. zu reden. „Ich sehe Ihr Messer deut- 
lich, aber das will nichts sagen, da ich es ja kenne. — 

Jetzt sehe ich etwas wie ausgespannte Fäden (1), das Messer nicht mehr. — 

So etwas wie ein Musikinstrument — 

Sehr aullallend die gespannten Fäden, die ich sehe. Sehr dicke dabei. Es kann 
auch gespanntes Metall sein (1). — 

Ich sehe ganz viel, aber unklar; oder vielmehr, ich kann es nicht gut aus- 
drück en, was ich sehe. — 

Ab und zu höre ich auch etwas wie Klingen. — 

Ich habe das Gefühl, als wenn es nicht sehr weit von mir entfernt wäre. (Etwa 
1 bis 2 m. — NachträgL Anm.) 

Also ich sehe jetzt eine ziemlich große Fläche (2) mit Streifen darüber (1), au! 
der das Messer liegt, und zwar muß es in etwas liegen, zugedeckt — 

Die Fläche erscheint immer größer und entschieden hell (2) ; trotzdem ist das 
Ganze eingeschlossen. — 

Es ist, als ob das, worauf das Messer liegt, wieder in einem dunklen Kasten (3) 
sei. — 

Jetzt sehe ich so etwas wie viele kleine Huck eichen, lauter Dinger wie kleine 
Fingerhütchen, in Reihen nebeneinander (4). — 

Die Faden auf der hellen Fläche sind hell, glänzend, wie Silberfäden (1). Das 
Messer liegt quer dazu. — 

Der Kasten, in dem alles ist, ist «ehr groß, kaum zu übersehen.” 

Inzwischen hatten die mitgekommenen Damen aus Frl. v. B.s Schilderung all- 
mählich erkannt, daß das Messer — wahrscheinlich — im Flügel liegen werde. Sie 
verletzten das vorher auf erlegte Schweigegebot und bestürmten FrL v. B. t doch das 
entscheidende Wort zu sprechen. Dieses kam aber nicht, obschon FrL v. B., wie ich 
bereits bei anderweiter Erwähnung dieser eigentümlichen Erscheinung hervorhob, im 
gewöhnlichen Leben durchaus das Gegenteil von schwerfällig ist Ich erhielt 
gerade auch bei diesem Versuch den Eindruck, als wenn bei ihr, während der über- 
normalen Betätigung, das „Schauen” gewissermaßen vorgedrängt und ausgebreitet den 
ganzen Umkreis des Bewußtseins ausfülle, dagegen die kombinierenden und schließen- 
den Fähigkeiten ganz Ln den Hintergrund träten. Dabei möchte ich jedoch auch hier 
feststellen, daß es sich um keinerlei sichtbar abnormen Zustand bei ihr handelte, son- 
dern daß sie, wie ja auch aus ihrem gesamten Verhalten bervorging, völlig wach und 
bei Bewußtsein war. 

Nachdem sogleich die Ruhe wiederhergestellt worden war, bat ich Frl. v. B., 
fortzufahren und zwar die nähere Beschaffenheit und den Ort de« von ihr erwähnten 
großen Kastens zu beschreiben. 

„Der Kasten (3) steht nicht auf dem Boden, sondern erhöht Er ist sehr groß, 
aber es kommt mir vor, als ob er nicht gleichmäßig wäre.” 

Ich fragte, was dies heißen solle. 

„Ich meine, er ist nicht viereckig, sondern von einer unregelmäßigen Form. — 
Ich würde denken, daß er nicht weit von mir entfernt ist jedenfalls nicht in 
einem abgelegenen Zimmer der Wohnung, sondern in diesem oder vielleicht im näch- 
sten. Ich würde ihn hinter mir suchen, nicht vom oder seitwärts. Dies will ich aber 
nicht als ganz sicher bezeichnen. — 

Im Kasten sehe ich noch etwas Weiches und Farbiges (5). Ich sehe die Farbe, 
kann sie aber nicht sagen. — 

Jetzt sehe ich nicht mehr das Innere des dunklen Kastens, obwohl es reicher ist 
als das Äußere. Es sind noch mancherlei Dinge darin, die ich aber nicht recht zu be- 
schreiben weiß. Jetzt kommt es mir vor, als ob auf dem Kasten ein helles Viereck 
wäre mit einer Zeichnung darauf, oder auch wie eingelegte Arbeit sieht es aus.” 

Aul dem Flügel lag eine viereckige helle gestickte Decke. Ich bat nunmehr FrL 
v. B. einzubalten. Ihre nachgeschriebenen Aussagen wurden laut vorgelesen und ich 
fragte sodann, wo das Messer sei. Hierauf antwortete sie wie verwundert nach einem 
augenblicklichen Zaudern: „Nun, dann muß es im Flügel liegen.” — 
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Es scheint kaum nötig, FrL v. B.s ausführliche und Wort für Wort zutreffende Be- 
schreibung zu erklären, zumal das Innere eines Flügels jedermann bekannt ist Doch 
erläutere ich die mit 1 bis 5 bezeichneten Stellen ganz kurz und füge einige Bemer- 
kungen hinzu. 

Es bedeutet: 

1 die Saiten; beim Klavier sämtlich gespannte Metallfäden, die tiefsten 
sehr dick. 

2 den Resonanzboden; er ist eine große Fläche aus hellem Holz. j 

3 den Körper des Instruments. Dieser war schwarz poliert. 

4 die in Reihen nebeneinander stehenden Wirbel, die nicht Übel mit kleinen 
Fingerhütchen verglichen werden. 

5 den — in diesem Falle blauen — Filzstreifen, der die aufliegenden Enden 
der Saiten vor der Berührung mit dem metallenen Rahmen sichert 

Sowohl diese, wie alle übrigen Punkte kennzeichnen die Genauigkeit, mit der die 
Einzelheiten empfunden wurden. Ich weise noch besonders auf folgendes hin. Sofort 
und ohne jede Hinleitung treten die hellen Fäden, bald genauer als glänzende, zum Teil 
sehr dicke gespannte Metallfäden bezeichnet, hervor, auf denen das Messer tatsächlich 
lag. Es müßte also R. oder ich gleich tu Beginn FrL v. B. genügend deutlich 
den Flügel bezeichnet haben, was ohne bewußten Betrug unsererseits kaum denkbar 
ist Ich brauche hoffentlich nicht zu erhärten, daß weder R. mich, noch ich ihn, noch 
einer von uns die mitgekommenen Damen betrogen hat Somit ist gleich der Beginn sehr 
beachtenswert — Ferner die Bemerkungen: „Wie ein Musikinstrument" und „etwas wie 
Klingen", welch letztere natürlich nur aul die den Saiten innewohnende Kling* 
iühigkeit zu beziehen ist Wenigstens möchte ich es so auffassen und an die Emp- 
findungen chemischer Einwirkung erinnern (S. 65 und 86), die ich für vergleichbar 
halte. Daß das Messer in etwas löge, konnte wohl kaum unbemerkt und unbewußt 
angedeutet werden, ebensowenig, daß das Messer quer zu deD Saiten läge, wie Frl. 
v. B. sagte und tatsächlich der Fall war. Natürlich haben diese Umstände nur be- 
weisenden Wert, wenn ausgeschlossen ist daß zwischen Veranstalter und Versuchs- 
person vorherige Verabredungen oder irgendwelche Zeichensprache besteht, mit deren 
Hilfe bekanntlich äußerlich ähnliche Versuche rorgeführt werden können. 

Wie schon gesagt, war die telepathische Möglichkeit in diesem Falle 
nicht ohne weiteres ausgeschlossen. Da aber eine telepathische Beziehung 
zwischen Dr. R. und Frl. v. B. unwahrscheinlich ist, meine eigenen tele- 
pathischen Versuche mit ihr (Teil 1) keineswegs den spontanen Charakter 
tragen, der hier allein in Betracht käme, endlich Frl. v. B.s Hellsehfähigkeit 
für mich keinem Zweifel unterliegen kann, glaube ich berechtigt zu sein, 
den Versuch als Hellsehen zu bezeichnen, wenigstens mit einer sehr be- 
deutenden Wahrscheinlichkeit Dabei sehe ich ganz davon ab, daß FrL 
v. B.s Angaben auch in diesem Falle einen durchaus selbständigen Ein- 
I druck machen. 

Wie hoch man den Wert der Angaben in ihrer Gesamtheit bemessen , 

will, hängt einigermaßen davon ah, ob man geneigt ist der Aufrichtigkeit 
Frl. v. B.s Glauben zu schenken, also ihre Unwissenheit über den Verstecks- 
ort bis zum Schluß des Versuchs als echt anzusehen. Da ich das Aussetzen 
des intellektuellen Einschlags als die Regel bei den Versuchen kennen ge- 
lernt habe und Frl. v. B. nie Anlaß bot, ihr zu mißtrauen, halte ich sie 
auch hier für aufrichtig. Natürlich wäre es nicht schwer, — freilich 
erst, wenn der Flügel als Verstecksort erkannt istf — 
beliebig viele Angaben über ihn zu machen, die dann nicht hellgesehen sein 
brauchen; doch nehme ich wie gesagt nicht an, daß dem hier so war. 
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Schließlich drücke ich meine Oberzeugving als aufmerksamer Teil- 
nehmer des Versuchs dahin aus, daß weder durch Dr. R. noch durch mich 
selbst, ebensowenig durch die Unterbrechung der drei Damen Frl. v. B. eine 
Hille erwachsen ist Obrigens waren ja die letzteren selbst erst durch Frl. 
t. B.s Mitteilungen über den Aufenthaltsort aufgeklärt worden, so daß die- 
ser Einwand, wenn er geltend gemacht werden sollte, sich nur auf den Rest 
des Versuchs beziehen kann. 

Ich möchte an dem Versuch nur noch einen Umstand hervorheben, 
der mir von Bedeutung scheint, nämlich die eigenartige allmähliche Aus- 
breitung des hellgesehenen Raumes um den willkürlich gegebenen Mittel- 
punkt, also in diesem Falle das Messer. Erst wird dieses selbst, dann das 
nächstbefindliche, nämlich die Saiten gesehen. Es folgt der Resonanzboden, 
dieser dehnt sich; dann wird klar, daß er selber wieder in einen größeren 
Kasten eingeschlossen ist; schließlich geht die Beschreibung auf das Äußere, 
und zwar die auf dem Flügel liegende gestickte Decke über. Diese so- 
zusagen konzentrische Ausbreitung erscheint hier so regelmäßig, daß der 
Umstand jedenfalls erwähnenswert ist 

Versuch 3 (93). Eine sehr bescheidene Erfahrung, die nur als Vor- 
fall und der Vollständigkeit wegen erwähnt wird. — In den Tagen des 
vorigen Versuchs wurde Frl. v. B. einmal an den Fernsprecher gerufen. 
Sie erfuhr dort, daß die Sprechenden, Bekannte, die kurz zuvor den Damen 
einen Besuch abgestattet hatten, vor Verlassen der Wohnung unbemerkt 
ein kleines Handtäschchen versteckt hätten. Da FrL v. B. ja hellsehen 
könne, werde ihr das Wiederfinden leicht sein, andernfalls solle sie nur 

nTvlflingpln 

Der Scherz wurde belacht und für den Augenblick auf sich beruhen 
gelassen. Erst am übernächsten Tage, als die Handtasche gebraucht werden 
sollte, setzte sich Frl. v. B. hin, um sie zu finden. Schnell erschien vor ihrem 
inneren Auge ein buntgefärbtes, an den Enden aufgebogenes, vasenartiges 
Gefäß. Sie erinnerte sich, ein ähnliches in der Wohnung gesehen zu haben, 
und begann danach Umschau zu halten. Im Eßzimmer erblickte sie es hoch 
auf dem Büfett stehend. Sie stieg auf einen Stuhl, griff hinein und hielt die 
Tasche in Händen. 

Ich halte mich nicht damit auf zu untersuchen, welches Maß von Beweis- 
last die kleine Erfahrung tragen oder nicht tragen kann, da ich fast glaube, 
daß Frl. v. B. ihr mehr helfen wird als sie Frl. v. B. Doch mag sie in dem 
gesamten Zusammenhänge des Buches ein bescheidenes Plätzchen behalten. 

Versuch 4 (94) ist wieder etwas ergiebiger. ( Als ich eines Vor- 
mittags zum Experimentieren kam und wir beginnen wollten, vermißte ich 
eine Vorstecknadel, mit der wir tags zuvor gearbeitet hatten. Niemand 
wollte von ihrem Verbleib wissen. Da sie meinem Freunde Dr. R. gehörte 
und nicht ohne Wert war, begannen wir allesamt nach ihr zu Buchen, als 
mir nach etwa einer Minute einfiel, Frl. v. B.s Fähigkeiten zu Rate zu 
ziehen. Ich blieb mit ihr im Versuchszimmer allein, sie setzte sich auf 
das Sofa und ich bat, die Nadel an ihrem derzeitigen Aufenthaltsort zu 
empfinden. Sie schloß die Augen und saß ganz ruhig. Schon nach wenigen 
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Augenblicken sagte sie: „Ich sehe die Nadel, aber nur ihren Kopf; sie 
muß in irgend etwas hineingesteckt worden sein.” — Nach einigen weiteren 
Augenblicken; „Sie steckt in einem geblümten Stoff, etwa wie der, mit dem 
die Möbel in diesem Zimmer bezogen sind.” — Im selben Moment erblickte 
ich die Nadel, hinter Frl. v. B., bis zum Kopf in dem Oberzuge des Sofas 
steckend, auf dem sie saß, etwa in Höhe von Frl. v. B.s Kopf. — Ich ließ 
mir nichts merken, sondern fragte, ob sie nicht den Ort genau bestimmen 
könnte. „Ja, sie muß dicht hinter mir sein, sie sticht mich förmlich in den 
Rücken.” — Sie brauchte sich auf mein nunmehriges Geheiß nur umzuwen- 
den, um sie herausziehen zu können. 

Hierzu ist erstlich zu bemerken, daß Frl. v. B, die ganze Zeit die Augen 
geschlossen hielt und nach der Lage ihres Kopfes auch mit offenen Augen an 
mir vorbeigeblickt hätte. Hätte sie mich aber auch von der Seite her heim- 
lich beobachtet, so würde ihr dies nichts geholfen haben, da ich darauf be- 
dacht war, meine Augen auch nach dem Erblicken des Nadelkopfes ruhig 
über die Möbel weiterwandern zu lassen. Außerdem hatte Frl. v. B. schon 
vorher bis auf ihre letzte Bemerkung alles Wesentliche gesagt. 

Es ist sehr wohl möglich, daß FrL v. B. selbst, beim Aufräumen nach | 

den Versuchen oder bei anderer Gelegenheit, die Nadel tags vorher in den 
Sofabezug gesteckt hat. Wenn es das Dienstmädchen nicht getan hat, so muß 
es ja wohl eine der vier Damen getan und vergessen haben. Zur Zeit des 
Versuchs erinnerte sich keine, was in jedem Falle sehr verständlich ist Der 
Versuch wäre demnach entweder auf Hellsehen oder aber als Wiederbe- 
lebung einer vergessenen Tatsache in der Form inneren Schauens aufzufas- 
sen. Fälle dieserart sind in der okkulten Literatur bekannt. Schon um die- 
ser Unsicherheit willen steht die Erfahrung am besten in diesem Kapitel. 

Da sie zweifellos ihr Interesse hat, war die Unmöglichkeit, sie eindeutig theo- 
retisch aufzufassen, kein Grund, sie ganz zu unterdrücken.**) 

Ich komme zu der fünften und letzten dieser Erfahrungen, bei der ich 
jedoch weiter ausholen muß; da in diesem Falle ernstliche und wieder- 
holte Anstrengungen gemacht wurden, um einen mir werten verlorenen 
Gegenstand wiederzufinden. 

Versuch 5 (95). Schon lange Jahre vor dem Kriege besaß ich eine 
kleine Zeißsche Taschenlupe, die allen meinen Freunden bekannt ist Am 
Abend des Mittwochs, 15. Juli 1914, vermißte ich die Lupe, glaubte zunächst, 
sie zu Hause gelassen zu haben, fand sie jedoch am nächsten Vormittage bei 
einer Nachsuchung nicht. Nun hatte tags vorher eine Anzahl befreundeter 
Damen einen Nachmittagsausflug unternommen, aD dem auch meine Mutter 

'*) Eine genaue Untersuchung, die jedoch anläßlich dieses einen Falles nicht 
möglich ist würde zu entscheiden haben, wie weit man die Erweckung einer ver- 
gessenen Tatsache oder Handlung als Erklärung mancher anscheinenden „Hell- 
sehtille" anzusehen berechtigt ist. Dies würde von selbst zu einer strengen Bestim- 
mung des Begriffes „Hetlsehen" auch diesen Erscheinungen gegenüber führen, ähnlich 
wie wir in diesem Buche bereits bestrebt sind, ihn nach einer andern Seite, nämlich 
gegenüber der Telepathie abzugrenzen. In dem vorliegenden Falle ist eine Entschei- 
dung unmöglich; schon deshalb wäre es nicht empfehlenswert, diese Frage hier aul- 
zurollen. 
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und ich selber teilgenommen hatten. Ich entsann mich, die Lupe damals 
bei mir gehabt zu haben; denn aui dem Platze, wo die ganze Gesellschaft 
Rast hielt, einer Kirschenpflanzung, hatte ich sie benutzt. Dies war das 
letzte, was ich von ihr wußte. Es bestand also die Wahrscheinlichkeit, daß ich 
sie dort hatte liegen lassen, oder sie auf dem etwa 3 km langen Rückwege 
in die Stadt verloren hatte. Ebensogut konnte sie freilich auch in der Zeit 
von Dienstag bis Mittwoch Abend (in der Wohnung, der Stadt usw.) verloren- 
gegangen sein. Die Möglichkeiten der in Betracht kommenden 28 Stunden 
waren recht mannigfaltige, so daß ich mich unter gewöhnlichen Umstanden 
auf eine Durchsuchung der Wohnung und eine Verlustanzeige in der Zeitung, 
allenfalls ein Nachsuchen auf dem genannten Rastort hätte beschränken 
müssen. 

Mir war jedoch alsbald der naheliegende Gedanke gekommen, in dieser 
zufällig zustande gekommenen Situation die Fähigkeiten Frl. v. B.s zu Hilfe 
zu ziehen, die sich damals besuchsweise hier aufhielt und auch mit ihrer 
Mutter an jenem Ausfluge mit teilgenommen hatte. Ich begab mich also 
gegen Mittag (Donnerstag, 16. Juli) zu Frau und Frl. v. B. mit der Bitte, 
nachmittags versuchen zu dürfen, durch ihre Hille die Lupe auizufinden. 
Dies wurde freundlich gewährt, obschon kurz zuvor auf Wunsch beider 
Damen ausgemacht worden war, daß bei diesem Urlaubsbesuch Frl. v. B.s 
bei ihrer Mutter keine Rede von irgendwelchen Versuchen sein solle, was 
auch — mit der hier zu erzählenden Ausnahme — nicht ganz ohne stilles 
Bedauern meinerseits aufrecht erhalten wurde. 

Wie bei einigen früheren Versuchen bat ich am Nachmittag Frl. v. B., 
in eine Glaskugel zu schauen.“) Sie sollte zu sehen versuchen, wo, d. h. 
in welcher Umgebung die Lupe sich derzeit befände. Selbstverständlich 
konnte ich nicht erwarten, daß bei den in Betracht kommenden kilometer- 
langen Strecken und ziemlich weit auseinanderliegenden Punkten (meine 
Wohnung, der Rastort, unser Rückweg) es möglich sein würde, einen nur 
ein paar Quadratzentimeter großen Ort unzweideutig festzulegen! Aber ich 
erhoffte Fingerzeige, aus denen zunächst wenigstens abzusehen wäre, ob 
die Lupe im Freien oder in einer Zimmerumgebung läge und dergleichen 
mehr, Fingerzeige, die einer gründlichen Nachsuchung als Unterlage die- 
nen konnten, ja sie unter Umständen erst ermöglichen würden. Immer- 
hin konnte ich mir nicht verhehlen, daß von vornherein die Aussicht auf 
Erfolg nicht groß war. 

Der Versuch begann um 8". Nach vier Minuten begann FrL v. B. vermittels 
der Glaskugel zu „sehen”. „leb sehe entschieden etwas. — Ein hoher dunkler Gegen- 
stand, sehr hoch (8 *•). — Ich sehe so etwas wie die Lupe (“), — Da bewegt sich etwas 
(“). — Eine große schwarze Schnecke kriechend. — So etwas wie eine schwarze Schnecke, 
das sich bewegt (“). — Lauter Holz sehe ich, viel Holz" (*’). — Ich frage, was das be- 
deute, „Das kann Ich nicht sagen, ich habe nur die Empfindung von viel Holz. — Da 
ist die Schnecke wieder, ziemlich deutlich, schwarz (“). — Jetzt sehe ich furchtbar 
viel Grünes und zwar so wie grüne Striche, unregelmäßig, ziemlich lange Striche (4 M ). 
Jetzt wieder einen hoben dunklen Gegenstand." (Pause von ein paar Minuten.) 

Diesem ersten Abschnitt zufolge lag also die Lupe irgendwo im Freien; wie es 

“) Diese Versuche werden weiterhin beschrieben (Kap. 13). 
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schien, in Gras und Kraut und in der Nähe von „viel Holz", also wahrscheinlich Bäu- 
men- Dies war gegenüber der Möglichkeit, daß sie irgendwo bei mir zu Hause lag, der 
bei weitem ungünstigere Fall für ein Wiederfinden. Es galt zu erproben, wie weit es 
möglich sein würde, genauere Ortsangaben zu erhalten; infolgedessen lautete meine 
Frage bei Wiederbeginn danach, „wo” sie, wenn im Freien, liegen sollte. 

Wir fingen 4 08 wieder an. „Da ist etwas Großes, das schwer zu erkennen ist 
(••). — Etwas, was in die Weite geht und dann ist es zu Ende, als ob da ein Ab- 
schnitt wäre — wissen Sie, das ist wirklich nicht so zu beschreiben ; ich empfinde 
es, kann es aber nicht ausdrücken. — Jetzt kommt etwas (“). Da sind also zwei Teile 
oder wie ich es nennen soll, der eine außerordentlich hell, der andere sehr dunkel. 
Sie sind beide wie Flächen und groß (“). — Der eine Teil ist flacher wie der andere, 
überhaupt der eine mehr hoch, der andere flach, dazwischen ein hoher dunkler Strich 
und dann auch wieder die viel«) grünen Striche wie vorher.” 

Nunmehr wurde eine ziemlich lange Pause gemacht, während derer 
wir Kaffee tranken und die bisherigen Ergebnisse besprachen. Die An-, 
gaben von Frl. v. B.s schienen auf eine Strecke des Rück- 
weges von unserm Ausflug hinzudeuten, wo sich ein 
Rasen weg zwischen einem damals gerade reifenden 
Kornfelde und dem Rande des Waldes hinzieht Doch 
Letonte ich mehrfach die geringe Wahrscheinlichkeit, die Lupe gerade auf 
jener Strecke bei ruhigem Rückwege verloren haben zu sollen. Dagegen 
spreche eine Wahrscheinlichkeit für den Rastplatz in der anstoßenden Kir- 
schenpflanzung, wo ich mich außerdem erinnern könne, die Lupe benutzt 
zu haben. 

Wir begannen abermals um 5 *. „Ich sehe die Lupe und zwar, als ob sie in 
etwas Dunklem läge. Ganz deutlich sehe ich sie" (“). — Ich frage, wo sie denn nun 
sei. — „Ja, das ist komisch — als ob da eine Bank stände ; aber da liegt 6ie nicht die 
Bank steht zurück, mehr abseits. — Jetzt ist da wieder die hohe dunkle Wand, das muß 
wohl Wald sein und über die Lupe hinüber die grünen Striche. — Der andere flachere 
Teil muß ein Kornfeld sein, ich sehe auch bunte Flecken darin ( M ). — Ich sehe die 
Lupe näher an dem, was wir Kornfeld nennen wollen, als am Walde, sogar ziemlich 
dicht am Felde. — Zwischen den grünen Strichen sehe ich auch hellere, als ob sie fast 
im Kornfeld drin läge, da, wo die bunten Flecken sind.” 

Wir glaubten nicht daß wir viel weiter kommen könnten, zumal Frl. v. B. jetzt 
genug hatte und aufzubören wünschte. Ihren letzten Eindruck faßte sie mit folgenden 
Worten zusammen: „Soviel sehe ich jedenfalls, daß gerade gegenüber dem Ort, wo die 
Lupe liegt die dunkle Wand ist Ein bißchen von dem Ort entfernt steht eine Bank. 
Dann wieder den mächtigen hohen schwarzen Strich." Schluß kurz nach halb sechs Uhr. 

Ich bat die Damen, mich nunmehr nach der durch die weiteren Mit- 
teilungen Frl. v. B.s noch deutlicher gekennzeichneten Strecke zu begleiten, 
ipdem ich hoffte, daß Frl. v. B. uns während des Suchens selbst noch 
Fingerzeige geben könne. Wir machten uns unter Mitnahme der Glaskugel 
auf den Weg. Leider begann es fast gleichzeitig zu regnen. 

Als wir nach einer starken halben Stunde an dem Ort ankamen, 
sank uns freilich der Mut beträchtlich. Es handelte sich um einen gut 
250 m langen, etwa 4 m breiten, in gerader Linie zwischen dem Waldrande 
und reifenden Kornfeldern sich erstreckenden Rasenweg. also um eine Fläche 
von rund 1000 qm. Außerdem aber war der Streifen, besonders gegen das 
Feld hin, zum größten Teil dicht und bis zu Kniehöhe von verschiedenen 
meist blühenden Gräsern, üppig wucherndem gelben und weißen Labkraut, 
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Schafgarbe, Wolfsmilch und andern Gew&chsen bedeckt, die eine hohe ver- 
filzte Masse bildeten. Man erinnert sich, daß es gerade Mitte Juli war, also 
die Zeit, in der solches Kraut- und Graswesen seine höchste Entwicklung 
erreicht Nun war aber die Lupe nach der einen Angabe Frl. v. B.s nicht auf 
der leichter übersichtlichen mittleren Partie des Rasenwegs, sondern gegen 
das Feld zu, also wahrscheinlich inmitten dieser Wildnis, verborgen, und da 
sie ein kleiner, abgerundeter, schwerer Gegenstand war, ließ sich annehmen, 
daß sie tief unten und voraussichtlich völlig überdeckt liegen müsse. Unser 
erstes Gefühl war, daß es sich ohne Zuhilfenahme von Sicheln kaum ver- 
lohne, mit dem Kachsuchen auch nur zu beginnen. 

Frl. v. B., die mehrfach in die Glaskugel blickte oder auch einfach 
stillstehend mit geschlossenen Augen die nähere Lage der Lupe zu emp- 
finden versuchte, wandte sich schnell dem (von unseren Ankunftsort aus 
gesehen) entfernteren Teile des Streifens zu. Dort stand, dicht am Wald- 
rande, auch eine Bank, wie übrigens auch gleich am Anfänge der Strecke, 
aber letztere etwas weiter abseits. Natürlich konnte zunächst jede von ihnen 
in Betracht kommen. Jedenfalls fühlte sich FrL v. B. von der unteren Bank 
mehr angezogen. Nachdem wir uns dort kurz aufgehalten, teilte sie mit 
ziemlicher Bestimmtheit mit, sie empfinde, daß die Lupe nicht weit von hier 
liegen müsse, und zwar wieder gegen den Punkt hin, von dem wir kämen. 
Weiter hinter dieser Bank zu suchen, halte sie für aussichtslos. Als andern 
ungefähren Grenzpunkt bezeichnete sie einen am Waldrande aulgebauten 
Holzstoß. Der durch diese beiden Marken abgeschnittene Teil des Rasen- 
wegs betrug ungefähr 50 meiner Schritte oder rund 40 m. 

Wir begannen zu suchen, wobei wir uns hauptsächlich, aber begreif- 
licherweise nicht nur, auf den angegebenen Teil beschränkten und außer dem 
krautbewachsenen Streifen nahe dem Felde auch die übrige Wegbreite be- 
rücksichtigten. Wir mußten aber bald aulhören, da das Suchen in dem 
nassen Gestrüpp sehr unerfreulich war, die Strecke immer noch reichlich 
lang erschien, der Regen stärker wurde und binnen kürzester Zeit unsere 
Schuhe und Strümpfe völlig durchnäßt waren. Auch begann der Abend 
heraulzukommen und die Damen hatten eine Verabredung in der Stadt 

Die nächsten beiden Tage regnete es viel und es wurde nichts unter- 
nommen. Dagegen „sah” Frl. v. B. zu Hause verschiedene Mal für sich nach 
der Lupe und teilte mir mit, sie werde jedesmal sicherer, daß sie wirklich 
dort, und zwar innerhalb der von ihr angegebenen Begrenzungen läge, ich 
solle jedenfalls weiter suchen. 

Am Sonntag vormittag suchte ich bei gutem Wetter für mich allein, 
am Dienstag nachmittag gemeinsam mit einer befreundeten Dame (nicht 
Frl. v. B.), beidemal vergeblich. Diese Nachsuchungen beschränkten sich 
nicht nur auf den von FrL v. B. angegebenen Streifen, sondern es wurde 
auch die nahebei liegende Kirschenpflanzung und besonders der Rastort 
abgesucht, auf dem ich mich die Lupe zum letzten Male benutzt zu haben 
erinnerte. 

Hiernach war mir, besonders für den Fall, daß die Lupe wirklich 
in dem dicht verwachsenen Streiten liegen sollte, ziemlich klar, daß sie 
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nur durch einen glücklichen Zufall wiedergefunden werden könne und daß 
somit weiteres Suchen ziemlich zwecklos sei, außer falls FrL v. B. imstande 
sein würde, den Ort noch genauer zu empfinden und uns beim Suchen ge- 
wissermaßen zu steuern. 

Frl. v. B. war gern bereit, dies zu versuchen. Am Mittwoch, 22. Juli, 
machten sich Frau und FrL v. B., ein besuchsweise anwesender Bruder der 
letzteren und ich uns nach dem mehrerwähnten Orte auf. Wir schlugen 
diesmal denselben Weg ein, der bei jenem Ausfluge gewählt worden war, 
und gelangten somit zunächst zu der Kirschenpflanzung und unserm da- 
maligen Rastort Ich benutzte diese Gelegenheit Frl. v. B. zu bitten, hier 
einmal in die Glaskugel zu blicken, da mir noch immer die objektiv be- 
trachtet weit größere Wahrscheinlichkeit einleuchtete, daß die Lupe hier 
verloren gegangen sein möchte. Wald und Feld waren auch an diesem Ort 
nicht weit entfernt und zunächst war es doch ganz unsicher, ob die hell- 
gesehenen Ortsangaben so genau, oder nicht mehr allgemein auf die 
Nähe eines Waldrandes und heller Feldflächen zu beziehen waren, in welch 
letzterem Falle sie auch auf die Kirschenpflanzung, die sich ziemlich nahe 
an Feld und Wald heranzog, einigermaßen gepaßt haben würden, obgleich 
nicht entfernt so gut wie auf den Rasenweg. 

Frl. v. B. erfüllte meine Bitte. Aber zu meinem stillen Mißvergnügen 
hörte sie bald auf und sagte, sie empfände hier gar nichts. Ihre Ober- 
zeugung, der erste Ort sei richtig, werde nur noch stärker und sie sei 
entschieden dafür, hier die Zeit nicht weiter zu verlieren. 

In wenigen Minuten hatten wir den Waldrand und den zwischen der 
Bank und dem mittlerweile abgefahrenen Holzstoß befindlichen Teil des 
Rasenweges erreicht 

Während sich Frau v. B. und ihr Sohn hier alsbald wieder ans direkte 
Suchen begaben, bat ich Frl. v. B., mit mir etwas anderes zu erproben. 
Sie möge sich ruhig irgendwo niedersetzen, möglichst da, wo sie die Nähe 
der Lupe zu empfinden glaube, und von da aus meine Bewegungen leiten. 
Wir befanden uns nahe demjenigen Ende der Strecke, wo der Holzstoß 
gestanden hatte. Frl. v. B. setzte sich ins Gras nieder und blickte in die 
Kugel, ich trat hinter sie, fast unmittelbar an dem Felde stehend, mit dem 
Gesicht gegen den Waldrand. 

„Sie ist hier in der Nähe. — Gehen Sie einige Schritte abwärts, gegen 
die Bank zu, am Feldrand entlang.” Ich machte sechs bis acht Schritte, 
blieb zweimal stehen und fragte, ob es da recht sei. „Ja,” erwiderte Frl. v. B. 
das zweitemal, „das dürfte stimmen, da können Sie suchen." 

Ich beugte mich zu der verwachsenen Kräuter- und Gräsermasse nieder, 
um mit dem Suchen zu beginnen — und sah die Lupe, unmittelbar vor 
meinen Füßen liegend, mir aus dem Grunde zwischen Labkraut langhalmi- 
gen Gräsern und Wolfsmilch entgegenschimmern. In meiner Überraschung 
stieß ich einen lauten Ruf aus, der die übrigen an den Fundort führte, wo 
wir uns dann an dem noch unberührten Objekt überzeugen konnten, wie 
gering die Aussicht gewesen wäre, einen so kleinen Gegenstand in dieser 
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Umgebung wiederzufinden, selbst wenn man genau gewußt hätte, daß er 
in dem ofterwähnten verwachsenen Wegrain liegen müsse. 

Die Schraube, die die graue (wohl Zink-) Fassung des vergrößernden 
Glases in der Messinghülle festhält, war stark verrostet; die Fassung selbst 
dicht mit einer krümligen weißen, ziemlich fest anhaftenden Masse (basisch 
kohlensaures Zink?) bedeckt, so daß das Instrument imzweideutiges Zeugnis 
von tagelangem Liegen im Freien bei mehrfachem Regenwetter ablegte. Im 
übrigen waren die Angaben FrL v. B.s bla ins einzelne zutreffend: die Lage 
zwischen Wald und Feld, nahe dem letzteren, Blumen dicht dabei, auf dem 
von ihr abgegrenzten Abschnitt In letzterer Hinsicht erscheint noch von 
Interesse, daß die Lupe, wie ich gleich feststellte, von der Bank wie von dem 
Orte des Holzstoßes je 25 Schritte entfernt lag, also gerade in der Mitte des 
von FrL v. B. angegebenen Bezirks! Nur die schwarze Schnecke fanden wir 
nicht mehr; sie war in den 6 Tagen seit ihrer Beobachtung aus der Ferne 
davongekrochen. 

Seit unserer Ankunft auf dem Rasenwege waren nur wenige Minuten 
verstrichen, von mir aus hatte das Suchen überhaupt noch gar nicht begonnen, 
sondern sollte eben erst nach den Angaben von FrL v. B. anlangen. Man 
kann also sagen, daß sie mich ohneweiteres auf die Stelle hingeführt hat, 
wo die Lupe lag. Ob diese so weitgehende, nicht im geringsten erwartete 
Genauigkeit Zufall war, lasse ich dahingestellt sein. Gefunden mußte die 
Lupe auf diese Weise jedoch auf alle Fälle binnen weniger Minuten werden. 

Zwei Einzelheiten aus den Mitteilungen FrL v. B.s an dem ersten Nachmittag 
möchte ich noch erwähnen. Die Angabe „viel Holz" kann sich au! den erwähnten Holz- 
haulen, vielleicht aber auch auf den nahen Wald allgemein beziehen. Jedenfalls war 
viel Holz in der Nähe der Lupe. — Der mehrfach genannte hohe dunkle Strich oder 
Gegenstand ferner scheint auf einen einzelnen Raum zu deuten. Nun steht am unteren 
Ende des genannten Rasenweges ein mächtiger einzelner Eichbaum vor dem Walde. 
Es ist wohl möglich, daß dieser als in der Nähe befindlich ebensogut gesondert empfunden 
wurde wie etwa die Bank, von der er nicht weit entlemt war. Er fiel aber bereits 
außerhalb des von FrL v. B. gleich beim ersten Suchen abgegrenzten Bezirks, so daß 
er für die Nachsuchung selbst nicht weiter in Betracht kam. Da übrigens Bäume — aber 
keine ausgezeichneten — die ganze Strecke entlang standen, ist es möglich, daß der 
Eindruck von einem derselben, vielleicht dem der Lupe gerade gegenüber befindlichen er- 
zeugt wurde. Ich erwähne die beiden Punkte überhaupt nur, weil ich die Mitteilungen 
FrL v. B.s im vollen Umfange wiedergegeben habe, und sich diese Einzelheiten nicht, 
wie die übrigen, ohne weiteres von selbst erklären. 

Von dem vielen, was über eine solche Erfahrung sich sagen ließe, kann 
ich hier nur einiges andeuten. Zunächst, daß in diesem Falle meine Absicht 
eine rein praktische war: ich wünschte die Lupe wiederzufinden und habe 
sie wiedergefunden. Es ist so gewiß, wie gewiß etwas derartiges überhaupt 
sein kann, daß ich sie ohne Frl. v. B.s Mithilfe nie wiedergesehen hätte.**) 
Man wird zugeben, daß ein solches Ereignis einer Erklärung bedarf. So 
manche viel weniger merkwürdige Vorfälle setzen uns in dieser Hinsicht in 

•') Hier sei bemerkt, daß FrL v. B. im Bekanntenkreise früher öfters Aufsehen 
erregt hat durch ihr auffallendes „Glück" beim Wiedertinden von Gegenständen, die 
sie verloren hatte Wahrscheinlich wirkten ihre damals noch unbekannten Fähigkeiten 
dabei unbewußt mit, so daß sie sich unwillkürlich zu dem Ort hinbewegte,, wo der 
Gegenstand, falls er nicht inzwischen schon anderweitig gefunden war, wirklich lag. 
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Bewegung. Wie kenn die Erklärung nun aussehen? Zufall ist ausgeschlos- 
sen. Nicht, weil ein kleiner, auf einem Wege von etwa 3 km Ausdehnung 
(dem Rückwege) wahrscheinlich verloren gegangener Gegenstand, tief in 
Kräutern vergraSen, wiedergefunden wurde. Unwahrscheinlich, wie es wäre, 
könnte man eifriges Sueben und glückliche Zufälle verantwortlich machen, 
zumal wenn man keine andere Erklärungsmöglichkeit wüßte. Aber niemand 
wird für einen Zufall halten, daß die Lupe auf dem Punkt lag, den Frl. v. B. 
erst allgemeiner, dann genauer, schließlich ganz genau bezeichnete. Diese 
Tatsache läßt überhaupt nur zwei verschiedene Grundmöglichkeiten zu: ent- 
weder hat Frl. v. B. von Anfang an genau gewußt, wo die Lupe lag und eine 
raffinierte Komödie vorgespielt, oder sie hat besondere Fähigkeiten zur An- 
wendung bringen können. Da ganz unabhängig von diesem Falle nachge- 
wiesen ist, daß sie für derartige Leistungen in Betracht kommende Fähig- 
keiten besaß, ist die Wahrscheinlichkeit der zweiten Auffassung von vorn- 
herein überwiegend. Sie wird zur Gewißheit für den, der bei weit über 
hundert Versuchen feststellen konnte, daß nie auch nur der entfernteste Ver- 
such zu irgendwelchem — von Betrug gar nicht zu reden — Benutzen von Zu- 
fällen, nachträglichem Bestreben, das Ergebnis zu verschönern usw. bemerk- 
bar war. Ich erspare mir, auf die vielen andern inneren wie äußeren Unwahr- 
scheinlichkeiten und Schwierigkeiten der Betrugsannahme in diesem Falle 
noch besonders einzugehen, da es leicht ist, sie sich selbst zu entwickeln.**) 

Nach Ablehnung der Zufalls- und Betrugshypothese bleiben drei Mög- 
lichkeiten: Telepathie, Bewußtmachung unterbewußter Eindrücke, Hellsehen. 
Am imwahrscheinlichsten ist die erste; ich gehe nicht näher darauf ein. 
Entschieden zu berücksichtigen ist die zweite Möglichkeit, nach der Frl. 
v. B. das Verlieren der Lupe zwar gesehen und sich den Ort genau gemerkt 
hätte, aber keine bewußte Kenntnis davon erhielt Das ist denkbar, wenn 
sie z. B. gerade in lebhafter Unterhaltung eich befunden hätte oder sonst 
geistig beschäftigt gewesen wäre. Die Ins-Bewußtsein-Erhebung gerade 
durch das Mittel der Kristallkugel, die einen laichten oder auch weiter- 
gehenden abnormen Bewußtseinszustand bei sehr vielen Menschen hervor- 
bringt hat nichts besonders Verwunderliches weiter. Weniger wahrschein- 
lich ist mir allerdings, daß meine erste Mitteilung darüber, die Lupe sei ver- 
lorengegangen, nicht genügt haben sollte, die Erhebung ins Bewußtsein zu 
veranlassen, während das Blicken in die Kristallkugel dies wenige Minuten 
später vermocht hätte. Forscher mit persönlicher Erfahrung über diesen 
Punkt werden beurteilen, wieweit dies Bedenken begründet sein könnte. — 
Die dritte Erklärungsmöglichkeit nimmt die Hellsehfähigkeit zu Hilf e. Sie 
wird deshalb für eine große Anzahl von Menschen ohneweiteres ausschei- 
den; mir scheint sie mit Rücksicht auf den übrigen Inhalt dieses Buches 
weder unmöglich noch unwahrscheinlich. Gegenüber der zweiten hätte sie 
den Vorzug, die ebenerwähnte Schwierigkeit zu vermeiden. 

Wie es möglich sein soll, den irgendwo verlorenen oder verborgenen 
Gegenstand hellseherisch zu .finden'’, ist eine Frage für sich. Ich halte 

u ) Man mache sich z. B. (um nur eins zu erwähnen) klar, in welcher Weise die 
ganze Angelegenheit zustande gekommen ist! (S. 107). 
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den Umstand für beachtenswert, daß durch die Lupe (oder was es gerade 
ist) ein Punkt im Raume vor allen andern eindeutig festgelegt und aus- 
gezeichnet wird ; ähnlich wie es leicht ist, in einer unbekannten Bücherei 
ein Buch zu finden, wenn es als einziges ein rotes Schildchen trägt. Ein 
sehr weitgehendes „Verständnis” eines solchen Vorgangs dürfen wir ja einst- 
weilen, vielleicht überhaupt, nicht erwarten. Im dritten Teile werden wir 
auf diesen Punkt etwas ausführlicher einzugehen haben. Übrigens ist es 
näherliegender und wichtiger, erst einmal die Tatsachen als solche anzu- 
erkennen, zu studieren und darüber nachzudenken, zu welchen Gedanken 
über die Beschaffenheit des Menschen, auch zu welchen praktischen An- 
wendung8möglichkeiten sie etwa Veranlassung geben. 

Kapitel 11. 

Versuche über Fernsehen. 

A. Vorbemerkungen. 

Ich komme zu einer Gruppe weiterer Versuche, nämlich dem HeU- 
sehen auf größere Entfernung. Diese Versuche haben in der von mir ge- 
wählten Form mit den im vorigen Kapitel behandelten eine gewisse Ähn- 
lichkeit, indem auch hier der Gegenstand gegeben wurde und seine Um- 
gebung gesehen werden sollte. Andrerseits sind auch einige früher be- 
sprochene kryptoskopiscbe Versuche ähnlich, insofern kein Kontakt vor- 
handen war (Versuch 83, 83 a). Natürlich macht es, zunächst für das 
Gefühl, einen beträchtlichen Unterschied, wenn die Entfernung bedeutend 
wird. Aber auch eine experimentelle Untersuchung muß von dem Stand- 
punkt ausgehen, daß die Vergrößerung des Abstandes von Einfluß, vielleicht 
von bestimmendem Einfluß auf die Phänomene sein kann. Doch möchte ich 
gleich vorweg bemerken, daß ich bei dem eigenartigen Charakter und der 
vermuteten Natur der Hellsehlähigkeit (vgl. Teil 3) keine wesentliche Ab- 
schwächung mit steigender Entfernung erwartete, wenigstens, wenn einmal 
ein nächster Umkreis überschritten ist") 

Bei den folgenden Versuchen wurde ausschließlich meine eigene Per- 
son als Objekt benutzt, d. h. die Aufgabe lautete ein wie das andere Mal 
dahin, mich zu einer bestimmten Stunde in meiner Tätigkeit oder Umgebung 
zu erblicken und die Eindrücke kurz aulzuzeichnen. 

Es ist klar, daß bei dieser Versuchsanordnung Telepathie zunächst 
nur insofern für ausgeschlossen gelten k ann, als keine bewußte Übertragung 
stattfindet. Doch konnte ich mich zur Versuchszeit selbstverständlich oft 
nicht enthalten, daran zu denken, daß in irgendwelcher Weise eine geistige 
Verbindung über den trennenden Zwischenraum von Frl. v. B.s Seite an- 
gestrebt werde oder stattfinde. Es war gewissermaßen die Umkehrung des 
normalen telepathischen Versuchs, indem die Versuchsperson (B) aktiv und 


'*) Es ist denkbar und möglich, daß für Bellsehen ans großer Nähe oder gar bei 
immittelbarer Berührung die Erklärung ganz oder teilweise in anderer Richtung 
gesucht werden muß als bei Versuchen aus größerer Enttersung. 


* Wäiiiltwiki, Telepathie und HelUeben. 3. Aufl. 
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der Experimentator (A) passiv sich verhielt Ob das einseitige Bestreben 
Frh v. B.s, mich zu sehen, zur Schaffung einer wirklichen telepathischen Ver- 
bindung genügte, oder ob autonomes Hellsehen eintrat bei dem ich nnr als 
Gegenstand in Betracht kam — wie die Messingbuchstaben oder anderweiten 
Dinge im Kästchen — , kann nicht ohneweiteres entschieden werden. 
Auch wäre möglich, daß mein eben erwähntes Bewußtsein davon, daß ver- 
sucht wurde, nicht ohne Einfluß auf Herstellung einer telepathischen Ver- 
bindung war. ln Erwägung dieser Möglichkeiten liegt es nahe, von einem 
Hellsehen oder Fernsehen auf vielleicht telepathischer Grundlage zu reden. 
Steht doch einstweilen nichts im Wege, das „Sehen" von Gegenständen, die 
Hunderte von Kilometern entfernt sind, als Hellsehen oder Fernsehen zu 
bezeichnen, wobei zunächst dahingestellt bleiben kann, ob oder wieweit für 
dieses Hellsehen eine telepathische Grundlage angenommen werden muß. 
Die Abgrenzung eines solchen Begriffs steht ja zunächst immer in gewissem 
Umfange frei. 

Im übrigen werden wir mehr als einmal sehen, daß Frl. v. B.s Be- 
schreibung Dinge erwähnt, die ich selbst nicht sehen konnte und an die 
ich auch nicht dachte, so daß auch hier immer wieder ein autonomes, von 
meiner Mitwirkung unabhängiges Hellsehen hervorzutreten scheint 

Daß ich mich selbst für eine erste Reihe von Femversucben zum 
Gegenstand wählte, hat mehrere Gründe. Erstlich sind die Versuche um 
so durchsichtiger, je weniger Personen daran beteiligt zu sein brauchen. Sie 
werden manchem Beurteiler schon allein hierdurch vertrauenerweckender 
erscheinen. Sodann kann der Experimentator sich wenigstens gelegentlich 
gegen jede Beobachtung von dritter Seite sichern. Schließlich nehmen die 
ohnehin nicht immer ganz bequem anzustellenden Versuche auf diese Weise 
eine relativ einfache Form an. 

Ich hatte vor, diesen Versuchen andere mit abweichender Anordnung 
folgen zu lassen. Leider sind sie nicht über einige Ansätze hinausgekom- 
men, die am Schlüsse des Kapitels kurz besprochen werden. 

Ich selbst hatte bei diesen Versuchen, als ich mit ihnen be- 
gann, das Gefühl, telepathische Versuche anzustellen.*’) Im Ver- 
lauf der Versuche selbst und unter dem Eindruck ihrer Ergebnisse wandelte 
sich dies Gefühl zu dem, es im wesentlichen mit hellseherischen Be- 
tätigungen zu tun zu haben. Gegenwärtig stehe ich auf dem Standpunkt, 
daß eine telepathische Grundlage sehr wahrschein- 
lich ist, daß sich aber auf dieser Grundlage und durch 
sie vermittelt Hellsehen eingestellt bat Diese Doppelan- 
nahme scheint mir am meisten den Ergebnissen gerecht zu werden. Wollte 
man dagegen die Resultate einseitig auf Telepathie zurückführen, so würde 
immer wieder unverständlich sein, warum in vielen Fällen gar nicht das 
gesehen wurde, was ich vor Augen hatte und was meine Aufmerksamkeit 


,r ) Telepathie hier im weitesten Sinne als seelische Wechselwirkung genom- 
men,. ohne daß zunächst nach Einzelheiten, wer übertragend und wer autnehmend sei, 
gefragt wird. 
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beschäftigte, sondern Dinge, die ich selbst nicht beachtete oder gar nicht 
sehen konnte. • 

Ob meine Auffassung begründet ist, und wie bei solchen Versuchen 
Telepathie und Hellsehen ineinanderspielen mögen, können erst weitere 
Sonderuntersuchungen festzustellen versuchen. 

Die Versuche selbst haben in der Zeit vom Spätherbst 1912 bis zum 
Frühsommer 1913 stattgefunden. Der Zahl nach sind es 20. Dies ist im 
Vergleich zu der Zeitdauer nicht gerade viel, doch gab es viele Hindernisse 
(Reisen usw.), die gelegentlich zu wochenlangen Unterbrechungen zwangen. 
Vor allem aber war Frl. v. B., die sich den größten Teil der Zeit in einer 
Familienstellung in Italien befand, oft zu der brieflich vorher verabredeten 
Zeit verhindert, sich zurückzuziehen, wodurch ein ganze Reihe von Ver- 
suchen verlorenging, indem ich meine Situation vergeblich notierte. 

Weniger Schwierigkeiten machte die Zeitbestimmung, da Italien unsere 
Zeit hat In Ermangelung von Chronometern richteten wir uns nach den 
Bahnhofsuhren unserer Aufenthaltsorte. Für mich war dies Sondershausen 
in Thüringen, für Frl. v. B. bei den ersten drei Versuchen verschiedene Orte 
in Deutschland, bei allen übrigen ein kleiner Ort an der Riviera zwischen 
Genua und Pisa. Die zwischen uns befindliche Luftlinie betrug für die 
Mehrzahl der Versuche etwa 800 km. 

Um ganz sicher zu gehen, daß meine jeweilige Situation und Frl. v. B.s 
Beobachtung sich wenigstens teilweise deckten, wurde die Dauer jedes Ver- 
suchs nach den ersten Erfahrungen auf 30 Minuten angesetzt. Ich hatte 
meine Umgebung und Beschäftigung, soweit möglich, gegen Störung gesichert 
zu wählen, außerdem derart, daß ich sie die ganze Zeit hindurch unver- 
ändert erhalten konnte. Leider war das erstere nicht immer angängig, 
und die Bedeutung des letzteren wurde mir erst aus der Praxis ganz klar, 
so daß obige einfache Regel mehr das Anzustrebende als das stets Verwirk- 
lichte bezeichnet 

Über die Art des Sehens schrieb mir auf meine Bitte Frl. v. B. aus 
Italien folgendermaßen: „Sie möchten gern Ausführlicheres über mich bei 
meinen Hellsehversuchen wissen. Das ist schwer zu sagen, da es nicht 
viel zu erzählen gibt. Ich setze mich meist in einen sehr bequemen Sessel 
in ein halbdunkles Zimmer, schließe die Augen und warte. Daß Sie meinen, 
man könne das, was ich auf meinen Zetteln beschreibe, in zwei Minuten 
sehen, ist ja ganz richtig. Aber erstens kommt es doch ganz allmäh- 
lich, cs entwickelt sich sozusagen. Dann kommt z. B. mal Ihr Gesicht und 
verschwindet wieder, dann sehe ich Umgebung, dann wieder Dunkelheit 
und nichts, dann kommt mal etwas Klareres und Zusammenhängendes; aber 
alles kommt und geht und zwischendurch ist es dunkel, schwarz, vor meinem 
geistigen Auge. Allerdings ist vielleicht bemerkenswert, daß ich, wenn ich 
erst Anschluß an die Ferne habe, meine hiesige Umgebung nicht sehe, 
soweit nicht gerade Menschen, die um mich sind, in Betracht kommen. 
Menschen stören mich allerdings sehr und lenken mich ab.” 

Von mir aus möchte ich über die Art des Sehens sagen, daß sich bei 
den Versuchen dieses Kapitels vielleicht am auffälligsten der mehrfach be- 

• 8 * 
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tonte rein sinnliche Charakter des inneren Wahrnehmens, also das oft ge- 
nannte Fehlen des „intellektuellen Einschlags", des verstandesmäßigen Er- 
fassens der Situation geltend macht Zwar nicht immer. So kommt es 
etwa bei Versuch 19 zu einem ganz richtigen Erkennen. Aber auch hier 
ganz zuletzt, wahrscheinlich als nachträgliche Folgerung aus dem soeben 
Geschauten und Notierten. Der bloße Vorgang des Notierens muß ja das 
Schauen unterbrechen und den bewußten Verstand einschalten; denn es 
handelt sich bei den Notizen dieser Versuche nicht etwa um automatisches 
Schreiben. Bei der Mehrzahl der Versuche jedoch bleibt dies Erkennen 
auch nachträglich aus; die Notizen tragen den Stempel des zwar Gesehenen, 
aber keineswegs Verstandenen oder verstandesgemäß Gedeuteten. Es ist 
wichtig, sich das immer wieder klar zu machen. Teils, weil man durch 
diese Einsicht schon von vornherein zu einer veränderten und meiner 
Überzeugung nach richtigeren Stellung den Erscheinungen gegenüber ange- 
leitet wird, indem man erkennt, daß sie nicht vom Bewußtsein ausgehen. 
Alle sogenannten Erklärungen aus Raten, Kombinieren usw. nehmen schon 
den Ausgangspunkt falsch. Natürlich kann man manches raten und kombi- 
nieren, das bat aber nichts mit Telepathie oder Hellsehen zu tun. Raten 
in solchen Fällen geht zunächst aufs Ganze: was mag in dem Kästchen 
sein, in dem Brief stehen, was mag Dr. v. W. jetzt tun? usw. Daran erst 
schließen sich Einzelheiten — wenn es überhaupt zu welchen kommt Man 
hat also schon in der Art der Mitteilungen einen nicht zu unterschätzenden 
Fingerzeig, ob es sich wirklich um ein vom Unterbewußtsein ausgehendes 
Schauen, oder lediglich um ein geschicktes Raten und Kombinieren handelt, 
das natürlich mit tieferen seelischen Fähigkeiten gar nichts zu tun hat, son- 
dern recht eigentlich ein Spiel und eine Übung des bloßen Verstandes ist 
Es kommen hierbei zwei ganz verschiedene psychische Schichten in Betracht 
Es ist aber noch ein zweites zu beachten. Gerade die echten, nicht 
mit Raten oder Kombinieren zusammenhängenden Angaben, also solche, wie 
sie uns in diesem Buche wieder und wieder begegnen, können bei gewissen 
Versuchen, und so besonders denen dieses Kapitels, sehr leicht in ihrem 
Gehalt und Wert unterschätzt werden. Besonders bei erster Bekanntschaft 
scheinen die Mitteilungen oft wenig charakteristisch (übrigens durchaus 
nicht in allen Fällen). Es fehlt ihnen jene Plastik, die wir 
bei Beschreibungen nicht nur gesehener, sondern auch 
begriffsmäßig erfaßter Situationen, d. h. also im all- 
gemeinen überhaupt, gewohnt sind. Es ist so wichtig, sich 
dies klar zu machen, daß wir hierbei noch einen Augenblick verweilen müs- 
sen. Man stelle sich vor, daß man einen Redner in einer Volksversammlung 
unter freiem Himmel sprechen höre, aber soweit entfernt sei, daß man ihn 
weder verstehen noch seine Züge erkennen k ann . Man weiß jedoch, daß er 
redet und deutet jede an ihm wahrgenommene Bewegung dementsprechend. 
Da man weiß, wie sich ein Redner etwa benimmt, fällt das nicht weiter 
schwer. Soll man nachher eine ausführliche Beschreibung davon geben, so 
wird man mit der größten Leichtigkeit schildern, wie er an gewissen Stellen, 
um seinen Worten Nachdruck zu verleiben, mit der linken Hand in die rechte 
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geschlagen, wie er kurz darauf einzelne Punkte an den Fingern hergezählt, 
hei einer pathetischen Stelle die Hand auf die Brust gelegt und die andere 
zum Himmel erhoben hat usw. Man wird sich dabei gar nicht klar machen, 
was man von dieser Beschreibung wirklich genau gesehen, was man aus 
bloßem ungefähren Wahrnehmen geschlossen und was man, des Eindrucks 
wegen und in dem allgemein verbreiteten künstlerischen Gefühl für Abrun- 
dung und Sinnfälligkeit, unbewußt hinzugefügt, man kann sagen, hinzuerfun- 
den hat. Jeder, der sich entsprechend beobachtet, wird linden, daß wir bei 
Schilderungen ganz unwillkürlich von allen diesen Hilfen Gebrauch 
machen.“) 

In ganz ähnlicher Weise hilft das verstandesmäßige Wissen dazu, 
irgendeine unkl ar wahrgenommene Form festzulegen. Ich sehe in der 
Dämmerung einen dunklen Gegenstand, der ein Stein, Strauch, Tier oder 
was sonst sein könnte. Jeder hat die Erfahrung gemacht, daß im selben 
Augenblick, wo er etwa durch einen Begleiter, der das Ding kennt, erfährt, 
um was es sich handelt — daß dann sogleich auch die Form deutlicher 
oder gar erst verständlich wird. Man kann sich schon im nächsten Augen- 
blick lächelnd darüber wundern, wie man einen so deutlichen Dornbusch 
für eine Kuh halten konnte, die sich sogar zu bewegen schien. 

Demgegenüber mache man sich klar, in welcher Lage die hellsehende 
Person ist Es gilt dies für alle Versuche, wir wollen uns hier jedoch 
auf die Femversuche beschränken. Als fester Punkt gegeben ist in unserm 
Falle die Person des Experimentators. Das heißt nun nicht, daß diese 
jedesmal auch gesehen wird; im übrigen würde das bloße Wahmehmen 
meiner Person ja noch gar kein brauchbares Ergebnis sein. Alles kommt 
vielmehr auf Einzelheiten an mir (Kleidung, Stellung, Tätigkeit usw.) sowie 
auf das Wahmehmen der jeweiligen Umgebung an. Nun möge in einem 
gegebenen Falle Frl. v. B. mich sehen und ihre Eindrücke in folgenden 
Worten wiedergeben: „Sehr unsicheres halbdunkles Licht — wie eine rote 
Wand — viele Köpfe in Umrissen — W. stehend, scharf vor sich blickend” 
(wir werden den Versuch kennen lernen; dies ist etwas gekürzt, aber das 
Weggelassene ändert nicht viel), so ist klar, daß eine solche Beschreibung 
beim Leser zunächst kein plastisches eindeutiges Bild ergibt Erst wenn 
man weiterhin erfährt, daß ich zur selben Stunde im Theater stand und 
aus der näheren Beschreibung sich überzeugt daß alle Einzelheiten genau 
auf meine Situation zutreffen, gewinnt die Mitteilung ihre wahre Bedeutung, 
das entworfene Bild gleichsam nachträglich Leben und Charakter, wie wir 
weiter unten sehen werden. Ja, das Nichterkennen der Situation durch 
Frl. v. B. stärkt unmittelbar das Gefühl der Echtheit: es ist eben nichts 
kombiniert oder geschlossen (jede derartige Beschreibung hätte die Theater- 
umgebung irgendwie genauer charakterisiert), sondern rein gesehen oder 
vielmehr empfunden, ohne Verständnis und also um so reiner. In andern 
Fällen ging übrigens die Beschreibung auch weiter, sogar bis zum gelegent- 

“) Das gleiche Verfahren, bewußter angewandt und weiter ausgebaut, ergänzt 
vor allem auch durch das Entgegengesetzte, nämlich Zurückdrängen oder Wegiassen 
gewisser Einzelheiten, bildet einen wichtigen Teil der Erzählungskunst. 
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liehen Erkennen der Situation. Im allgemeinen jedoch darf man nichts 
erwarten — und dies soll die gesamte Ausführung an dieser Stelle ein- 
schärfen — , was sich mit dem Reichtum und der plastischen Bestimmtheit 
einer verstandesmäßig ergriffenen und sodann bewußt beschriebenen Situ- 
ation vergleichen ließe. 

Andrerseits muß man sich vor Augen halten, daß alles, was hellsehend 
aufgezeichnet worden ist, auch wirklich gesehen, nicht erra- 
ten, kombiniert und auf Grund solcher Kombinationen und Schlüsse ergänzt 
wurde. Man hat also die Ergebnisse dieser Versuche einerseits nicht mit 
der vorgefaßten Meinung zu betrachten, die Schilderung der jeweiligen 
Situation werde (oder könne auch nur) der eines Augenzeugen an Leb- 
haftigkeit und plastischer Eindringlichkeit entsprechen. Andrerseits ist 
jede Einz elheit als ein selbständig innerlich Geschautes zu bewerten und 
daraufhin zu prüfen, ob sie sich mit den Merkmalen der wirklichen 
Situation deckt. 

Schließlich möchte ich diesen Vorbemerkungen noch hinzufügen, daß 
ich bei meinen brieflichen Mitteilungen an Frl. v. B. selbstredend jede 
vorherige Anspielung vermieden und nur Tag und Stunde der Versuche 
verabredet habe. In den meisten Fällen wußte ich außerdem selbst nicht 
vorher, was ich zur Versuchszeit tun oder in welcher Situation ich mich 
zufällig befinden würde. Denn ich entschied mich in der Regel erst un- 
mittelbar vorher und überließ mich, besonders bei den späteren Versuchen, 
mehrmals einfach der Gelegenheit, wie man sehen wird. Ich möchte jedoch 
ausdrücklich feststellen, daß ich nachträglich meine gesamten Briefe an 
Frl. v. B. auf diesen Umstand hin geprüft und mich überzeugt habe, daß 
sie keinerlei mir entschlüpfte Mitteilungen über beabsichtigte Versuchshand- 
lungen enthalten. 

B. Versuche. 

Versuch 1 (96). Versuehszeit: 8. Kovember 1912. Nachmittags 8" bis 8 10 (ich), 
zwischen 8 und 8 ’• (Frl. v. B.). 

Versuchsort: Frl. v. B. Regensburg, ich Sondershausen. 

FrL v. B.s Angaben: „In Hausschuhen auf einem Uetstehenden Liegestuhl. 
Jetzt steht er auf, bleibt eine Weile am Fenster stehen. Mir scheint als habe er den 
Kragen hocbgeklappt. Jetzt betrachtet er Bilder, keine bunten, ich kann sie aber nicht 
erkennen. Jetzt schaut er in einen Spiegel, ich sehe ihn doppelt. Nun setzt er sich 
an den Schreibtisch, hat etwas Glänzendes vor sich. — Das schrieb ich heute Sonntag 
nachmittag zwischen 8 und '/:4 Uhr, trotzdem ich häufig gestört wurde." 

Meine Aufzeichnung: „Nachmittags 3 “S, 8. November 1912. Liege lesend im 
Schaukelstuhl. Gehe auf Klingeln hinaus. Jemand der meine Mutter zu sprechen 
wünscht Bitte in einer halben Stunde wieder zu kommen. Gehe zurück." Zeit 
etwa 3 >•. Nicht weiter notiert 

Der den Zettel von Frl, v. B.s Angaben enthaltende Brief ist abgestempelt 
Regensburg, den 5. November 1912. Ich erhielt ihn am folgenden Tage. Ich werde 
diese Briefe weiterhin „Sendebriefe" nennen. 

Gleich nach Empfang des Briefes versuchte ich mich darauf zu be- 
sinnen, was ich am Sonntag nachmittag unmitteibar nach Aufhören meiner 
Notizen weiter getan batte. Ich konnte mit Bestimmtheit leststellen, daß 
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ich zunächst noch in meinem Arbeitszimmer“) geblieben war, und mit 
grober Wahrscheinlichkeit, daß ich ein Werk „Die altdeutsche Malerei, 
200 Nachbildungen usw.” (bei £. Diederichs, Jena) betrachtet hatte. Mit 
großer Wahrscheinlichkeit will heißen, daß ich bestimmt ieststellen konnte, 
an einem der letzten Nachmittage um die angegebene Zeit das Werk be- 
trachtet zu haben, daß ich aber nicht mit absoluter Bestimmtheit mehr wußte, 
ob es am Sonntag gewesen war. 

Betrachtet man hiernach das Versuchsergebnis, so wird man zuge- 
stehen, daß es recht günstig ist Die ersten beiden Angaben von FrL v. B. 
sind zutreffend, die weitere Ober die Bilder mit sehr großer 'Wahrschein- 
lichkeit ebenfalls. Die übrigen Angaben waren leider nicht mehr mit einiger 
Sicherheit festzustellen. Die Unterbrechung meines Aufenthaltes im Zimmer 
etwa 10 Minuten nach 3 Uhr hatte höchstens eine Minute gedauert, es kann 
also nicht Wunder nehmen, daß sie in FrL v. B.s Notizen nicht erscheint 
Versuch 2 (97). Dieser Versuch war in gewissem Sinne eine Wieder- 
holung des ersten, drei Wochen später zur gleichen Stunde. Ich befand 
mich wieder in meinem Arbeitszimmer, hatte mir aber leider keine über 
die gesamte verabredete Zeit (30 Minuten) sich erstreckende Tätigkeit aua- 
gedacht, wodurch natürlich die Beurteilung des Ergebnisses erschwert wird. 
Diesen Fehler lernte ich mit größerer Erfahrung vermeiden, aber eben diese 
Erfahrung mußte sich erst einstellen. 

Versuchszeit 3 bis 3 M . Die Notizen FrL v. B.s sind außer dem Datum nur 
.nachmittags 3 Uhr” bezeichnet doch geht aus einer Mitteilung des Sendebriets hervor, 
daß sie bis 8 “ fortgesetzt wurden. 

Versuchsort: FrL v. B. Altenburg, ich Sondershausen. 

Frl. v. B.s Angaben: „Sonntag, 24. November, nachmittags 8 Uhr. Vorläufig 
sehe ich nur weiße Meerschaumpleite. Jetzt etwas Glänzendes. W. sitzend, etwas 
lila's an ihm. Seine Taschenuhr. Gr bewegt schnell die Hände, vor ihm etwas Glän- 
zendes. Photos, Bilder, Waschtisch. Jetzt etwas Hellgraues.” 

Meine Autzeichnung: „Sonntag, 24. November 1912. 3 Uhr. Ich ziehe, vor dem 
Spiegel stehend, einen blauen, mit weißen Schwertlilien bedruckten Kimono Uber, gebe 
im Zimmer auf und ab, setze mich dann vor den Schreibtisch (etwa 3 **) und versuche, 
Frl. v. B. diese Situation zu übertragen. Sodann schließe ich den Schreibtisch auf, ent- 
nehme ihm vier Photographien und betrachte sie mit dem gleichen Wunsch. Dann 
gehe ich wieder aut und ab, nehme zuletzt eine große Kreidezeichnung zur Hand, die 
ich betrachte.” 

Zu dem Apparat des Versuchs gehört noch eine schon erwähnte briefliche Mit- 
teilung Frl. v. B.s vom selben Tage. „Jetzt ist es */j4 Uhr vorbei. Ich . . . bin aber 
mit dem Resultat des Experiments nicht sehr zufrieden, insofern als ich alles nur aul- 
flackern sah und kein klares Bild festhalten konnte. Ich lege die Notizen bei, die ich 
mit geschlossenen Augen während des Sehens aufschrieb. Selbst wenn auch von dem 
heutigen Sehen gar nichts stimmen sollte, so habe ich doch die Oberzeugung gewonnen, 
ob läßt sich da etwas erreichen, nur Ausdauer und Obung sind not- 
wendig.” 

Stempel des Sendebriels: Altenburg, 24. November 1912, 8—9 nachm. leb er- 
hielt ihn am folgenden Tage. 


") Ich bemerke gleich hier, daß das betreuende Zimmer (hoebparterre gelegen) 
weder von der Straße noch von gegenüberliegenden Häusern (gegenüber liegt ein 
Garten) eingesehen werden kann. 
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Der Versuch enthält entschieden richtige Elemente. Erstens ist die 
Zimmerumgebung empfunden (Waschtisch usw.). Zweitens muß die eigen- 
tümliche Angabe, daß „etwas lilafarbiges an mir” sei, wohl auf den Kimono 
bezogen werden, obschon dieser, wie erwähnt, nicht lila, sondern blau mit 
weißen Blumen ist (Ich weiß, daß man dieser Angabe eine komische Wen- 
dung geben kann: das lila an mir ist das Kimono, der aber nicht lila ist Aber 
worauf soll man die Angabe sonst beziehen? „An mir" bedeutet doch sicher 
meine Kleidung, und die hatte ich absichtlich verändert Warum eine zwar 
verwandte, aber doch verschiedene Farbe genannt wurde, weiß ich nicht) 
ln sitzender Stellung, die Frl. v. B. erwähnte, befand ich mich wenig- 
stens die Hauptzeit meines Versuchs, nur im Anfang und am Schluß nicht 
Ferner ist richtig die allerdings sehr summarische Erwähnung „Photos, 
Bilder”. Ein Waschtisch stand in dem betreffenden Zimmer, das mir damals 
auch als Schlafzimmer diente. Die Taschenuhr lag vor mir zur Bestimmung 
der Versuchszeit Ob die zweimalige Erwähnung von etwas Glänzendem 
auf sie zu beziehen ist muß dahingestellt bleiben; ebenso blieb fraglich 
die Angabe „weiße Meerschaumpfeife". Ich rauchte damals viel eine sol- 
che, habe aber nichts über sie bei dem Versuch notiert Endlich bleibt un- 
klar die Schlußbemerkung Frl. v. B.s: „Jetzt etwas Hellgraues.” Sie könnte 
sich auf die große, zum Schlüsse des Versuchs von mir betrachtete Kreide- 
zeichnung beziehen, die auf hellgrauem Papier war. 

Man sieht, daß der Versuch bei genauerem Eingehen gewinnt Da- 
gegen muß zugestanden werden, daß die Einzelangaben sehr knapp gehalten 
sind, wodurch jede für sich genommen wenig bedeuten würde. Man wird 
bei Angaben, wie denen dieses Versuchs, gerade wenn man möglichst ob- 
jektiv sein möchte, unsicher hinsichtlich ihrer Bewertung. Doch scheinen 
mir nach genauer wiederholter Prüfung und Erwägung die positiven An- 
gaben entschieden zu überwiegen. Ich hätte z. B. zur Versuchszeit gar nicht 
zu Hause zu sein brauchen, womit sämtliche Angaben trotz ihrer kurzen 
Form falsch gewesen wären. Auch zu Hause konnte ich mich anderweit 
beschäftigt haben, z. B. hätte ich die ganze Zeit auf dem Liegestuhl in einem 
Buche lesend verbringen können. Wiederum wären die Angaben Frl. v. Ba 
kaum hiermit zu vereinigen gewesen. Da Frl. v. B. selbst schrieb, sie habe 
alles nur aufflackern gesehen und kein klares Bild festhalten können, scheint 
mir die zutreffendste Annahme, daß das Versuchsergebnis als positiv bei 
nicht sehr günstiger Disposition FrL v. B.s anzusprechen ist 

Übrigens ist dies einer der wenigen Versuche, bei denen ich bewußt 
telepathische Übertragung angestrebt habe. (Vgl. S. 1131. ) 

Versack 3 (88). Versuchszeit: Mittwoch, 27-. November 1912. Dauer 9 14 bis 
10 vormittags. 

Versuchsort: FrL v. B. Berlin, ich Sondershausen. 

FrL v. B.s Angaben: .„Schwarzen steilen Hut, grauen ManteL Er steht. Jetzt 
sehe ich ihn auf der Straße. Geht Auf seiner rechten Seite Häuser." 

Meine Aufzeichnung: „Etwa um halb zehn mache ich mich fertig (grauer Paletot 
steifer schwarzer Hut) und gehe, kleine Pfeife rauchend, die M.straße hinauf." Es 
folgen noch einige Ortsangaben Ober den weiteren Weg, heftigen W'ind, Vorüberfahrt 
eines Eiseobahnzuges. Ich blieb bis zehn unterwegs. 


Digitized by Google 


121 


Sendebriel fehlt. FrL v. B. kam am nächsten Tage nach Sondershausea zum 
Besuch ihrer Mutier und Ubergab mir den Zettel persönlich. 

Ich bemerke noch, daß meine damalige Wohnung ziemlich am Ende der Stadt 
lag, der Gang mich sogleich ins Freie führte und mir auf dem ganzen Weg kein Be- 
kannter begegnete. 

Das Ergebnis ist so vorzüglich, daß eine Erörterung fast überflüssig 
scheint Doch möchte ich einzelne Punkte hervorheben. 

FrL v. B.s Angaben enthalben sieben unterschiedene Elemente.“) Da- 
von sind die sechs ersten ohneweitereg richtig, wobei besonders noch 
zweierlei bemerkt werden muß. Erstlich ist es durchaus gegen meine Tages- 
einteilung, vormittags auszugehen, was auch Frl. v. B. bekannt war. Zweitens 
trage ich last nie einen schwarzen steifen Hut Ich bezweifle, daß Frl. v. B. 
wußte, daß ein solcher damals überhaupt in meinem Besitz war. Den in 
Rede stehenden hatte ich mir mehrere Jahre zuvor bei einem längeren Auf- 
enthalte in Rom gekauft und dort auch viel getragen. Nach meiner Rück- 
kehr lag er unbenutzt im Schranke. Natürlich war die Wahl dieses Hutes 
sowrie der morgendliche Ausgang absichtlich geschehen, um vielleicht ein 
augenfälligeres Ergebnis als die bisherigen zu erzielen, was ja auch glückte. 

Übrigens möchte ich bei dieser Gelegenheit bemerken, daß beim Fernsehen 
meiner Person im allgemeinen Kopf und Hände bevorzugt erschienen, Kleidung erst in 
zweiter Linie. Dies ist auch das Natürlichste, da der persönliche Charakter vorwie- 
gend in KopI und Händen zum Ausdruck gelangt, soweit bloße Sichtbarkeit in Be- 
tracht kommt Von dieser Begünstigung zieht anscheinend auch die Kopfbedeckung 
Nutzen, indem sie öfters genau erblickt wird, wie wir noch mehrfach sehen werden. 
Ich bedaure, daß mir der Gedanke erst nachträglich kam. möchte aber jedem, der in 
die Lage kommt, solche Versuche anzustellen, den Rat geben, mit möglichst verschie- 
denen Kopfbedeckungen (Zylinder, Helm, Turban, bloßer Kopf, Mütze, verschiedene 
Hüte, Damenhut usw.) zu operieren. 

Einer besondem Erwähnung bedarf der letzte Punkt Frl. v. B. schreibt 
„auf seiner rechten Seite Häuser”. Tatsächlich befand sich die Häuserreihe 
zu meiner Linken, und zwar war nur die Seite der Straße, auf der ich ging, 
mit Häusern besetzt, während die gegenüberliegende (damals) nur verein- 
zelte Häuser aufwies, zwischen denen sich freies Feld befand. Nun ist klar, 
daß deswegen die Angabe Frl. v. B.s nicht irrig ist Erstlich ist schon die 
Erwähnung der Straße ein richtiges Element (ich hätte ja auch im Zimmer 
Hut und Mantel für einen Versuch aniegen können). Zweitens aber konnte 
sie die Häuser nur dann links von mir sehen, wenn sie hinter mir herkam 
oder -sab. Selbstverständlich ist aber das Umgekehrte ebenso möglich 
und sogar das Natürlichere : wenn ich mir einen Entfernten vorstelle, 
stelle ich ihn mir zunächst von vorn vor. In diesem Falle aber befanden 
sich für eine zweite Person die Häuser nicht links , sondern rechts von mir. 

Es ist nun sehr eigentümlich, daß uns die Vertauschung von rechts und 
links noch mehrmals bei diesen Versuchen begegnen wird, und gerade in 
diesem mehrmaligen Vorkommen scheint ein Fingerzeig für die Richtigkeit 
unserer Auffassung zu liegen. Allerdings darf gleich hier nicht verschwiegen 


M ) Hut, Beschaffenheit desselben, Mantel, aufrechte Stellung, gehend, auf der 
Straße, Häuser nur aut einer Seite. 
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werden, daß auch für das Gegenteil sich Beispiele finden. Aus der ganzen 
Erörterung ergibt sich jedenfalls, daß rechts und links, wenn sie in den 
Angaben solcher Versuche erscheinen, nicht eindeutig sind, da es immer 
auf die gegenseitige Lage ankommt (ähnlich wie die Anweisungen im Schau- 
spiel). Man könnte auch an etwas wie an eine geistige Spiegelung denken. 

Doch wüßte man erstens nicht, wie sie zustande kommen sollte, zweitens 
würde man erwarten, daß dann in allen Fällen rechts und links vertauscht 
erscheinen würden, was aber nicht geschah. 

Bewußte telepathische Übertragung meinerseits hat bei diesem Ver- 
suche nicht stattgefunden, obschon ich öfters daran dachte, was FrL v. B. 
wohl von meiner Situation sähe oder nicht sähe. 

Es folgt nun, durch verschiedene Umstände veranlaßt, eine längere 
Unterbrechung der Fernversuche, während derer Frl. v. B. die schon oben 
erwähnte Familienstellung in Italien annahm und dorthin übersiedelte. Für 
die sämtlichen weiteren Femversuche ist der Versuchsort für Frl. v. B., wie 
schon erwähnt wurde, ein kleiner, unweit Spezia gelegener Ort der italieni- 
schen Riviera, für mich nach wie vor Sondershausen, so daß ich die Ortsan- 
gaben weiterhin nicht wiederhole. 

Das Zustandekommen der Versuche war teilweise recht erschwert da FrL v. B. 
in ihrer Stellung naturgemäß nicht freie Herrin Uber ihre Zeit war. So mußten bereits 
die Versuchszeiten Öfters verändert werden. Noch öfter kam es vor, daß FrL v. B. zur 
verabredeten Zeit verhindert war, sich zum Versuch zurückzuziehen, so daß meine Be- 
tätigung und Aufzeichnung vergeblich waren. Briefe waren zwei Tage, ab und zu sogar 
noch länger unterwegs. Kurz, die Schwierigkeiten waren nicht ganz gering und ohne 
eine gewisse Hartnäckigkeit meinerseits, vor allem aber die nie versagende Bereit- 
willigkeit FrL v. B.s, würde wenig mehr Über den Fortgang der Fernversuche zu be- 
richten sein. 

Gleich der nächste Versuch, dessen Tag und Stunde nach mehrmaligem Brief- 
wechsel festgelegt worden war, scheiterte an den angedeuteten Schwierigkeiten. Als 
Zeitpunkt war , /*ll Uhr vormittags angesetzt worden, und zwar sollte der Versuch 
beiderseits 8 Minuten vorher beginnen und 8 Minuten nach 1 />11 enden. Ich hoffte, 
hierdurch eine etwaige Zeitdifferenz unschädlich zu machen; doch war, wie sich zeigte, 
es Frl v. B. nicht stets möglich, kurz vor dem Versuch auch ihre Uhr mit der dortigen 
Bahnhofsuhr zu vergleichen. (Die Bahnhofsuhren selbst sollten genau überein- 
stimmen, da Italien bekanntlich wie wir die mitteleuropäische Zeit hat Ob sie es 
wirklich tun, ist eine andere Frage, jedenfalls dürften die Unterschiede nicht bedeu- 
tend sein. 

Versuch 4 (99). Sonnabend, 8. Februar, vorm. 11 ” bis 11 **. Ich hatte bis un- 
mittelbar zum Versuchsbeginn Briefe geschrieben. Sodann fixierte ich, vor einem Tisch t 

sitzend, eine von mir aulgestellte Messingkugel, und zwar die ganze Zeit des Versuchs 
hindurch. 

FrL v. B.s Zettel folgendermaßen: „Sonnabend, den 8. Februar 1913. 11” bis 
11 **. Lange Zeit sehe ich immer nur seine Handschrift, ihn selber sehe ich gar nicht, 
wieder seine Handschrift — jetzt sehe ich seinen Kopf, er hat die Augen starr auf etwas 
gerichtet, beugt den Kopf jetzt nach links, jetzt sehe ich ganz deutlich seine linke Hand, 
ja lächerlich deutlich, etwas Dunkles fällt darauf, oder liegt darauf, es kann auch ein 
Schatten sein. Seine Figur sehe ich gar nicht, mir kommt es aber vor, als sei viel 
Helles an ihm. Jetzt ist sein Kopf sehr, sehr deutlich, scharf nach links gebogen. Zwi- 
schendurch sehe ich immer etwas Weiches Weißes mit merkwürdigen dunklen Strichen 
und Schatten darauf unerkenntlich. Seine linke Hand fällt mir immer wieder auf. Er 
hat etwas Dunkles darin oder darauf. Seine Augen sehen nach unten. — " 
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Stempel des Sendebriefs 12. 2. 13. — ln dem Brief noch die Mitteilung, die Kopf- 
schmerzen 51 ) seien noch nicht ganz weg gewesen, ein festes einheitliches Bild sei nicht 
gekommen, immer nur Einzelheiten, anders wie sonst. 

Aus Frl. v. B.s Beschreibung geht deutlich hervor, daß sie mich schrei- 
bend empfunden hat. Da ich bis unmittelbar vor dem Versuch 
tatsächlich schrieb, liegt die Annahme recht nahe, daß eben doch eine gewisse 
Zeitdifferenz mitgespielt hat. Ich bestehe jedoch nicht hierauf und zähle 
den Versuch nicht unter die positiven. Nur eins möchte ich noch erwähnen. 
Wenn wir die (wahrscheinliche) Annahme der Zeitdifferenz einmal machen 
— also gelten lassen, daß mich Frl. v. B. unmittelbar vor meiner eigenen 
Versuchshandlung schreibend gesehen hat — , wäre hier wiederum eine Ver- 
tauschung von rechts und links festzustellen. Doch muß dies mit dem 
ganzen Versuch auf 6ich beruhen bleiben. 

Versuch 5 (100). Im Anschluß an die soeben geschilderte Erfahrung 
erhöhte ich nunmehr unsre Versuchsdauer von einer Viertel- auf eine halbe 
Stunde, w r omit ich ziemlich sicher sein durfte, eine wenigstens teilweise 
Deckung der gegenseitigen Versuchszeiten zu erhalten. Noch längere Zeit- 
dauer wäre aus mehreren Gründen nicht tunlich gewesen. 

Der fünfte Versuch fand am 10. Februar statt, und zwar noch mit der unge- 
hinderten Zeit, da ich das Ergebnis des vierten erst mehrere Tage später erhielt Also 
11 “ bis 11 *' vormittags. 

Frl. v. B.s diesmal briefliche Angaben M ) lauten : „Der Hellsehversuch war recht 
sonderbar. Ich setzte mich bereits 10 Minuten nach 11 hin, um zur verabredeten Zeit 
gut ,drin' zu sein, schaltete alle Gedanken so gut wie möglich aus und sah schließlich 
lange graubraune Flächen. Wie Erde. Ganz weich. Hin und wieder stiegen hohe 
dunkle Streifen darin auf. Aber von Ihnen sah ich zuerst überhaupt nichts. Schließlich 
ganz zuletzt, ganz, ganz klein wie ein Pünktchen so groß, sah ich Sie. Kaum erkennt- 
lich, aufrecht stehend, in Bewegung. Ihre Kleidung schien grau zu sein. Gesichtszüge 
konnte ich nicht erkennen." 

Meine Aufzeichnung: ..Montag, den 10. Februar 1913. Da der Freitagsv ersuch **) 
wegen Kopfschmerzen (Frl. v. B.s) nicht geglückt war, dasselbe noch einmal/’ — Ich 
ging in grauem Mantel und weichem Hut über den Bahnhof, wo ich meine Uhr stellte, 
nach einer nahe gelegenen, auf beiden Seiten mit Kirschbäumen bepflanzten Land- 
straße, wo ich 11 ,0 eintraf. Dort brachte ich die erste Hälfte der Zeit auf einer Stelle 
zu, wo die Straße die Bahnlinie überquert und ging die zweite Hälfte auf der Land- 
straße zurück. 

Der Versuch ist als wohlgelungen zu bezeichnen, wie man sieht. Die 
langen graubraunen Flächen stimmten durchaus zu den Flächen der gepflüg- 
ten Felder, die die Landstraße auf beiden Seiten weithin umgaben. Sehr 
eigentümlich ist das Stoffgefühl der nächsten Worte : „wie Erde. Ganz weich”. 
Die dunklen aufsteigenden Streifen sind die Stämme der Kirschbäume. Zu 
dem großen, man möchte sagen wie aus einem Flugzeuge gesehenen Bilde 


SI ) Ein Versuch w'ar deshalb ausgefallen (vgl. Anm. 53). 

**) Stempel des Briefes: 12. 2. 13. 

M ) Zwischen Versuch 3 und 4 hatte ich den gegenwärtigen (5.) Versuch schon 
einmal angestellt Frl. v. B. hatte zur verabredeten Zeit heftige Migräne. Sie ver- 
suchte zwar, mich zu sehen. „Aber es kam beim besten Willen zu keinem Resultat 
Das Auge schmerzte und tränte so stark, daß ich fortwährend abgelenkt wurde. Frl. 
v. B. erfuhr nicht, worin der Versuch bestanden hatte. 
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stimmt durchaus, daß ich nur sehr klein gesehen wurde. „Aulrecht stehend, 
in Bewegung" ist richtig, ebenso das Grau der Kleidung (Mantel). 

Sehr bezeichnend sind zwei briefliche Angaben Frl. v. B.S, die sich auf 
diesen Versuch beziehen. Das oben mitgeteilte Gesehene war ihr durchaus 
nicht verständlich, so daß sie im unmittelbaren Anschluß daran fortfuhr, sie 
fürchte, daß das Resultat wenig zufriedenstellend sein würde und hoffe, daß 
es auch mal wieder anders kommen werde. Als ich ihr aber weiterhin den 
ganzen Versuch mitgeteilt hatte, schrieb sie zurück: „Ich bin mit dem Erfolg 
. . . sehr zufrieden, denn nun ich weiß, daß Sie Montag auf der . . . Chaussee 
waren, weiß ich auch, daß die drohen dunklen Streifen' natürlich die 
Stämme der Kirschbäume waren. Es ist mir ganz klar, ,die lange graubraune 
Fläche, wie Erde, ganz weich'. Das stimmt ja alles sehr genau. — Ich 
werde versuchen, so oft wie möglich Sie abends zwischen ‘/» 7 und 7 Uhr zu 
beobachten." 

Das letztere bezieht sich darauf, daß ich inzwischen die verlängerte 
Versuchszeit vorgeschlagen und hinzugefügt hatte, ich werde die ganze kom- 
mende Woche hindurch meine Lage während der obigen Zeit notieren, sie 
solle dann versuchen, so oft sie dazu käme. Leider war diese Bemühung, 
obwohl der Termin von einer Woche auf mehrere verlängert wurde, zunächst 
ziemlich vergeblich, und ich stand ein paarmal vor der Versuchung, vor den 
scheinbar unüberwindlichen Schwierigkeiten die Segel zu streichen und mich 
mit den bisherigen Ergebnissen zu begnügen, bis vielleicht einmal die 
Umstände günstiger lägen. 

Diese Schwierigkeiten waren erstlich, daß FrL v. B. demnächst sehr häutig zur 
verabredeten Zeit »/• 7 Uhr nicht zum Versuchen kommen konnte. Zweitens, daß sie 
in den folgenden Wochen sich überhaupt nicht dalür disponiert fühlte, was sie mir auch 
fast in jedem Briete nutteilte. Leider war mir damals noch nicht klar, daß es aut 
diese Mitteilungen hin das einzig richtige gewesen wäre, diese Periode ohne alle Ver- 
suche verstreichen zu lassen. Dieser Umstand allein trägt die Schuld, 
daß das Verhältnis von positiven und negativen Ergebnissen 
nicht ein noch weit günstigeres ist, denn die negativen drängen sich 
im wesentlichen in diese Wochen zusammen, während deren Frl. v. B. nicht müde 
wurde zu wiederholen, sie fühle sich augenblicklich schlecht geeignet für die Ver- 
suche. 84 ) Auch schlug sie wiederholt vor, eine Pause eiutreten zu lassen. Trotzdem 
ergab der nächste Versuch noch ein sehr gutes Resultat. 

Versuch 6 (101). Versuchszeit: FrL v. B. Montag, 17. Febraur 1918, 1 /, 7 bis 
7 Uhr. Ich : dasselbe. Die Situaüon blieb auch weiterhin bis etwa V, nach 7 Uhr un- 
verändert. 

Fri. v. B.s Angaben: „Lange gar nichts. Leises Klingen höre ich, allmählich 
sehe ich viel rot, einen Kopl, aber nicht W.s. Jetzt sehe ich ihn auch, sitzend, beide 
Hände bewegend, es müssen die Tasten eines Klaviers sein, auf denen seine Hände 
liegen. — Alles unklar, aber doch allmählich klarer werdend. — Ich war sehr zerstreu! 
während des Experimentes.” 

Meine Aulzeichnung: „Montag, 17. Februar, V, 7 bei B.s 88 ) mit der Probe zu 
Brabms' Klavierquartett beschäftigt B.s Musikzimmer, anwesend Frau B., Miß M. und 

“) Seither ist mir auch die wahrscheinliche Ursache bekannt geworden. Sie be- 
stand in Angelegenheiten persönlicher Art, die Frl. v. B. einige Wochen hindurch 
stark und unerfreulich beschäftigten. 

“) Befreundete Familie, nicht etwa mit Frau v. B. (Frl. v. B.s Mutter) zu ver- 
wechseln. Auch das Haus ist nicht dasselbe. 
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ich (der Violoocellist war verhindert.) Ich kann während dee Spiels und einer Pause 
von einigen Minuten, in der Frau B. abwesend war und ich mich ans Klavier setzte, 
nur ganz gelegentlich an den Versuch denken. Wir spielten bis etwa 7 1 /« Uhr weiter, nach- 
dem wir nach einer etwas längeren Pause um 6*/» Uhr wieder begonnen hatten.” 

Stempel des Sendebriels: L. 18. Februar 1913. — Ich erhielt den Brie! schon am 
19. Dies erklärt sich daraus, daß er schon am vorhergehenden Abend, also un- 
mittelbar nach dem Versuch, eingesteckt wurde, was auch aus der Bemer- 
kung des Sendebriels bervorgebt: „Gleichzeitig kann ich das Resultat des ersten Ver- 
suches einlegcn. ln Eile, es ist Zeit zum dinner.” Das Datum dieser Mitteilung lautet 
nur ' 1 , 8 Uhr. Es ist klar, daß der Tag nur der 17. sein kann, sonst hätte ich den Brie! 
nicht am 19. haben können. Der Ausdruck „des ersten Versuchs" erklärt sich dar- 
aus, daß es der erste seit der neuen Zeitverabredung war. 

Was das Ergebnis betrillt, so enthält Frl. v. B.s Mitteilung vier Elemente. 
Das erste: leises Klingen, gibt sofort das Entscheidende der tatsächlichen 
Situation: Musikprobe. Viel rot ist zwanglos daraul zu beziehen, daß das 
Zimmer, in dem wir waren, dunkelrot tapeziert ist Der zuerst gesehene 
Kopl gibt indirekt die zutretfende Feststellung, daß ich zur 'Versuchszeit 
nicht allein war. M ) Schließlich und hauptsächlich werde ich selbst gesehen, 
und zwar klavierspielend. 

Dieser letzte, zutreffende Umstand gewinnt nun eine besondere Be- 
deutung dadurch, daß er eine große Ausnahme, ein sehr vereinzeltes Vor- 
kommnis war. Ohne Klavier zu spielen, phantasiere ich gelegentlich gern 
aul dem Instrument, vermeide es jedoch durchaus in Gegewart guter Spieler 
wie Frau B. oder gar berufsmäßiger Künstler, wie unser Violoncellist es war 
(Schüler von Fr. Grützmacher, Konzertmeister in Sondershausen). Nur seine 
Abwesenheit bei dieser Probe sowie der Umstand, daß auch Frau B. in 
häuslichen Angelegenheiten abgerufen wurde und ich mit einer jungen Musik- 
scbülerin allein blieb, deren Anwesenheit mich nicht störte, gaben Veran- 
lassung, daß ich mich während dieser Zeit an den Flügel setzte und eine 
Zeitlang spielte. Wahrscheinlich war dies das erstemal, 
seit ich in dem Bause verkehrte. 

Man sieht, daß ich Grund hatte, der betreffenden Angabe Frl. v. B.s 
eine besondere Bedeutung beizumessen. Hätte sie sogar gewußt, daß ich 
zur Versuchszeit bei Frau B. musizierte, und hätte sie danach ihre Mitteilung 
eingerichtet, so wäre sie bestimmt nicht darauf verfallen, mich statt 
Geige oder Bratsche (welche Instrumente ich bei diesen Gelegenheiten ver- 
trat) ausgerechnet Klavier spielen zu lassen. Ja, diese Angabe ist so auf- 
fallend, daß man annehmen möchte, es sei kein Zufall, daß ihr gerade 
diese Einzelheit bewußt geworden ist Ohne daran zu denken — vorher- 
zusehen war die Lage ohnehin nicht gewesen — , hatte ich durch mein aus- 
nahmsweises Klavierspiel einen besonderen Vorfall geschaffen. 
Dieser wurde alsbald benutzt wenn ich so sagen darf, um die „geistige An- 
wesenheit” Frl. v. B.s zu beweisen, indem gerade der Inhalt dieser Minuten 
ihr bewußt wurde. Man muß sich ja wohl die Sache so vorstellen, daß bei 
hergestelltem Anschluß die ganze Situation im Unterbewußtsein vorhan- 

*•) Der erste Versuch, bei dem ich nicht allein war, und die erste Er- 
wähnung einer fremden Person in FrL v. B.s Notizen! Wir kommen au! diesen 
Punkt zurück. 
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den ist, aber nur einzelne Punkte derselben ins Bewußtsein treten, je nach 
Umständen und Disposition. Es ist durchaus möglich, daß dabei eine unter- ! 

bewußte Auswahl stattfindet, vielleicht auch nur ab und zu. Jedenfalls 
scheint es einer Erklärung bedürftig, daß ich nicht geigespielend gesehen 
wurde, sondern am Klavier, was ein durchaus ausnahmehaftes, 
gerade an jenem Nachmittag durch zufälliges Zusam- 
mentreffen mehrerer Umstände wirklich herbeige- 
führtes Ereignis war. 

Ich mache auf diesen Versuch aufmerksam, nicht als den besten oder auffallend- 
sten, sondern als einen solchen, dem durch ein günstiges Zusammentreffen eine be- 
sondere beweisende Kraft innewohnt Einerseits ist das eindeutig beschriebene, tat- 
sächlich stattgefundene Klavierspiel etwas Unverwechselbares und unter den geschil- 
derten Umständen Ungewöhnliches, wie wir eben sahen; andrerseits hat FrL v. B. 
ihren Zettel mit den Notizen unmittelbar nach dem Versuch in Italien 
zur Post gegeben, und damit ihrem Bereiche entzogen. Will nian hier kein 
Fernsehen * T ) annehmen, so kann man — wenn man nicht zur Leugnung des Tatbe- 
standes lortschr eiten will,**) nur noch den Zufall verantwortlich machen. Das kann 
man natürlich stets, wenn man anspruchslos genug ist, aber freilich ist die Frage, ob 
gerade diese Art Anspruchslosigkeit uns im Verständnis der okkulten Probleme zu 
fördern geeignet ist 

Versuch 7 bis 11 (102 bis 106). Diese 5 Versuche behandle ich nur 
kurz. Sie stehen unter den geschilderten ungünstigen objektiven und sub- 
jektiven Umständen und ergaben unsichere Ergebnisse; meist kurze, zum 
Teil ziemlich allgemeine Angaben, die schwer zu bewerten sind. 

Während des Versuch s 7 (102) saß ich bei einem Bekannten hinterm Tisch in der 
Sofaecke, im Gespräch meist über philosophische Probleme. FrL v. B. teilte brieflich 
mit sie habe leider keinen Erfolg gehabt, fühle ganz deutlich, augenblicklich nicht 
dafür disponiert zu sein und fuhr fort: „Ich habe gar nichts gesehen. Eine Zeitlang 
hörte ich ein dumpfes Tönen und es war mir auch einmal als hörte ich Ihre Stimme, 
aber gesehen habe ich nichts." 

Während des Versuchs 8 (103) war ich bei Ankunft eines Zuges auf dem Son- 
dershäuser Bahnhof und beobachtete die mit derselben auf dem Bahnsteig erst sich an- 
häufende, dann nach der Abfahrt langsam abströmende Menschenmenge. FrL v. B.s 
briefliche Mitteilung: ,3s geht eben jetzt nicht Erst sah ich Oberhaupt nichts. Dann 
kam ein Durcheinander von verschiedenen Köpfen (dies ist ja recht zutreffend), z. B. 
sah ich öfters Frau B. (meines Wissens nicht zutreffend). Sie (also mich) nur sehr 
unsicher.” Wieder folgt der Vorschlag, eine Pause in den Versuchen eintreten zu 
lassen, bis sie sich wieder geeigneter fühlen würde. 

Versuch 9 (104) war wieder eine Musikprobe wie Versuch 6, nur daß diesmal 
alle zugegen waren und die ganze Zeit ohne größere Unterbrechung geübt wurde. 

Frl. v. B.s Mitteilung: „Freitag, 21. Februar. Lange gar nichts. Jetzt sein Gesicht 
doppelt Er ist ln einem beleuchteten Zimmer (richtig). Jetzt beugt er den Kopf weit zu- 
rück; merkwürdig, ich sehe seinen Hals (?). Jetzt steht er auf. Kommt mir sehr groß 
vor. Jetzt alles dunkel. Einen mehr hohen als breiten Gegenstand, den er scharf an- 
sieht er sitzt wieder.” (Sitzende Stellung richtig; der Gegenstand und das scharfe 
Anblicken würde gut auf das vor mir stehende Notenpult passen.) Doch bleibt alles, 
ohne falsch zu sein, zu wenig und auch zu allgemein, als daß man viel darüber sagen 
könnte. So auch bei Versuch 7 und 8, und ebenso bei dem folgenden. 


• ? ) Das Wort Fernsehen enthält keine theoretische Bestimmung, insbesondere 
keine Entscheidung zwischen Hellsehen und Telepathie. 

*•) Der Einwand des Betruges wird weiterhin ausführlich behandelt. 
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Versuch 10 (105). Ich saß mit fünl andern in der Wirtestube eines Ausflugsortes 
an einem länglich-viereckigen Tisch. Über dem Tisch angezündete Hängelampe, auf 
ihm Teller mit Brot, Wurst usw. sowie Biergläser vor den meisten Plätzen. Lebhaftes 
Gespräch. — FrL v. B.s Angabe: „Lange gar nichts. Jetzt eine lange dunkle Linie. 
Einzelne kleine helle Punkte. In dem Dunkel dunkle Schatten, die sich bewegen. 
Manchmal wird es ganz hell, das Licht kommt von oben und der Seite. Von W. kann 
ich nichts erkennen." Wieder nichts falsch, aber auch nichts bestimmt genug. 

Versuch 11 (106). Bei einer bekannten Dame zu Besuch, deren Tochter zwi- 
schen V* 7 und 7 Uhr Lieder am Flügel sang, zu denen sie sich selbst begleitete. Ich 
saß hinter der Sängerin, ihre Mutter und die meine — sonst war niemand anwesend — 
an einem Tische weiter im Zimmer. 

FrL v. B.s Mitteilung: „Nichts von W. — Nur französische Spielkarten. — Jetzt 
alles schwarz. Gar nichts. — Wieder Karten. Nichts von W." 

Dieser Versuch ist, was von Interesse sein dürfte, der einzige der 20 Fernver- 
suche, dessen Angabe direkt falsch ist Merkwürdigerweise hatte ich beim Lesen des 
Zettels die bestimmte Empfindung, daß tatsächlich Spielkarten vorhanden gewesen 
seien, und zwar auf dem Tische, an dem die beiden alten Damen gesessen hatten. Die 
Hausherrin legte sehr häufig Patience und ich glaube mich zu erinnern, die Karten bei 
jenem Besuch auf dem Tische liegen gesehen zu haben. 

Nun wäre auch in diesem Falle das Ergebnis höchstens verständlicher, aber ge- 
wiß nicht gut gewesen. Da ich mich jedoch nicht auf meine Erinnerung verlassen 
wollte, wirklich Genaues aber nachträglich nicht zu erfahren war, mußte der Versuch 
ohnedies als negativ gerechnet werden. 

Versuch 11 (106) hatte am 28. Februar stattgefunden. Hier schließt 
sich eine bis zum 17. März reichende Unterbrechung der Versuche an. Ob- 
wohl ich täglich außer Sonntags verabredetermaßen um die bestimmte Zeit 
meine Lage notierte, erhielt ich nicht einen einzigen Zettel von Frl. v. B. 
Eine kurze Erkrankung, dann die bei Beginn der schönen Jahreszeit (an der 
Riviera) mehr in Anspruch genommene Zeit, das Gefühl mangelnder Dis- 
position veranlaßt en diese Pause. Frl. v. B. schrieb allgemein, sie habe ein 
paarmal ohne jeden Erfolg versucht Bei dem Mangel an Daten und irgend- 
welchen näheren Angaben kann diese Mitteilung nicht einmal für negative 
Zählung in Betracht kommen. Sie schlug weiter vor, von nun an eine 
halbe Stunde später, um 7 Uhr, zu beginnen, da sie um diese Zeit leichter 
allein sein könnte. Diese Mitteilung erhielt ich am 18. März, mit welchem 
Tage die Versuche wieder neu beginnen. 

Versuch 12 (107). Versucbszeit: Dienstag. 18. März, 7 bis 7 */a Uhr. 

Frl. v. B.s Angaben: „Dienstag, 18. März 1913, 7 Uhr. — Lange gar nichts. Dann 
sehr unsicheres halbdunkles Licht Wie eine rote Wand. Viele, viele Köpfe, die ich 
alle nur in Umrissen sehe. Jetzt sehe ich W. stehend. Scharf vor sich sehend. Neben 
und vor ihm überall dunkle Köpfe. Eis ist alles sehr unsicher, wie bewegt" 

Meine Aufzeichnung: „Dienstag, 18. März. Etwa 7 Uhr betrete ich das Theater, 
kaufe Karte, muß oben etwas warten wegen Ouvertüre, werde aber noch vor ihrem 
Ende eingelassen. Dann beginnt Hebbels „Herodes und Mariamne". 

Stempel des SendebriefB: Amb. Roma-Torino, 29. 3. 1913. — Über diese Ver- 
spätung folgt sogleich näheres. 

Das Ergebnis ist wie man aus einer kurzen Erläuterung 6ehen wird, ein 
sehr gutes. Ich hatte, wie gesagt, am Versuchstage selbst, dem 18. März, den 
Brief Frl. v. B.s erhalten, in dem sie vorschlug, von nun ab erst um 7 Uhr 
zu beginnen. Schon vorher hatte ich Lust gehabt ins Theater zu gehen, das 
zufällig um dieselbe Stunde begann, wurde nach Empfang des Briefes un- 
schlüssig, entschied mich jedoch im letzten Augenblick, doch hinzugehen. 
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Sehr bald nach meinem Eintritt endete die Ouvertüre* das Licht wurde 
abgedunkelt und die Vorstellung begann. Das Theater ist rot tapeziert, I 

Logen- und Rangbrüstungen mit rotem Stoffbezug, so daß ein rötliches Halb- 
dunkel herrschte.**) Mein Platz befand sich im ersten Rang* aber ziemlich 
weit hinten, in einem durch die in der Mitte des Ranges vorspringende Für- 
stenloge gebildeten Winkel, dem sog. „Keller”. Wer von diesen Plätzen 
aus etwas sehen will, muß stehen. So war auch meine Lage, die ich nicht 
besser als mit FrL v. B.s Worten zu beschreiben wüßte; nämlich gegen 
meinen aulgeklappten Sitz gelehnt „stehend, scharf vor mich (auf 
die Bühne) sehend; neben und vor mir überall dunkle 
Köpfe”, wie Frl. v. B. sehr richtig schreibt, denn der Rang war bis zum 
letzten Platz gefüllt — 

Bei diesem Versuche ist besonders klar, daß es sich nicht um Tele- 
pathie (im gewöhnlichen Sinne) handeln kann. Erstlich war meine Aufmerk- 
samkeit durchaus auf die Bühne und das Drama Hebbels gerichtet* so daß ich 
an nichts weiter dachte, zumal ich nach der fast dreiwöchigen Pause gar nicht 
sicher war* ob Frl. v. B. heute wirklich versuchen würde. Ich habe also nichts 
zu übertragen versucht. Sodann hätte bei gewöhnlicher Telepathie bekannt- 
lich das übertragen werden müssen, was ich betrachtete und was meine Auf- 
merksamkeit beschäftigte, also das Bühnenbild. Davon aber war keine Rede, 
gesehen wurde ich mit meiner nächsten Umgebung. Dies ist, wenn man 
schon eine allgemein telepathische Grundlage bei diesen 
Versuchen festhalten will, wozu ich selbst geneigt bin, doch jedenfalls 
etwas sehr anderes als die bewußten telepathischen 
.Versuche, wie wir sie im 1. Teil kennengelemt haben. 

Ober die Verspätung des Sendebriefes schließlich ist folgendes zu sagen. Nach 
der mehr erwähnten Pause versuchte FrL v. B. zwischen dem 18. und 24. März viermal 
und schrieb in einem am 25. März gestempelten Briefe: „Zu meinem größten Be- 
dauern muß ich gestehen, daß ich augenblicklich gänzlich außerstande bin fernzuaehen. 

Ich habe e6 ziemlich regelmäßig versucht und lege die Zettel mit den Resultaten bei.” 

Als ich den Brief erhielt, lagen jedoch keine Zettel darin. Diese folgten erst im 
nächsten Briefe, der den anfangs genannten Stempel (Amb. Roma-Torino [Bahnpost], 

29. 8. 18.) trägt, mit dem Hinzufügen: „Sie waren hoffentlich nicht verstimmt, daß ich 
vergaß, die Zettel über die Hellseh versuche in meinen letzten Brief zu legen, sie kom- 
men nun dieses Mal” 

Es sind also die Zettel der vier Versuche 12 bis 15, die zwischen dem 18. und 
26. März stattfanden, alle zusammen am 29. März zur Post gegeben worden und am 81. 
in meinem Besitz gewesen. 

Versuch 13 (108). Versuchszeit: 19. oder 20. (hierüber gleich mehr) März 1918* 
abends 7 bis l /* 8 Uhr. 

Frl. v. B.s Angaben: „Donnerstag, 20. März. — Nur Klingen. Sehe lange gar 
nichts. Jetzt ein Kopt, nicht W.s. Der Kopf ist gegen helles Licht, so daß ich nur 
Umrisse erkenne. Jetzt W. sitzend. Sehe nur seinen Rücken, kann sein Gesicht nicht 
sehen* nur Hinterkopf. Vor ihm steht etwas Helles Hohes. Er macht eine regelmäßige 
Bewegung mit dem rechten Arm, wie wenn er ihn schwingt Der Ellbogen wird fort- 
während sichtbar.” 

M ) Ich habe seither mehrfach unter gleichen Umständen am selben Ort fest- 
gestellt daß die Angaben: unsicheres Halbdunkel und Rotempfindung vornehmlich der 
WandflEchen, die genau zutreffende Schilderung des tatsächlichen sinnlichen Ein- 
drucks sind. 
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Meine Aufzeichnung vom Mittwoch, 19. März. : „Um 7 noch am Brahmsquariett bei 
B . . .8 bis reichlich ein Viertel nach. Bann noch etwa 20 Minuten herumgestanden und 
geplaudert” 

Meine Aufzeichnung vom Donnerstag, 20. Mürz: „Bei tiefer Dämmerung (be- 
deckt) allein im Park spazieren." 

Ich sagte bereits, daß Frl. v. B. mir die Zettel der fünf Versuche 13 bis 17 ver- 
spätet zusammen einsandte. Vielleicht hängt es damit zusammen, daß bei diesem Ver- 
suche, wie man wohl mit Sicherheit annehmen darf, eine Verwechslung des Datums 
vorliegt Man hat wohl bemerkt daß FrL v. B.s unter dem 20. gegebene Schilderung 
sehr genau au! meine Aufzeichnung vom 19. paßt währed für einen der beiden Tage 
überhaupt kein Zettel vorliegt Wurde man keine Datumsverwechslung annehmen 
wollen, die ja FrL v. B. leichter passieren konnte als mir, da ich damals täglich meine 
Situation zur verabredeten Stunde notierte, so stände man vor der wunderlichen' Tat- 
sache, daß FrL v. B. am Donnerstag etwas völlig Falsches gesehen oder geraten hat 
das aber genau meiner Situation am Mittwoch in der Versuchszeit entsprach. Wer 
nicht absichtlich die Ergebnisse dieser Versuche zu drücken wünscht wird sich für die 
natürliche und einfache Erklärung einer Datumsverwechslung entscheiden. 

Unter diesem Vorbehalt ist der Versuch als positiv und sehr gut zu 
bewerten. Die Musik wird als Klingen empfunden, ich selbst als sitzend, 
etwas Helles, Hohes (Notenpult) vor mir, der rechte Arm in regelmäßiger 
schwingender Bewegung (ich spielte die Bratsche). Nun ist noch eins sehr 
merkwürdig. Bei Versuch 3 erörterten wir, daß öfters rechts und links in 
Frl. v. B.s Schilderungen vertauscht erscheine, und erklärten dies daraus, daß 
sie mich im allgemeinen von vom sehen werde, wodurch sich diese Beziehun- 
gen umkehren. Hier ist es nun der rechte, also der richtige Arm, der 
in schwingender, bogenführender Bewegung gesehen wird. Und gerade in 
diesem Versuch findet sich die ausdrückliche Angabe, daß ich von hinten 
gesehen werde! (Sehe nur seinen Rücken, kann sein Gesicht nicht gehen, 
nur Hinterkopf.) Natürlich erscheint unter diesen Umständen mein rechter 
Arm auch für den Betrachter auf meiner rechten und nicht auf meiner linken 
Seite. Außer dieser eigentümlichen und unsre bei Versuch 3 geäußerte 
Auffassung jedenfalls kräftig unterstützenden Einzelheit sind die ausdrück- 
lichen Angaben über Rücken und Hinterkopf, sowie die Erwähnung des 
sichtbar werdenden Ellbogens auch in anderer Hinsicht zu beachten. Noch 
deutlicher als beim vorigen Versuch tritt hier hervor, daß von keinem 
Übertragen meiner Vorstellungen oder Anschauungen ge- 
redet werden kann. Vielmehr wird man sagen müssen, daß Frl. v. B.s 
J „Standort” meine Rückenansicht bedingte. Ich meine damit, daß ein selb- 

ständiges, von mir unabhängiges Element vorhanden und ausschlaggebend 
ist, also ganz selbständiges Hellsehen, oder Hellsehen 
auf Grund zwar einer allgemein telepathischen Be- 
ziehung, die aber keinesfalls für alle Einzelheiten 
gilt. Wie sollte ich auch darauf kommen oder wie es anfangen, gerade 
meinen Rücken, Hinterkopf und Ellbogen zu übertragen! 

Bei dieser Gelegenheit möchte ich aut einen Punkt aufmerksam machen. Eine 
Versuchsreihe wie diejenige dieser Fernversuche gibt schon zu einer Anzahl Sonder- 
fragen Anlaß und würde es in noch weit höherem Maße tun, wenn es doppelt oder 
dreimal so viele Versuche wären. Anläßlich des immerhin beschränkten Materials 
alle diese Fragen zu steilen, erscheint zwecklos, da sie nur durch neue Versuche ent- 
schieden werden könnten, die besonders au! sie zugeschnitten wären. Eine der- 

v. Vuitlmlü, Tilrpiiht und iicllithcr. X Aull. 9 
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artige Sonderfrage drängt sich jedoch so häufig auf, daß wir sie wenigstens erwähnen 
wollen: die nach dem Standort — wenn wir es so nennen dürfen— der schauenden 
Person. Ist derselbe zufällig oder nicht? bestimmt er sich mit Rücksicht aui das bessere 
oder charakteristische Bild? sind andere beeinflussende Faktoren wahrscheinlich? und 
welche? Eine eingehende, auf ein ausgedehntes Material gestützte Behandlung solcher 
Einzelfragen hätte natürlich auch gerade in diesen Zusammenhängen die allgemeine 
Frage zu behandeln, welcherart man sich die Überbrückung des Raumes bei diesen 
Versuchen vorzustellen habe. Sollte sich zeigen, daß der räumliche Abstand als solcher 
gar keine Rolle dabei spielt — vielleicht das Wahrscheinlichste — , so verlangt trotz- 
dem das Kausalbedürfnis nach einer Auskunft darüber, warum das im Geiste der heil- 
sehenden Person entstehende Bild bald von diesem, bald von jenem Standpunkt aus 
„angenommen" erscheint. Wir wollen uns jedoch an dieser Stelle nicht ins Gebiet 
unabsehbarer Möglichkeiten verlieren, sondern nach Kräften weiter versuchen, tat- 
sächliche Erscheinungen und Verhältnisse festzustellen, in dem sicheren Zutrauen, daß 
Tatsachen, Wirklichkeiten, ob zunächst erklärlich oder nicht, eine reine, sichere, ge- 
sunde Grundlage 6ind und bleiben, auf die wir mit Vertrauen treten können, mag sie 
uns zunächst auch noch so wunderlich Vorkommen. 

Versuch 14 (109). Dieser Versuch ist sehr kurz. Er fand statt am 
21. März abends 7 bis 7*8 Uhr. 

FrL v. B.s Mitteilung: „Freitag, 21. März. — Ich sehe gar keine Umgebung, nur 
W. gehend, neben ihm scheint eine andere dunkle Gestalt” 

Meine Aufzeichnung: „Freitag, 21. März. — - Aul der K ... straße auf und ab. 
östlich Vollmond,**) westlich Venus. Nach 7*/* kam B., auf den ich wartete. Plau- 
dernd denselben Weg. Kurz vor halb kam auch Frau B. dazu.” 

Der zuerst unscheinbar anmutende Versuch gewinnt (obwohl er auf 
keinen Fall viel bedeutet), wenn man sich vergegenwärtigt, daß FrL v. B.s 
Angabe drei voneinander unabhängige Faktoren enthält, die sämtlich zu- 
treffend sind.* 1 ) „Ich sehe keine Umgebung” : die Straße war dunkel, woran 
der noch tiefstehende Mond nichts wesentliches ändern konnte. „W. gehend” : 
ich war die ganze Zeit hindurch in gebender Bewegung. „Neben ihm eine 
andre dunkle Gestalt” : dies traf wenigstens für die zweite Hälfte der Zeit zu. 

Da die K . . . straße, eine auch tagsüber stille Villenstraße, die ganze 
Versuchszeit über sonst unbelebt und dunkel blieb, war kaum etw’as weiteres 
zu erwarten gewesen. Natürlich darf man hier wie überhaupt nicht mit 
willkürlichen Forderungen an das Ergebnis berantreten (etw f a daß die zweite 
Gestalt hätte erkannt oder das Gespräch empfunden werden müssen); auch 
nicht von einem Versuch ohne weiteres auf den andern schließen, da ganz 
offenbar einmal viel mehr und viel prägnanter beschrieben wird als das 
andere Mal. Dagegen empfiehlt sich gerade bei unscheinbaren Mitteilungen 
der Vergleich, wie dieselben auf die Situationen anderer 
Versuche passen oder nicht passen. In unserm Falle z. B. würden 
die vorliegenden, wenngleich kurzen Angaben bei jedem der bisherigen 
charakteristischen Versuche einen Mißerfolg bedeuten (die Gruppe 7 bis 11 
lasse ich als in den Angaben zu unsicher hier außer Betracht). Natürlich 
kann der Zufall auch gelegentlich das Gegenteil wollen. Es wäre in beiden 
Fällen voreilig, lediglich aus diesem Umstande Schlüsse für oder gegen die 

“•) Nach dem Kalender war Vollmond erst am 22. d. M. 

• l ) Allerdings ist vielleicht die erste Angabe negativer Art, so daß dann 
nur zwei übrig bleiben würden. 




"Versuche zu ziehen, immerhin ist es sehr empfehlenswert, solche Vergleiche 
-vorurteilslos anzustellen. 

Versuch 15 (110). Versuchazeit: Montag, 24. März, abends 7 bis V, 8 Uhr. 

Frl. v. B.s Angaben: „Ostermontag. — Erleuchtetes Zimmer. W. sitzend starr 
vor sich sehend. Es ist alles sehr unruhig. Jetzt steht er auf — wie wenn er etwas 
überzieht, er bewegt sich rieL Sehe sein Gesicht im Spiegel. Er beugt sich jetzt nach 
unten. Ich kann nicht deutlich erkennen, es ist aber als ob er sich an- 
oder a u s z ö g e.” 

Meine Aufzeichnung: Montag, 24. März. Sprach zwischen 7 und 7 von O.s 
aus bei G.s und B.s vor, holte dort das Instrument" (Meine dagebliebene Violine.) 

Ich hatte, besonders seit ich öfters wochenlange tägliche Notizen machen 
mußte, da Frl. v. B. nur gelegentlich zu Versuchen kam, darauf verzichten 
müssen, jedesmal um die verabredete Stunde „etwas Besonderes" vorzu- 
nehmen. Gelegentlich mußte ich es darauf ankommen lassen, wie es gerade 
traf. So war ich an jenem Abend in der Halbstunde des Versuchs in drei 
befreundeten Häusern auf kurzen Besuch und hatte meinen Ober- 
zieher in der kurzen Frist dreimal an- und zweimal 
abzulegen. Wieder erhält man wie bei Versuch 101 den Eindruck, daß 
ein zufälliges, vereinzelt dastehendes und dadurch charakteristisches Merk- 
mal besonders ins Bewußtsein gehoben wurde. Der Anfang „erleuchtetes 
Zimmer” ist richtig; das will jedoch nichts sagen, da die Angabe „auf der 
Straße" in diesem Falle gleichfalls richtig gewesen wäre. Dasselbe gilt von 
der folgenden Angabe des Sitzens. Nimmt man jedoch alle Mitteilungen 
zusammen und hintereinander: erleuchtetes Zimmer — sitzend — aufstehend 

— etwas überziehend — bewegt sich viel — Gesicht im Spiegel •*) — und 
die abschließende Bemerkung, die auf An- oder Ausziehen nochmals aus- 
drücklich zurückkommt,* 1 ) und bedenkt meine geschilderte Situation während 
der Versuchszeit, so kann man meiner Meinung nach nicht umhin, das Ergeb- 
nis unter den einmal gegebenen Verhältnissen recht gut zu finden. Natürlich 
leidet trotzdem der Versuch einigermaßen unter dem Umstande, daß ich 
abwechselnd in zwei sehr verschiedenen Lagen war: auf der dunklen Straße 
gehend, in erleuchteten Zimmern sitzend. Da nun nach FrL v. B.s Angabe •*) 

— und auch ohne diese ist es das Anzunehmende — das Hellsehen meist mehr 
augenblicksweise mit Pausen dazwischen erfolgt, so kann es leicht treffen, 
daß einmal der eine, nach einigen Minuten der andere Zustand empfunden 
wird, wodurch die Aufzeichnung auf mehreres paßt. Oder umgekehrt, bei man- 
nigfaltiger Betätigung des Experimentators erhöht sich die Wahrscheinlichkeit, 
daß irgendeine Angabe zufällig sich mit einem Teil des Versuchs deckt 

Ich gebe dies nicht nur zu, sondern hebe es selber hervor: es zeigt, 
daß nach Möglichkeit ein und dieselbe Lage durch die ganze Versuchszeit 


*•) Gewohnheitsmäßig blicke ich, wie wohl weitaus die meisten Menschen, bei 
Besuchen vor dem Eintritt wohl auch nachher vor Verlassen des Hauses in den 
Spiegel. Auch diesmal geschah es. 

•*) Ich lasse die Angaben des starr vor mich Hinsehens, des Unruhigen und des 
nach unten Beugens hier als nicht weiter kennzeichnend weg. Natürlich sind sie nicht 
tatsch oder das Ergebnis beeinträchtigend. 

•*) Vgl. S. 115. 


T 


132 


festgehalten werden sollte. Andrerseits scheint mir die zweimalige- 
Hervorhebung des An- oder Ausziehens und der Umstand, daß ich fünf- 
mal in dieser Tätigkeit begriffen war, während bei keinem der übrigen 
Versuche eine solche Angabe geschah und auch beikeinem richtig 
gewesen wäre,**) durchaus entscheidend für eine positive Bewertung 
zu sein — wenn man nicht von bloßem Zufalle reden will. Dieser Einwand 
wird uns jedoch noch besonders beschäftigen. 


Es kamen weiterhin noch 5 Versuche der gleichen Art zustande, da 
FrL v. B. bei vorrückender Jahreszeit immer weniger die Möglichkeit fand, 
über eine bestimmte Stunde ihrer Zeit frei zu verfügen. Von diesen 5 Ver- 
suchen fanden die beiden ersten am 20. und 21. Mai, die drei letzten am 
6-, 6. und 7. Juni statt. ~, 

Versuch 16 (111). Vezsuchszeit: 20. Mai 1913, abends 9 •• bis 10 Uhr. 

FrL v. B.a Mitteilung: „20. Mai 1913, abends VzlOUhr. Lange alles schwarz. 
Jetzt einen leuchtend hellen Flecken, so heU, daß meine Augen last davon geblendet 
sind. Der Fleck bewegt sich, kommt immer näher. Jetzt dunkel. W.s Kopt. Hat 
etwas aut dem Kopt. Es ist, als ob er auf etwas säße, ich muß hoch sehen, um sein 
Gesicht zu sehen. Seine Umgebung ist ziemlich dunkel, nur sein Gesicht hell. Jetzt 
wieder der grelle Fleck, der näher kommt Hoch darüber W.s Gesicht Fast unheim- 
lich. Er muß auf etwas stehen oder erhöht sitzen, ich habe das Getühl hoch sehen zu 
müssen." 

Meine Aufzeichnung: „Dienstag, 20. Mai 1913. Um 9 */• aufs Rad, durch die Stadt, 
kurz vor 9 '/• auf der Landstraße, bis kurz vor Berka gefahren, umgedreht ohne abzu- 
steigen, kurz nach 10 wieder hier. Einem Wagen, zwei Fußgängern begegnet Dämmrig, 
Himmel teilweise zart bezogen, doch Sterne sichtbar. Windstill, sehr kühl. Die ganze 
Zeit ohne anzubalten gefahren. Am Rad brennende Aeetylenlaterne." 

Stempel des Sendebriefs: Pisa-Genova, 23. Mag. 1913. — Es ist noch zu bemer- 
ken, daß ich mich erst unmittelbar vor dem Versuch entschloß, eine Radfahrt mit ange- 
zündeter Laterne zu machen. 

Das Ergebnis überraschte mich selber. Zweimal — man möchte glau- 
ben, auf der Hin- und Rückfahrt — wird das gleiche höchst kennzeichnende 
Bild gesehen: der grelle Lichtfleck der brennenden Laterne, darüber schwe- 
bend mein Gesicht, durch ziemliche Dunkelheit dahingleitend. Beidemal 
auch das Gefühl, daß ich erhöht sitze oder auf etwas stehe. Außerdem wird 
eine Kopfbedeckung (Radmütze) erwähnt, „etwas auf dem KopF'. Das bloße 
‘ innere Wahmehmen ohne intellektuellen Einschlag erscheint bei diesem 

, Versuch wieder einmal besonders deutlich, aus ihm erklärt 6ich auch das 

„fast unh e imli ch" der nur gesehenen, aber nicht verstandenen Situation 
gegenüber. Gute Disposition und der charakteristische Umstand der bren- 
nenden Laterne machen das Ergebnis dieses Versuchs besonders auffällig, 
was uns jedoch nicht verführen darf, ihn höher zu bewerten als eine Reihe 
anderer, deren richtige Angaben nur weniger überraschend wirken. 

Verwich 17 (112). Versuchszeit: Mittwoch, 21. Mai, 8 */« bis 4 Uhr. 

FrL v. B.s Mitteilung: „Den 21. Mai, nachmittags 3'/r Uhr. Ganz allmählich 
kommt aus vielerlei Durcheinander jetzt W.s Kopt klar heraus. Er ist ohne Hut Seine 
Augen sehen schart nach unten, er hat eine tiefe Falte zwischen (den) Augenbrauen, 
ata ob er sich intensiv mit etwas beschäftigt Jetzt seine Hände : als ob er einen nicht 

“) Allenfalls noch bei Versuch 97. 
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»ehr großen Gegenstand, mehr hoch als breit, in Händen hat. Seine Figur, besonders 
die Anne, kommen mir sehr hell bekleidet vor. Abundzu erscheint ein fast weißes 
Leuchten auf seinem Kopf, aber kein Hut. Jetzt wieder ein Gegenstand, den er scharf 
betrachtet, kann nicht erkennen, was es ist, ist aber nicht sehr groß. W. kommt mir 
sehr klein vor. Ich möchte fast denken, er sitzt auf dem Boden. Ich habe heute das 
Gefühl von sehr weit entfernt sein.” 

Meine Niederschrift: „Von 3 1 /* bis 4*/« Uhr Violine geübt, Bachs Chakonne.” 

Stempel des Sendebriefs: Pisa-Genova, 23. Mag. 13. (Kam mit dem Zettel des 
vorigen Versuchs zusammen.) 

Der Versuch gehört zu denen, die man weder als sicher positiv noch 
als sicher falsch bezeichnen kann. Die Angaben der zweiten Hälfte sind 
großenteils unverständlich, die der ersten zwar im wesentlichen zutreffend, 
doch muß auffallen, daß diesmal gar nichts von dem Violinspielen aufgefaßt 
wurde, wie bei einem früheren Versuche doch deutlich genug geschah. Rich- 
tig ist, daß ich ohne Hut w f ar, daß ich mich intensiv beschäftigte und also 
wahrscheinlich viel eine Falte zwischen den Augen gehabt haben werde. In 
den Händen hatte ich natürlich Geige und Bogen beim Spielen, ob sie aber 
mit dem mehr hohen als breiten Gegenstand gemeint sein kann, ist einiger- 
maßen fraglich. — Man möchte wieder an eine Datumsverwechslung denken, 
denn zwei Tage später, Freitag, den 23., um dieselbe Stunde entsprach meine 
Situation der Schilderung FrL v. B.s viel genauer. M ) Ich saß von 3” bis 4* 9 
an meinem Schreibtisch und betrachtete Kunstblätter und Photographien. 
Dazu hatte ich den schon in einem früheren Versuch erwähnten blau und 
weißen Kimono angelegt Man sieht ohneweiteres, daß diese Situation sich 
sozusagen Punkt für Punkt mit Frl. v. B.s Schilderung deckt Der 
Kimono wurde auch sonst als etwas Helles empfunden, meine Augen sahen 
auf die bald vor mir liegenden, bald in den Händen gehaltenen Kunstblätter, 
also oft tatsächlich nach unten, die intensive Beschäftigung und Falte zwi- 
schen den Augen ist hier wie dort zutreffend. Eigentlich bleibt nur das fast 
weiße Leuchten auf meinem Kopfe unerklärt, denn das Auf-dem-Boden-Sitzen 
gibt sich nur als Vermutung. Der Sendebrief ging am 23. wahrscheinlich 
spät abends ab, denn ich erhielt ihn erst am 26., einem Montag. 

M ) An dieser Stelle möchte ich die Tatsache erwähnen, daß Datumsimingen 
sehr häufig sind und meist erst bemerkt werden, wenn irgendeine Ursache die 
genauere Aufmerksamkeit darauf lenkt. Das gilt nicht etwa nur von Privatpersonen, 
sondern sogar von der Post selber, und zwar schon in den Zeiten, in denen die Post 
noch als Muster der Zuverlässigkeit gelten konnte. Mir sind allein bei der Bearbeitung 
des vorliegenden Kapitels folgende falsche Abstempelungen in den Schoß gefallen. 

1. Eine Postkarte von mir: 34. 8. 12. 

2. Ein Brief von mir: 27. 8. 12. anstatt 27. 3. 13. 

8. Einschreibbrief von mir vom 26. 5. 13. In Sondershausen richtig gestempelt 
26. 5. 13, am Bestimmungsort in Italien gestempelt 29. 6. 13. 

4. Ein Brief von mir: 6. 7. 13 anstelle von 6. 6. 13. 

Diese Beispiele genügen wohl. Man kann annehmen, daß sie nicht vereinzelt 
sind, sondern daß man, wenn man darauf achten würde, viele ähnliche Unrichtigkeiten 
finden könnte. Es geht daraus auch hervor, wie wenig man berechtigt ist, Poststempel 
allein als absolut zuverlässige Beweismittel anzusehen, daß ein Brief dann und dann 
abgegangen ist, und daß wichtigenfalls nie versäumt werden sollte, den Stempel seiner- 
seits wieder auf seine Richtigkeit zu prüfen, falls möglich. In den Versuchen dieses 
Kapitels ist dies z. B. geschehen: die im Text angegebenen Daten sind richtig. 
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Wir 'werden bei der Zusammenstellung auf diese Bewertung dieses und. 
einiger anderen unsichere Versuche zurückkommen.* 7 ) 

Versuch 18 (118). Versuchszeit: Donnerstag, 5. Juni 1913, 8*/* bis 4 Uhr. 

FrL v. B.s Angabe: „Donnerstag, 5. Juni, */*4 Uhr bis 4 Uhr. Trotz einhalb- 
stündigem Versuch nichts weiter gesehen als grüne Bäume." 

Meine Aufzeichnung: „Donnerstag, 5. Juni. Nachmittags */» 4 bis 4 bei schönem 
sonnigem Wetter zu Rad in das H . . . tat und ohne abzusteigen zurück. Im Walde 
meist im Schatten gefahren. Grauer Anzug, Radmütze.” 

Stempel des Sendebriefs: L. 9. 6. 18. 

Dieser Versuch ist der knappste von allen angestellten, er enthält nur 
eine einzige Angabe, ich selbst wurde gar nicht gesehen. Die Angabe an sich 
ist zutreffend, insofern ich mich ziemlich die ganze Versuchszeit hindurch in- 
mitten grüner Bäume befand. Natürlich würde man aus einem vereinzel- 
ten Versuch dieserart nichts zu schließen berechtigt sein. In unserm Zusam- 
menhang wird man immerhin wahrscheinlich finden, daß geistiger Anschluß 
vorhanden war, ohne im übrigen auf den Versuch Gewicht zu legen. 

Versuch 19 (114). Versuchszeit: Freitag, 6. Juni, 8‘/t bis 4 Uhr. 

FrL v. B.s Angaben : „Freitag, den 6. Juni, */t 4 Uhr. Lange dunkeL Jetzt W. 
sitzend. Seine rechte Hand liegt au! etwas Hellem. Er hält einen langen, schmalen 
Gegenstand in der rechten Hand. Wie ein Bleistift oder so. Es scheint, als ob die 
rechte Hand sich langsam bewegt Sein Kopf ist stark nach vorn gebeugt, jetzt sehe ich 
nur seine Haare. Seine Kleidung kommt mir sonderbar, ganz hell vor. Wie ein bläu- 
licher ShawL Die rechte Hand gleitet langsam über die helle Fläche, es sieht aus wie 
ein Tuch oder Papier, ist aber nicht rein weiß in der Farbe, mehr gelblich oder grün- 
lich, außerdem sind dunkle kleine Zeichen darauf. Ich möchte denken er schreibt" 
Meine Aufzeichnung: Freitag, 6. Juni. Nachmittags */* 4 bis 4 10 am Schreibtisch 
gesessen und den Brief an FrL v. B. fertig geschrieben, dann durchgelesen. Nur ein- 
mal aufgestanden, um die Pfeife neu zu füllen. Die ganze Zeit kleine Holzpfeife ge- 
raucht" 

Stempel des Sendebriefs: L. 9. 6. 13. 

Das, wie man sehen wird, sehr gute Ergebnis dieses Versuchs bedarf 
einiger Erläuterungen. Zunächst der Umstand, daß ich einen Brief an Frl. 
v. B. selbst schrieb, den sie vor der Absendung ihrer Niederschrift in Hän- 
den hatte. Der Brief ist am 6. Juni in Sondershausen abgegangen, trägt 
den (falschen) Stempel 6. 7. 13 5—6 N. und ist nach dem Stempel der Rück- 
seite am 8. in Italien an seinem Bestimmungsort gewesen. Die Frage ist 
berechtigt, ob er irgendwelche Äußerung enthält, die Frl. v. B. auf die 

• ? ) Dem geäußerten Bedenken eines Freundes gegenüber bemerke ich, daß ich 
einerseits zweifelhafte oder geringfügige Versuche (wie z. B. diesen und den nächsten) 
nicht weglassen durfte, ohne den Vorwurf zurechtstutzender Auswahl auf mich zu 
ziehen, andrerseits es für richtig halte, bei zweifelhaften Befunden auch diejenigen 
Möglichkeiten hervorzuheben, die, falls vorhanden, eine positive Bewertung ermög- 
lichen. Es ist damit, wenigstens meiner Ansicht nach, keineswegs ein Um- 
biegen ins Positive angestrebt, sondern der Forderung allseitig objektiver Be- 
trachtung genügt Da ich aber, wie ich zu leugnen keinen Grund habe, durch die 
i j sicheren Versuche dieser Reihe vom Fernsehen FrL v. B.s mich überzeugt habe, 

liegt die Frage bei unsichern oder geringfügigen Ergebnissen grundsätzlich noch an- 
ders: es fragt sich, ob z. B. ein so leicht und häufig vorkommendes Ereignis wie eine 
falsche Datumsangabe nicht ganz objektiv die wahrscheinlichste Er- 
klärung ist, wenn Fernsehen aus andern Versuchen als erwiesen angesehen werden muß.. 
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Spur bringen konnte, diesmal sei die Handlung des Schreibens an eben die- 
sem Brief Gegenstand meines Versuchs gewesen.“) 

Der Brief enthält, wie im Grunde selbstverständlich ist, wovon mich 
aber eine spätere, genaue, auf diesen Punkt hin unternommene Prüfung 
noch einmal besonders überzeugte, weder eine direkte noch indirekte, auch 
keine unwillkürlich entschlüpfte Andeutung über den laufenden Versuch 
oder seinen Gegenstand. 

ICombinieren oder Erraten betreffend liegt die Sache folgendermaßen: 
Der Brief trägt am Ende (ich datiere gewohnheitsmäßig am Schlüsse) Ort 
und Datum: Sondershausen, den 6. Juni 1913. Weiter vom findet sich die 
Bemerkung, daß ein Brief Frl. v. B.s , heute Morgen" gekommen sei. Aua 
dem Stempel ergibt sich, daß mein Brief bis zum Nachmittag 5 Uhr auf der 
Post war. Da nun in Sondershausen die Briefkästen auch vor dem Kriege 
nicht gerade häufig geleert wurden, würde sich aus einer kritischen Verglei- 
chung dieser Punkte als wahrscheinlich ergeben, daß der Brief um die Mit- 
tagsstunde herum eingesteckt, also im Laufe des Vormittags geschrieben 
wurde. Dagegen war es entschieden weniger wahrscheinlich, daß er, erst 
um oder nach 4 beendet, schon zwischen 5 und 6 Uhr abgestempelt sein 
würde. Man sieht, daß die kritische Überlegung eher auf eine falsche 
Fährte geleitet haben würde. Im übrigen ist sicher, daß Frl. v. B. sich nicht 
die Mühe einer derartigen Überlegung gemacht haben würde. 

Dagegen hat für mich eine andere Vermutung etwas Verlockendes: 
daß nämlich das so gute und vollständige Ergebnis nicht unwesentlich da- 
durch beeinflußt wurde, daß ich, an FrL v. B. schreibend, die ganze Zeit 
hindurch in Gedanken mit ihr beschäftigt war, während sie ihrerseits ver- 
suchte, mich zu sehen. Also geistige Verbindung von beiden Seiten her. 

Zu Frl. v. B.s einzelnen Angaben möchte ich folgendes bemerken. Die Situa- 
tion ist sehr vollständig erlaßt; FrL v. B.s „Standort” dürfte diesmal wieder 
hinter und etwas über mir gewesen sein, was aus der richtigen Angabe von rechts und 
der Notiz hervorzugehen scheint, daß mein Kopf stark nach vorn gebeugt sei, so daß 
sie nur meine Haare sehen könne. Die Angabe über meine sonderbare Kleidung „wie 
ein bläulicher Sbawl” dürfte sich auf meinen mehrgenannten Kimono beziehen. Es 
war damals ziemlich beiß, ich bewohnte die Wohnung ganz allein und trug infolgedessen 
im Hause über meinen Unterkleidern sehr oft den Kimono, der auch beim Eintreffen 
von Frl. v. B.s Brief im Zimmer über einem Stuhl hing. Gerade wegen dieses häufigen 
Tragens konnte ich nicht mehr entscheiden, ob es in jener Stunde auch der Fall 
gewesen war, und kann dies, nachdem ich versäumt batte, darüber in meiner Aufzeich- 
nung eine Bemerkung zu machen, nur als wahrscheinlich bezeichnen. 

Das Papier endlich, auf das ich schrieb, war nicht rein weiß, sondern gelblich- 
grünlich, etwa der Schnittfläche einer rohen Gurke vergleichbar. 

Es ist vielleicht angebracht bei diesem Versuch die Aufmerksamkeit 
nochmals auf den Umstand zu lenken, daß ich allein in der Wohnung war 
und daß man in das hochparterre gelegene Zimmer weder von der Straße 
noch von einem gegenüberliegenden Hause (dort ist ein Garten) hinein- 


“) Selbstredend handelt es sich hier nicht darum, Frl. v. B.s Angabe: „6. Juni 
Vs 4 Uhr” in Zweifel zu ziehen, sondern objektiv festzustellen, ob der Empfang des 
Briefes vor Absendung ihrer Notizen von Frl. v. B. überhaupt zur Vortäuschung eines 
positiven Ergebnisses hätte benutzt werden können. 



136 


blicken kann. Wir werden bei der Besprechung der Einw&nde auf diesen 
Punkt zurückkommen. 

Anmerkung zu Versuch 19. Im Anschluß an die Erörterung, inwiefern FrL 
v. B. die Tatsache, daß am Tage des Versuchs ein Brief von mir an sie abging, hätte 
beachten und etwa daraus schließen können, meine Versuchshandlung habe eben in der 
Niederschrift dieses Briefes bestanden, lag mir die Frage nahe, ob nicht noch mehrmals 
in der Reihe der Versuche vorgekommen sei, daß ich am Versuchstage an FrL v. B. 
schrieb. Eine Nachforschung ergab, daß dieses sich nicht weniger als noch sechsmal in 
der ganzen Zeit ereignet hatte. Und zwar sind unter diesen sechs Fällen fünf, bei 
denen es ebenso wahrscheinlich oder unwahrscheinlich war, daß zur Versuchszeit 
selbst geschrieben wurde, wie im Falle des Versuchs 19. Man sieht also, daß FrL v. B. 
wenn sie überhaupt einmal als derartig reflektierend angenommen werden soll, fast 
ein halbes Dutzendmal — sich hätte blamieren können, wenn sie dem Einfall oder der 
Vermutung nachgegeben hätte, ich könnte, da ich offenbar an dem Versuchstage an 
sie geschrieben hätte, vielleicht dies gerade während des Versuchs getan haben. 
Ob letzteres an und für sich sehr wahrscheinlich war, lasse ich dahingestellt; ge- 
schehen ist es jedenfalls nur bei Versuch 19. Wir erinnern uns, daß noch ein Versuch 
vorhanden ist, nämlich Versuch 4, bei dem Frl. v. B. mich gleichfalls schreibend er- 
blickte. Bei diesem Versuch selbst nun schrieb ich zwar nicht, wohl aber bis zur Ver- 
suchszeit Meine Auffassung dieses letzten Versuchs habe ich bereits dargelegt**) 
Versuch 20 (116). Versuchszeit: Sonnabend, 7. Juni, 3 */» bis 4 Uhr. 

FrL v. B.s Angabe: „Sonnabend, den 7. Juni, */* 4 Uhr. Lange dunkel. Jetzt 
W. aufrecht stehend. Hut Seine Kleidung scheint braun. Jetzt gar nichts. Höre 
seine Stimme, er muß mit jemand sprechen, kann aber nichts sehen. Auch ihn nicht 
Jetzt sehe ich ihn wieder. Auf seiner rechten Seite bewegt sich eine hohe dunkle Ge- 
stalt Er geht auch, denn jetzt sehe ich seinen Rücken." 

Meine Aufzeichnung: „Sonnabend, 7. Juni, nachmittags */» 4 aus dem Hause ... 
(folgt kurze Angabe des durch die Felder bergan führenden Weges). Um */«4 am 
Waldrand, kurz danach den Hut abgenommen und bis 4 in der Hand getragen. Wenige 
Minuten nach 4 die Höhe erreicht Sonnig, aber ziemlicher Westwind, im Walde ruhig.” 
Stempel des Sendebriefs: L., 9. 6. 13. 


•*) Schon mehrfach wurde darauf hingewiesen, daß FrL v. B. nicht daran dachte, 
durch bewußtes Ausnutzen von Zufällen und Gelegenheiten ihre Angaben zu verbessern 
oder verschönern. Ein Beispiel mehr kann nichts verderben. Es bandelt sich um den 
ebengenannten Versuch 4 (Versuch 99 der Durchzählung). Ich schrieb, wie gesagt vor 
Beginn der Versuchszeit Briefe. Als ich den einen beendet hatte, sah ich, daß noch 
eine Viertelstunde bis Versuchsbeginn fehlte und begann noch einen Brief an FrL v. B. 
Diesen fing ich folgendermaßen an: „Es ist nur noch eine Viertelstunde bis zu unsrer 
verabredeten Versuchszeit aber ich will doch einen Brief an Sie wenigstens anfangen. * 
Es folgen noch 14 Zeilen, im ganzen eine Seite, also etwa soviel, wie man in 10 oder 
15 Minuten schreibt, wenn man es nicht gerade eilig hat Dann folgt die Angabe „Nach- 
mittags" vor der Fortsetzung. — Man sieht abermals, wie unbefangen FrL v. B.s An- 
gaben abgesandt wurden. Denn nach Empfang meines Briefes hätte sie der obige 
Anfang eigentlich stutzig machen müssen : es war sehr unwahrscheinlich, 
daß ich während des Versuchs geschrieben hatte, w f enn ich einen tatsächlich begon- 
nenen Brief offenbar zu Beginn des Versuchs unterbrochen hatte. Jedenfalls würde 
sie, wenn sie den Zettel erst nachträglich verfaßt hätte, eher alles andere darauf ge- 
schrieben haben als das, was unter diesen Umständen das imwahrscheinlichste war, 
auch tatsächlich nicht zutraf, wie wir gesehen haben. — Die in abstracto ja ebenfalls 
mögliche Vorstellung, daß FrL v. B. gerade umgekehrt meinen Briefanfang als Finte 
genommen hätte, um sie von der Spur abzulenken, und mm ausdrücklich deshalb eine 
Schreibsituation angegeben hätte, ist sehr künstlich und innerlich unw'&hrscheinlich. 
Ich brauche dies wohl nicht näher auszuführen, insbesondere da der Versuch nicht 
positiv bewertet worden ist, obschon er es wahrscheinlich war. 
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Der Versuch gehört nicht gerade zu den besonders charakteristischen, 
da die ohneweiteres verständlichen Angaben nur wenige sind. Er gewinnt 
jedoch, wie manche andere, bei näherer Betrachtung. Zunächst ist richtig 
die aulrechte Haltung, weiterhin in gehende Bewegung verbessert Der 
Hut sodann ist besonders erwähnt; aus einem gleich zu besprechenden 
Grunde ist mir wahrscheinlich, daß das Hellsehen in der ersten Hälfte des 
Versuchs eintrat ich ihn also auf dem Kopie hatte. (Meine Kleidung war, 
soweit ich mich erinnern konnte, braun, doch soll dieser Punkt als nicht 
unbedingt sichergestellt, nicht berücksichtigt werden.) 

Die beiden weiteren Punkte bedürfen einer Erklärung. In Jüngeren 
Jahren hatte ich, wie viele Menschen, die Gewohnheit gelegentlich laut 
mit mir selbst zu sprechen, besonders aul einsamen Spaziergängen. Beim 
Emplang von Frl. v. B.s Mitteilung erinnerte ich mich solort mit Bestimmt- 
heit es auch bei jener Gelegenheit getan zu haben, so daß dies ein weiterer 
richtiger Punkt ist Es spricht übrigens wiederum tür die Echtheit und das 
nicht Bellektierte von Frl. v. B.s Mitteilung, daß sie die beiden sich schein- 
bar widersprechenden Angaben ruhig nebeneinander verzeichnet und nicht 
die eine oder andere unterdrückt hat Letzteres würde jeder tun, der nicht 
einlach niederschreibt sondern seinen Bericht gleich oder nachträglich be- 
wußt auffaßt; denn es kann ihm unmöglich daran liegen, einen oflenbaren 
Widerspruch stehen zu lassen. Die gute Tat lindet aber auch hier ihren 
Lohn, da der Widerspruch sich dadurch löst daß ich — zulällig! — bei jenem 
Gang über Feld ein längeres Selbstgespräch fiihrte. Die Angewohnheit selbst 
war FrL v. B. meines Wissens nicht bekannt auch bin ich ihr nie so unter- 
worfen gewesen, daß jemand daraus mit einiger Sicherheit etwas aul einen be- 
stimmten Fall hatte schließen können. Vielmehr war die Angewohnheit jetzt 
so gut wie verschwunden, damals bei mir schon sehr in Abnahme begriffen. 

Nach alledem wird man verstehen, daß ich diesem Umstande für die 
positive Bewertung des Versuchs ein gewisses Gewicht beilege. Den Fall 
selbst angenommen, daß Frl. v. B. Erkundigungen über mich einzuziehen 
gewußt hätte — wir werden diesen Einwand weiterhin genauer betrachten 
— , so konnte ein solcher Umstand nicht mitgeteilt werden, da ich, im olle- 
nen Gelände weit und breit allein, selbst von einem folgenden Detektiv 
nicht überwacht werden konnte. 

Es bleibt der letzte Punkt: „auf seiner rechten Seite bewegt sich eine 
hohe dunkle Gestalt". Dies nun ist entweder eine im Anschluß an das Emp- 
finden meiner Stimme hervorgerulene Einbildung, was natürlich möglich ist. 
Oder aber es bezieht sich auf etwas Gesehenes — natürlich geistig Gesehe- 
nes, — und dann müßte es mein Schatten gewesen sein, der bei schönem 
Sonnenschein den ganzen Weg durch die Felder neben mir berlief. Und 
zwar lief er für einen mir Entgegensehenden rechts von mir. Frl. v. B. 
sah mich aber als ihr entgegenkommend, denn ganz zuletzt erst schreibt 
sie, daß sie „jetzt” meinen Rücken sähe: ich passierte also während des 
Hellsehens ihren „Standort”. — Wenngleich des Ergebnis weniger charak- 
teristisch ist als das mancher anderen Versuche, kann es doch nicht 
wohl anders als positiv bewertet werden. 
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Kurz nach diesem letzten Versuch kam Frl. v. 8. nach Frankfurt, und 
wir stellten dort die in mehreren Kapiteln dieses Buches beschriebenen Ver- 
suche an. Kach ihrer Rückkehr nach Italien wünschte sie nunmehr für 
einige Zeit auf alle Versuche zu verzichten. Gegen Ende des Jahres kehrte 
sie nach Deutschland zurück; damals fanden einige Versuche in München 
(Kap. 15) und in Sondersbausen statt. Nach Neujahr 1914 nahm Frl. v. B. 
eine Familienstellung in Berlin an und hatte sich in einen neuen Wir- 
kungskreis einzuarbeiten, der ihr wenig freie Zeit ließ. Die Wiederauf- 
nahme veränderter Femversuche wwde mehrmals auf eine passende Ge- 
legenheit verschoben, bis der ausbrechende Weltkrieg unter den Millionen 
friedlicher Forschung»- und Wirkungsabsichten auch diese in seinen ver- 
hängnisvollen Strudel hinunterschlang. Als später wieder Versuche mög- 
lich geworden wären, zeigte sich, daß Frl. v. B.s Fähigkeiten spurlos ver- 
schwunden waren, woran sich bis zum Erscheinen dieses Buches nichts ge- 
ändert hak 

C. Zusammenfassungen der Fernversuche. Einwände. 

a) Zusammenfassungen. 

Die größere Anzahl der Femversuche und die für wünschenswert ge- 
haltene Ausführlichkeit ihrer Mitteilung machen eine Übersicht hinsichtlich 
verschiedener Punkte notwendig. Zunächst die Ergebnisse. 

Die Betrachtung nebenstehender Tabelle lehrt Verschiedenes. Erstens 
enthebt uns das Verhältnis 12 positiver auf 7 zweifelhafte und ein falsches 
Versuchsergebnis der Notwendigkeit, über die Bewertung der zweifelhaften 
Versuche streiten zu müssen. Selbst wenn wir sie einmal allesamt als 
negativ rechnen wollten, was kaum berechtigt ist, blieben die positiven über- 
wiegend. Wollten wir schließlich auch noch Versuche 2 und 13 aus den 
positiven ausschalten und also nach Möglichkeit das Ergebnis drücken, so 
bliebe doch die volle Hälfte der Versuche positiv. 

Dies Ergebnis genügt wohl, von den möglichen Einwänden den des 
zufälligen Richtigratens vollständig auszuschließen, wie wir später noch 
genauer darlegen werden. 

Obiger ungünstigster Bewertung aller irgendwie zweifelhaften Versuche 
kann man aber natürlich auch eine möglichst günstige gegenüberstellen. 
Dann würden außer Versuch 2 und 13 auch noch die Versuche 4, 17 und 18, 
insgesamt also 15 Versuche als positiv, 4 als zweifelhaft und einer als falsch 
zu gelten haben. Die Angaben der Tabelle geben die mittleren Werte, die 
mir bei möglichst gewissenhafter, eher etwas strenger als zu wohlwollender 
Prüfung die wahrscheinlichsten vorkamen. 

Zweitens tritt aus der Tabelle sehr deutlich die Gruppe 7 bis 11 der 
Versuche heraus. Sie enthält keinen einzigen positiven Erfolg und fällt in 
die Zeit, in der mir, wie schon besprochen, FrL v. B. immer wieder mit- 
teilte, sich nicht disponiert zu fühlen und mehrmals eine Pause vorschlug. 
Hätte ich ihrem Wunsche nachgegeben, so lägen 15 Versuche vor, die viel- 
leicht alle positiv zu bewerten wären, aber auch bei ungünstigster Beurtei- 
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lang 10 bis 12 positive und nur 3 bis 6 unsichere Ergebnisse aufweisen 
würden. Ich halte diesen Umstand einer besonderen Erwähnung für wert. 

Für eine vollständige Beurteilung der Versuche muß man sich noch 
einen bisher nicht erwähnten Punkt klar machen. Das ist der Umstand, 
daß alle Mitteilungen Frl. v. B.s (mit Ausnahme von Versuch 18)nichtnur 
eine, sondern verschiedene voneinander mehr oder weniger 
unabhängige Angaben enthalten. Bei weitem die meisten dieser Angaben 
sind richtig, andere bedürfen einer Erklärung (wie die über rechts und links), 
noch andere waren aus dem oder jenem Grunde nicht mehr zu prüfen, nur 
ganz vereinzelt findet sich eine falsche. 

Um ein Beispiel zu geben, so folgt in Versuch 3 aus der Erwähnung 
des Hutes nicht die Notwendigkeit, daß ich auch einen Mantel trug, ge- 
schweige einen grauen Mantel oder einen steifen schwarzen Hut Auch 
nicht aus diesen Punkten die stehende, weiterhin gehende Haltung, denn 
ich konnte die Kleidungsstücke anlegen und im Zimmer sitzen. Endlich 
ist auch die Erwähnung der Häuser auf nur einer Seite ein selbständiges 
Element das nicht aus den übrigen Tatsachen folgt 

Es ist unnötig, an dieser Stelle etwa jeden Versuch derartig in Einzel- 


Tabelle der Fern v e rsu che. 


Nummer 

Situation ™) 

Ergebnis 

Bemerkungen 


zuhauBe 

zuhause 

Spaziergang 

zuhause 

Spaziergang 
Musik probe 


mit einigem Vorbehalt. 

obschon wahrscheinlich positiv (ver- 
mutliche Zeitdifferenz). 

7 (102) 

Besuch, Gespräch 

» 

zu wenig und unsicher. 

8 (103) 

Bahnhof 


zu wenig und unsicher. 

9 (104) 

Musikprobe 


10 (105) 

Wirtshaus 



11 (106) 

Besuch und Gesang 

B 


12 (107) 

Theater 

+ 


13 (108) 

Musikprobe 

+ 

bei Annahme voq Datumsirrung, sonst 
nicht zu zählen. 

14 (109) 

auf der Straße 

+ 


15 (110) 

3 Besuche 

+ 


18 (111) 

Radfahrt im Dunkel 

+ 


17 (112) 

zuhause übend oder Bil- 
der betrachtend 

+t 

wurde bei Annahme einer Datums- 
irrung positiv sein, 
wegen zu knapper Angabe, wahrschein- 
lich aber positiv. 

18 (113) 

Radfahrt bei Tage 

+t 

19 (114) 

zuhBuse schreibend 

+ 

20 (115) 

über Feld gehend 

+ 



™) Nur Stichworte zum schnelleren Zurechtfinden, nicht etwa au! Spalte 3 (Er- 
gebnis) zu beziehen. 
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ergebnisse zu zerlegen.' 1 ) Der Leser wird es für sich bei einzelnen Ver- 
suchen nicht ohne Nutzen tun. Auf die Zerlegungsmöglichkeit selber mußte 
hingewiesen werden, weil die Tatsache für die gleich zu besprechenden Ein- 
wände gegen die Versuche von Bedeutung ist. 

Endlich ist noch die Möglichkeit einer andern Art von Zusammen- 
fassung zu nennen, die ich als Längsschnitte bezeichnen möchte. Man kann 
nämlich gewisse, bei allen Versuchen notwendig so oder so wiederkehrende 
Umstände zusammenstellen und prüfen. Es hängt das mit der eben erwähn- 
ten Unabhängigkeit vieler Einzelpunkte zusammen. Zum Beispiel: wie auch 
immer die Situation eines Versuchs sein mag, so werde ich doch entweder 
allein oder nicht allein gewesen sein, ferner entweder im Zimmer oder im 
Freien usw. Nun ist durchaus nicht zu erwarten, daß über einen derartigen 
Punkt jedesmal eine besondere Aussage vorliegen müsse. Aber oft ist das 
doch der Fall, und dann bietet sich die Gelegenheit, durch derartige „Längs- 
schnitte" neue Ergebnisse zu erzielen. Nehmen wir z. B. gleich den ersten 
Punkt: allein oder nicht allein. 

Der Zufall hat gewollt, daß ich allein war bei den Versuchen 1, 2, 
3, 4, 5; und 16, 17, 18, 19, 20. Nicht allein bei sämtlichen zwischen- 
liegenden, also 6 bis 15. Frl. v. B. redet in den Mitteilungen Uber die ersten 

5 Versuche nur von mir. Beim ersten Versuche, bei dem ich nicht allein 
war (Versuch 6), kommt die erste Angabe einer fremden Gegenwart: „einen 
Kopf, aber nicht Ws. Jetzt sehe ich ihn auch” usw.! Bei Versuch 7 ent- 
hält FtL v. B.s Angabe nichts über andere Personen, was wir der Ein- 
fachheit wegen hier als falsch bezeichnen wollen, obwohl es natürlich nicht 
falsch, sondern nur unvollständig ist 8 und 10 sind richtig, 9 und 11 
falsch in demselben Sinne. Dann ist nur noch 15 und 20 falsch. Und zwar 
15 auch nur wieder in dem Sinne, als keine weiteren Personen erwähnt 
sind, was übrigens gerade bei diesem wechselnden Versuche richtig sein 
kann, da ich abwechselnd allein und nicht allein war. 

Wir hätten also folgendes Ergebnis. Bei den Versuchen, in denen 
ich allein war, ist die betreffende Angabe nur einmal falsch, nämlich beim 
letzten (20), und wir haben gesehen (S. 137), daß eine einfache Erklärung 
dafür möglich ist Bei den 9 andern Versuchen werden keine andern Per- 
sonen erwähnt. Bei den Versuchen, bei denen ich nicht allein war, geben 

6 richtig die Anwesenheit anderer Personen an, nur 4 enthalten keine sol- 
chen Angaben. Davon wieder fallen 3 in die schlechte Versuchsgruppe 7 bis 
11, von der schon früher die Rede war. 

Das Gesamtergebnis dieser Zusammenstellung muß also wieder als 
sehr günstig bezeichnet werden. Wie groß die Wahrscheinlichkeit bei 
bloßem Raten sein würde, verstehe ich nicht zu berechnen. Jedenfalls 
weit geringer, da man berücksichtigen muß, daß beide in Betracht kom- 
menden Elemente dem Zufall überlassen waren: die Anzahl sowohl wie 

") Außerdem ist die AuJgabe dadurch erschwert daß nicht immer leicht testzu- 
stellen ist was als unabhängiges Einzelergebnis gelten dar! und was nicht Bei 
einer Probe fand ich, daß die Ansichten verschiedener Personen sowohl untereinander 
abwichen als auch in sich schwankend waren. 
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auch die Verteilung der Versuche, bei denen ich allein oder nicht allein war. 
Sogar der Gedanke, die vorliegende Betrachtung anzustellen, kam mir erst 
geraume Zeit nach Abschluß der Femversuche, als ich ihre Niederschrift 
einmal hintereinander durchsab. 

Weniger ergiebig ist die Durchmusterung daraufhin, ob die Versuche im 
Freien oder im Zimmer stattfanden. Zwar sind gleich die Angaben der 
ersten 0 Versuche zutreffend. Weiterhin fehlt aber nicht selten eine aus- 
drückliche Angabe, und aus der Situation zu schließen (etwa aus der An- 
gabe „Hut" oder „schreibend”), führt wieder auf die Gesamtversuche, die 
ja schon früher behandelt wurden. So verzichte ich auf Mitteilung der be- 
treffenden Tabelle, die sich außerdem jeder selbst leicht anlegen kann Doch 
möchte ich wenigstens erwähnen, daß die Angaben, soweit ausdrücklich 
solche gemacht werden, sämtlich zutreffend sind. 

Es ließe sich wohl aus dem Material noch diese und jene Einzelheit 
herauslösen und verfolgen, doch glauben wir, es für unsere Zwecke genügend 
durchgearbeitet zu haben. 

b) Einwände. 

Es scheint angemessen, zwei naheliegenden Einwänden gegen die Fem- 
versuche gleich hier eine kurze Betrachtung zu widmen. Ich setze dabei 
voraus, daß die Ergebnisse als solche nicht bestritten werden, sondern daß 
es sich nur um ihre Erklärung handeln kann 

In Wegfall kommen für die Fernversuche selbstverständlich alle Bean- 
standungen, die nur bei Versuchen aus der Nähe Sinn haben: Muskellesen, 
schlaue Ausnutzung von Bewegungen, Blicken, Mienen beteiligter Personen, 
Abdrücke von Schriften, zufällige Hilfen durch spiegelnde Flächen und mehr 
derart. Auch von Oberempfindlichkeit der Sinne, in unserm Falle also des 
Auges, dürfte wohl allgemein abgesehen werden, selbst ohne daß eine Be- 
rechnung über die Gesichtswinkel vorgelegt wird, unter denen Gegenstände, 
wie ein Kopf oder die Schriftzeichen auf einem Briefbogen erscheinen wür- 
den, wenn man von der Riviera nach Thüringen zu sehen versucht 

Vielmehr erscheinen bei diesen Versuchen im wesentlichen nur zweier- 
lei Einwände denkbar oder wahrscheinlich. Der eine ist: richtiges, voll- 
ständiges oder teilweises Erraten der Situation, sei es rein zufällig oder 
durch Scharfsinn und Geschicklichkeit unterstützt. Der andere ist Betrug. 
Und zwar kann es sich hier nicht um eine un- oder halbbewußte, gelegent- 
liche, allenfalls aus der Gelegenheit zu verstehende und halb zu entschuldi- 
gende Täuschung handeln. Soweit Betrug hier überhaupt denkbar ist, könnte 
nur ein bewußt und raffiniert ausgearbeitetes, kostspieliges, monatelang 
durebgefiihrtes, ohne fremde Hilfe gar nicht mögliches Betrugssystem 
in Frage kommen. 

Es braucht wohl nicht viele Worte, um sich über den Einwand des 
geschickten Ratens, der also mehr oder weniger den Zufall für die Ergebnisse 
verantwortlich macht, zu verständigen. Er hätte Sinn, wenn nur wenige 
Versuche Vorlagen, jeder mit einer oder wenigen kurzen, mehr allgemeinen 
Angaben. Solche Versuche haben wohl gelegentlich die Öffentlichkeit be- 
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schäftigt Hier, wo wir 20 Versuche haben, davon 10 big 15 positiv, Versuche 
außerdem doch recht verschiedener Prägung, dürfte ein solcher Einwand 
knnm erhoben werden: es hieße dem Zulall allzuviel zumuten. Vor allem 
kommen in dieser Hinsicht die von uns schon hervorgehobenen „unabhängi- 
gen Teilergebnisse” (S. 139 f.) in Betracht Man mag deren mehr oder weniger 
gelten lassen — vielleicht sagt mancher, und es soll hier nicht darüber ge- - 
stritten werden, daß, wer den Hut weiß, auf den Mantel schließen kOnne — , 
gewiß ist daß ihrer Gesamtheit gegenüber von Zufall oder 
geschicktem Raten nicht mehr gesprochen werden kann. Im übrigen wäre 
nichts leichter, als mit einer gewandten Person eine Anzahl Gegenversuche 
zu machen. Das Ergebnis würde, hiervon bin ich überzeugt, jeden etwa 
noch vorhandenen Zweifel niederschlagen. 

Es bliebe der Einwand des bewußten Betrugs zu betrachten. Ich will 
die mir wesentlich erscheinenden Punkte hier kurz zusammenstellen und 
beginne 

1. mit dem Hinweise, daß Frl. v. B. eine in jeder Hinsicht einwandfreie 
Persönlichkeit ist Da es sich hier, wie soeben erläutert wurde, nicht etwa 
um kleine Schwindeleien, sondern um einen komplizierten, fortgesetzten, vom 
moralischen Standpunkt aus besonders schwerwiegenden Betrug handeln 
würde, halte ich diese Feststellung für nicht belanglos. 

2. Zu einem solchen Betrüge fehlte jeder Grund. Kein materieller Vor- 
teil stand in Frage, im Gegenteil, der Betrug hätte lediglich Geld gekostet 
Ebensowenig handelte es sich um das Gelüst sich interessant oder bekannt zu 
machen. FrL v. B. verbat sich gleich bei meiner ersten Veröffentlichung die 
Nennung ihres Namens. Sie hat nie von sich aus über ihre Fähigkeiten zu 
dritten Personen gesprochen oder sich ihrer gar gerühmt Sie hat sie stets 
nur auf Bitten und aus Gefälligkeit ausgeübt nachdem sie über die außeror- 
dentliche Wichtigkeit erneuter Feststellungen solcher Dinge aufgeklärt wor- 
den war. Selbst dann mußte sie Öfters zu den Versuchen oder ihrer Fortset- 
zung ermuntert werden. Ihr selbst hat nie an diesen Fähigkeiten etwas ge- 
legen. Nach der ersten Überraschung war ihr bis heute sich gleichgebliebe- 
nes Urteil, daß diese Dinge sehr interessant seien, aber ihr nicht durchaus 
fremdartig, vielmehr in einem gewissen Sinne ganz natürlich vorkämen. Das 
seitherige Verschwinden ihrer Fähigkeiten hat sie vollständig gleichgültig 
gelassen. 

3. Frl. v. B. ist keine krankhafte, psychopathisch veranlagte oder be- 
lastete Persönlichkeit Natürlich ist der Besitz derartiger Fähigkeiten etwas 
Besonderes und in diesem Sinne eine Abnormität Seitdem die Fähigkeiten 
verschwunden sind, unterscheidet sie sich durchaus in nichts mehr von einer 
normalen Dame der gebildeten Kreise mit schneller Aulfassung, gutem 
natürlichen Verstände, geistiger Gewandtheit und Lebhaftigkeit und beson- 
ders ausgeprägtem Empfinden für Literatur, Musik und bildende Kirnst, zu 
welch letzterer sie auch ein beachtenswertes Talent (besonders guter Farben- 
sinn) besitzt Dies sind die hervortretenden Züge ihres geistigen Wesens. 

4. Frl. v. B. hat unter strenger Kontrolle sowohl vor wie nach den 
Fernversuchen Erscheinungen verwandter Art hervorgebracht. Sie besaß 
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also abnorme Fähigkeiten, und es war von vornherein sehr möglich, daß 
sie auch lernsehen würde. Ob aber gerade diese Klasse von Erscheinungen 
gelingen würde oder nicht, konnte ihr ziemlich gleichgültig sein, da es 
keineswegs die einzige war. Vor allem hatte sie keine Veranlassung, aus 
bloßem Ehrgeiz oder der bloßen Vollständigkeit wegen einen unter den gege- 
benen Umständen last unmöglich schweren Betrug monatelang durchzulühren. 

5. Diese Schwierigkeit nämlich möge man nicht unterschätzen. Vor 
allem hätte sie einen oder mehrere Hellershelfer haben müssen. Diese 
mußten mich zu jeder Zeit und unter den erschwerendsten Umständen be- 
obachten können (z. B. in den Häusern von Bekannten), um sodann Frl. 
v. B. telegraphisch oder eilbrieflich die Inlormationen zu geben, die sie 
ihrerseits geschickt in die eigentümliche Ausdrucksweise des „Sehens ohne 
intellektuellen Einschlag” übersetzt hätte. Ich will an dieser Stelle nicht 
austührlich die vielen Schwierigkeiten und großen Unwahrscheinlichkeiten 
erörtern, die sich einer solchen Unternehmung bei jedem Versuche der prak- 
tischen Durchführung entgegengestellt hätten. Wer sollten diese Leute ge- 
wesen sein; wie kamen sie dazu, einen solchen Betrug zu unterstützen; wie 
war er überhaupt durchzulühren; was war der Sinn der ganzen Sache usw.? 
Nur auf einige Punkte will ich genauer hinweisen. Ein indirekter Beweis 
ist wohl nicht nur in der Geometrie etwas nütze. Angenommen also, gegen 
alle Wahrscheinlichkeit, beiseite gesetzt alle Schwierigkeiten: Frl. v. B. hätte 
ihren oder ihre Hellersheller gehabt! Was folgt daraus notwendig? Zu- 
nächst eine möglichste Beschleunigung der Sache, um die Kosten, die mit 
der Dauer wachsende Gelahr einer Entdeckung und die beiderseitigen Un- 
bequemlichkeiten möglichst bald wieder loszuwerden. Also binnen 2 oder 3 
Wochen eine Anzahl effektvoller Ergebnisse und dann Schluß unter irgend- 
einem Vorwände, den ich ja in jedem Falle gelten lassen mußte. Da- 
mit vergleiche man den tatsächlichen Verlauf: unsre monatelangen, immer 
wieder aufgenommenen Bemühungen; unsre Schwierigkeiten, eine geeignete 
Stunde zu finden (bei Betrugsammhme eine ganz s innl ose absichtliche Er- 
schwerung!) ; vor allem aber auch die Beschaffenheit der Ergebnisse selberl 
Diese großenteils zarten und nicht selten erläuterangsbedllrftigen Ergebnisse 
wären als Kunstfabrikate auf Grund telegraphischer Information größtenteils 
geradezu unverständlich armselig, jedenfalls keinerlei Entschädigung für 
Mühe, Geld und das geopferte Gefühl von Ehre und Anstand. Und das ist 
längst nicht alles. Befriedigend erklärt müßte z. B. ferner werden, weshalb 
dieselbe Person, die doch nur um des vorzutäuschenden Fernsehens willen 
einen solchen Schwindel inszenierte, durch absichtliche Verschleppung die 
Gefahr heraufbeschwor, daß ich entmutigt wurde und die Sache einfach aul- 
gab. Vor allem jedoch widerspricht die wachsende Gefahr einer zufälligen 
Entdeckung oder absichtlichen Enthüllung des Schwindels aufs schärfste der 
inneren Möglichkeit einer derartigen Verschleppung. Ich verzichte darauf, 
dies und den ganzen Gegenstand hier weiter auszuftlhren und bitte nur noch, 
sich die Lage auszumalen, in die Frl. v. B. im Falle der Entdeckung eines 
derartigen Betruges gekommen wäre. Schließlich fordere ich mit ihrer Be- 
willigung den oder die fraglichen Hellershelfer bei diesen Versuchen auf, im 
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Interesse der Wissenschaft ohne alle persönliche Rücksichtnahme mit ihren 
Enthüllungen hervorzutreten.”) j 

6. Zuletzt und hauptsächlich möchte ich darauf hinweisen, daß gewisse 
Versuche der Reihe jeden Betrug überhaupt ausschlieSen. Es wurde schon 
aut den Versuch 19 in diesem Sinne hingewiesen. In der Tat dürfte die 
Geschicklichkeit sogar eines Sherlock Holmes nicht imstande sein, ohne 
Untersuchung festzustellen, was ich als einziger Insasse einer Woh- 
nung zu einer bestimmten Stunde vorgenommen habe. Ebenso ist Versuch 1 
aus demselben Grunde unverdächtig. Bei Versuch 2 war ich gleichfalls allein 
in meinem Arbeitszimmer. Außerdem schickte FrL v. B. ihre Mitteilung 
schon am gleichen Tage abends ab. Da ist ferner Versuch 6. Es ist klar, 
daß Frl. v. B. nicht meine sämtlichen Bekannten zu Helfershelfern machen 
konnte. Gerade bei diesem Versuch aber hätte ihr nur ein Augenzeuge 
helfen können. Außerdem wurde ihr Sendebrief, wie wir bereits im Text 
hervorhoben, sozusagen unmittelbar nach dem Versuch in Italien eingesteckt 
Von Versuch 13 wäre ähnliches zu sagen. Ein Helfershelfer hätte vor dem 
Hause zwar hören können, daß Musik gemacht wurde, aber nicht ob ich 
mitspielte (das Zimmer liegt im ersten Stock und hat Doppelfenster). Bei 
Versuch 15 kann man wohl mit Sicherheit annehmen, daß Frl. v. B.s Mittei- 
lung im Falle einer Information anders gelautet hätte. Versuch 19 wurde schon 
genannt ebenso gelegentlich des Versuchs 20 schon im Text erwähnt daß ein 
Beobachter zum mindesten nicht mein Selbstgespräch hätte angeben können. 

Man sieht hieraus, daß bei der größeren Hälfte der in unsrer Zusam- 
menstellung positiv gerechneten Versuche (7 von 12) Betrug von vornherein 
unmöglich oder so gut wie unmöglich gewesen wäre. I 

Es führt somit die Betrachtung sowohl subjektiver 
wie objektiver Faktoren zu dem übereinstimmenden 
Schlüsse, daß die Ergebnisse dieser Versuche nicht 
durch irgendwelchen Betrug zu s tan d e geko m m en sind. 

Zum Schlüsse will ich noch erwähnen, daß ich persönlich nicht in der tage 
war, eine k 1 ass i sch - m ust er gü lt i ge Abwicklung der Fernversuche zu unter- 
nehmen. Wem außer den dazu nötigen Geldmitteln auch eine geeignete Versuchs- 
person jederzeit zur Verfügung steht, der wird unter ausgiebiger Benutzung des Tele- 
) grapben und streng eingehaitenea Versuchszeilen mit geringerer Milbe, als ich mir 

geben mußte, mehr erreichen können. Ich war in beiden Beziehungen gehemmt Mein 
zu einigem Ersatz vorgeschlagenes Verfahren, die Zettel mit den Notizen immer mög- | 

liehst bald zur Post zu geben, wurde von FrL v. B. zwar öfters beobachtet; vielfach 
aber w*ar sie nicht in der Lage, die Sache sotort zu erledigen. Auch wäre auf dem 
kleinen italienischen Postamt der Brief ohnedies so und so oft erst mit dem Datum des 
nächsten Tages abgegangen. Nehme ich dazu, daß die monatelange Belästigung FrL 
v. B.s durch die immer wieder aulgenommenen Versuche nicht ganz gering war und 
sie selbst kein sonderliches Gewicht auf die Ergebnisse legte, so habe ich das Gefühl, 
gerade auch bei diesen Versuchen mein möglichstes getan zu haben. 


™ )Trotz der Verzögerung des Druckes, die sich natürlich damals nicht voraus- 
sehen ließ, möchte ich diesen Satz nicht streichen. Es ist ja auch durchaus wahrschein- 
lich. daß jene Personen noch am Leben sein müßten, wenn sie es je waren, da FrL 
v. B. kaum Greise und Matronen für eine solche Aufgabe ausgewählt haben könnte. 
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Am Schlüsse dieses Eapitels möchte ich kurz das aussprechen, was 
mir sein wesentliches Ergebnis zu sein scheint Es kommt in letzter Linie 
wenig oder nichts darauf an, diesen oder jenen Versuch, diese oder jene 
Einzelheit gegenüber andern Auffassungen zu verteidigen in der Absicht 
möglichst vollständige, schöne, wirkungsvolle Ergebnisse zu haben. So ver- 
ständlich dieser Wunsch ist und so wenig man Versuche unnütz preisgeben 
soll, so darf doch am Schlüsse die Frage nur dahin lauten, ob auf Grund 
unserer Versuche echtes Fernsehen auf okkulter Grund- 
lage als erwiesen angesehen werden muß. Diese Frage 
glauben wir mit Ja beantworten zu können. Bereits früher wurde erörtert, 
daß die Annahme eines HeUsehens auf allgemeiner telepathischer Grund- 
lage den beobachteten Erscheinungen bei den Femversuchen am meisten 
zu entsprechen scheint indem völliger Ausschluß irgendwelcher telepathi- 
scher Beziehung weder gewährleistet noch auch wahrscheinlich ist; andrer- 
seits jedoch die experimentelle Telepathie unsres ersten Teils, 
bei der die Sinneseindrücke der sogenannten aktiven Versuchsperson (A) 
von der empfänglichen Person (B) aufgenommen werden, hier offenbar nicht 
ausreicht 7 *) und vielleicht überhaupt nicht in Frage kommt. 


Nur anhangsweise möchte ich noch einige Worte über Fernversuche mit anderer 
Anordnung sagen. Es waren nur einige Ansätze und sie führten zu nichts, da es zu 
keiner Fortsetzung kam. Einmal hatte ich Frl. v. B. meine Situation im voraus ange- 
geben, 7 ») um zu versuchen, wie weit dies den Anschluß erleichtern und ihr etwa ge- 
statten würde, weitergehende Einzelheiten zu empfinden. Der Versuch kam nicht zu- 
stande, da FrL v. B. meinen Brief verspätet erhielt. — Ein andermal bat ich sie, nicht 
mich, sondern ihre Mutter zu beobachten, ohne daß diese es wisse. Ein damals bei 
Fr. v. B. weilender Besuch sollte zur entsprechenden Zeit die nötigen Notizen machen. 
Der Versuch scheiterte an mehreren Umständen: die Notizen waren nicht sicher und 
zu allgemein, Frl. v. B.s erste Mitteilungen, wie öfter, nicht sehr charakteristisch, die 
Anordnung erschien schwerfällig. So wurde er gleich wieder aulgegeben, ehe er noch 
in Gang gekommen war, mit der guten Absicht späterer Wiederaufnahme, zu der es aber 
nicht mehr kam. Endlich machte ich auch einmal den Versuch, drei Tage lang fortlaufend 
meine Situation zu notieren, während Frl. v. B. zu beliebigen Zeiten versuchen sollte, 
mich zu sehen. Leider stand auch dieser Versuch unter nicht günstigen Zeichen: einen 
der Tage war FrL v. B. vollständig verhindert; von vier Angaben für die beiden 
andern Tage waren zwei unsicher, weil nicht bestimmt genug. Bei den zwei weiteren 
endlich schien wieder eine Datumsverwechslung vorzuliegen, nämlich mit einem auf 
den folgenden Dienstag verabredeten Fernversuch, der mir infolgedessen ebenfalls 
verloren ging (er ist aus diesem Grunde nicht besprochen worden). Auch hier kam 
es nicht mehr zu der ursprünglich beabsichtigten Wiederholung. 


7 *) Um dies nochmals kurz zusammenzufassen: Frl. v. B.s Empfindungen ent- 
sprachen im allgemeinen weniger meinen eigenen Sinneseindrücken, als vielmehr 
denen, die ein Beobachter meiner Person erhalten hätte. Natürlich fallen beide Reihen 
teilweise übereinander. 

7 *> Wieder eine glänzende Möglichkeit, mich mit einem erstaunlichen Resultat 
zu betrügen, die FrL v. B. nicht benutzte. 


v. Waiiclrwtki. Ttlepaüjj« und Hdlsabcn. 3. Aull. 
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Kapitel 12. 

Hellsehen sehr kleiner Dinge. 

Wer eine Fälligkeit wie die des Hellsebens nicht ohne Untersuchung 
für unmöglich erklärt, sich auch nicht voreilig aul eine bestimmte physikali- 
sche Erklärung festgelegt hat, sondern dem Gange unserer Untersuchung 
ohne Vorurteil bis hierher gefolgt ist, den kann die Fragestellung dieses 
Kapitels nicht übermäßig überraschen. Das HeUsehen mikroskopisch kleiner | 

Gegenstände klingt verwunderlich, solange wir das Auge für die Hellseh- 
fähigkeit verantwortlich zu machen geneigt sind; es wird zu einer bloßen 
Tatsachenfrage, deren bejahende Antwort von vornherein wahrscheinlicher 
ist als eine verneinende, sobald wir uns darauf besinnen, daß wir über eine 
Beteiligung des Auges beim Hellsehen nicht das geringste wissen, wohl 
aber triftige Gründe haben, das Gegenteil zu behaupten. Auch dieses Buch ' 
hat deren zur Genüge geliefert. Daß ferner groß und klein lediglich relative 
Begriffe sind, die nur durch die bei allen Menschen ungefähr gleiche körper- 
liche Beschaffenheit einen Anstrich allgemeiner Gültigkeit erhalten, ist jedem 
Gebildeten wohlbekannt. Auch in diesem Gebiete gibt es Scheinpro- 
bleme, die auf unrichtiger Fragestellung beruhen, und vor denen man 
sich zu hüten hat So wenig die hellsehende Person ein organisches Fern- 
rohr besitzt, um aul 800 km Entfernung ein Gesicht oder einen Federhalter 
zu sehen, so wenig verwendet sie ein Mikroskop im Gehirn, das beliebig 
vergrößert Sondern sie ist wodurch auch immer — wir wissen es nicht — 
befähigt ohne Vermittlung der Sinnesorgane Wirklichkeit wahrzunehmen, 
wobei denn groß und klein, ebenso wie nahe und fern, keine wesent- 
liche Rolle spielen. Dessen ungeachtet darf man bei den folgenden Ver- 
suchen von „Vergrößerung" reden, auch ich habe es getan, schon um Frl. 
v. B. klar zu machen, was sie überhaupt anlangen sollte. 

Ich selbst kam auf die Idee, etwas derartiges zu versuchen, als ich 
mir, wie bereits erwähnt systematisch klarmachte, was für Dinge nicht 
direkt zu sehen wären, also Gegenstand des Hellsebens werden könnten. 

Außer irgendwie verschlossenen oder versteckten und verlorenen, sowie in 
weiter Ferne befindlichen Gegenständen kommen noch die dem bloßen Auge 
wegen ihrer Kleinheit unsichtbaren Dinge in Frage. Dabei fiel mir ein, 
daß ich eine hierhin deutende Erfahrung schon gemacht und in meiner 
ersten Mitteilung in Ostwaids Annal en auch beiläufig erwähnt hatte. Es 
handelt sich um Versuch 63 (S. 661.), bei dem Frl. v. B. die kristallinische 
Beschaffenheit des Saccharins angab, das gut eingewickelte Fläschchen in 
der Hand haltend. Die Kriställcben waren so klein, daß ich sie erst mit 
der Lupe unterscheiden konnte. 

Leider fielen die ersten angestellten „mikroskopischen" Versuche erst 
in die letzten Tage der Frl. v. B. zur Verfügung stehenden Zeit, so daß 
ein weiteres Verfolgen gerade dieser höchst verlockenden Ergebnisse für 
den Augenblick nicht möglich war. Bei einer späteren Gelegenheit konnte 
ich noch einige gleichartige Versuche machen. Ehe es jedoch dazu kam, 
dem Gegenstand eine planmäßig durchdachte Versuchsreihe zu widmen, 
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brach der Weltkrieg aus, der dem weiteren Verfolgen der gesamten Ange- 
legenheit ein Ziel setzte. 

Ursprünglich lag es nicht in meiner Absicht, den Inhalt dieses Kapitels 
zu veröffentlichen. Vielmehr wollte ich die gemachten Versuche nur als 
vorläufige Proben für mich selbst und als Anhaltspunkte für eine besonders 
vorzubereitende planmäßige Untersuchung verwenden. Nun ist inzwischen 
in unserm Falle die Fähigkeit erloschen, wie bereits gesagt wurde, und es 
ist ungewiß, wann oder ob ich wieder in die Lage kommen werde, diese 
Versuche fortzusetzen. Nur deshalb gebe ich nunmehr das, was vorhanden 
ist, in der Hoffnung, daß ich oder ein anderer diesen interessanten Teil 
unsrer Untersuchung wieder aufnehmen kann. 

Versuch 1 (116). Ich fertigte aus einem grünen Blatt (Rose) einige Querschnitte, 
die ich in einem Tropfen Wasser wie zur mikroskopischen Untersuchung auf einem 
Objektträger ausbreitete. Der in Abwesenheit anderer Personen vorbereitete Objekt- 
träger wurde Frl v. B. auf die Stirn gesetzt und sie gebeten, sich die darauf befind- 
liche Sache recht groß vorzustellen. Ich zeigte ihr das Blatt und die Stelle, wo 
ich die Querschnitte entnommen hatte und sagte, wenn sie sich das ganze Blatt so 
groß wie einen Teppich dächte, erhalte es naturgemäß auch eine ziemliche Dicke. 
Aul diese solle sie, wie auf die Schnittfläche eines Käses hinblicken und sagen, 
was sie sehe. Folgendes ihre Angaben, während derer ich mich bis auf die mitzu- 
teilenden Bemerkungen schweigend verhielt 

„Etwas ähnliches wie Bienenwaben, dann auch wieder wie Ketten, aneinander- 
hängende Glieder. — 

Nicht eigentlich kettenförmig, wie Sägeböckchen, aber die sind fuselig. — 
Stellenweise ist es wie ein Schwamm, ganz löcherig. — 

Jetzt sehe ich lauter Kreise an einer Stelle zusammen gruppiert, die nach der 
Mitte zu kleiner werden, ähnlich wie eine Schnecke, schwer zu beschreiben. — 

Jetzt sehe ich etwas wie Languettea.” 

Ich frage wo? 

»Nach außen hin, und zwar auf beiden Seiten. — 

Wie Markknochen, aus denen das Mark herausgenommen ist 
Auf der einen Seite ist unter den Languetten das Schwammartige, au! der andern 
lauter parallele etwas wellenförmig gebogene Striche. — 

Alles scheint mir sehr hell.” 

Vor Besprechung dieser Angaben berichte ich noch über die nächsten gleich- 
. artigen Versuche. 

Versuch 2 (117). Ich legte den übrigen Teil des Rosenblattes, aus dem die 
Schnitte entnommen waren, au! einem Objektträger FrL v. B. auf die Stirn und zwar so, 
daß die Blattunterseite der Stirn zugewandt war. Dann bat ich sie, die ihr zunächst 
befindliche Fläche des auf dem Glasplättchen befindlichen (nicht näher gekennzeich- 
neten) Gegenstandes stark vergrößert zu sehen und zu beschreiben. Die Vorbereitung 
w r ar abseits geschehen, das Auflegen auf die Stirn fand schnell und von hinten statt, 
so daß Frl. v. B. nichts vorher sehen konnte. 

Binnen einiger Minuten begann FrL v. B. zu berichten. 

„Das sieht merkwürdig aus, ähnlich wie das gerissene sogenannte Eisglas, wie 
man es bei Gläsern und Vasen manchmal hat — 

Lauter kleine, nach allen Seiten hin verlaufende Unien, die die Fläche in un- 
regelmäßige Felder teilen. — 

Die Fläche ist einigermaßen durchsichtig. — 

Dazwischen verlaufen ab und zu mächtige über die Oberfläche erhobene Balken 
oder Stränge. — 

Koch etwas Eigenartiges auf der Fläche, was ähnlich aussieht wie Augen, mit 

10 * 
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einer Öffnung in der Mitte, die in die Tiefe führt Es ist sehr schwer, diese Dinger 
genauer zu beschreiben, — 

Sie sind ziemlich zahlreich, bald hier eins, bald dort eins.” 

Ich bat, ohne irgendwelche Andeutung zu machen, darum, eine genauere Be- 
schreibung „dieser Dinger” zu machen. Dies geschah jedoch nicht, sondern es wurden 
nur die obigen Angaben wiederholt Worum es sich handelte, weiß jeder, der den 
mikroskopischen Bau eines Blattes kennt Wir kommen gleich hierauf zurück und 
bringen vorher nur noch die beiden letzten dieser Versuche an pflanzlichem Material. 

Versuch 3 (118). Ein Stengelquerschnitt — welcher Pflanze entstammend, ist 
nicht notiert worden — wurde auf einem Objektträger Frl. v. B. auf den Kopf gelegt 
und zwar wiederum, ohne daß sie wußte oder sehen konnte, was es war. — Ihre in 
diesem Falle kurzen Angaben lauteten: „Eine große Sache, sehr fein gemustert, alles 
wie hohl. Das Ganze rund.” 

Versuch 4 (119). Dieser Versuch ergab wieder eine reichere Beschreibung. Ein 
Stück von einem Blumenblatt der weißen Zierwicke wurde im Nebenzimmer von mir in 
einem Tropfen Wasser zwischen zwei Objektträger gelegt und die Luft herausgeklopft. 
Ich brachte das Präparat sodann durch meine Hand verdeckt in das einigermaßen 
verdunkelte Zimmer, in dem Frl. v. B. auf dem Liegesofa sich befand und legte es ihr 
von rückwärts her direkt auf die Stirn, wie schon bei den vorhergehenden Versuchen 117 
und 118. Sie w*urde gebeten, den Gegenstand vergrößert zu sehen und begann alsbald, 
ihn folgendermaßen zu beschreiben. 

„Dies kommt mir fächerartig vor, mit vielen Röhrchen, die sich verteilen. — 
Das Innere der Röhrchen ist wie das Innere einer Buchecker in der Form, abgekeilt, 
nicht ganz rund, mit kleinen Fächern drin. — 

Die Wand der Röhrchen wie pockennarbig, teils auch schuppenartig. — 

Ober den Röhrchen wie ausgespannt ist etwas wie ein Moskitonetz, als wenn 
ein Schleier darüber hinge. — 

Auf der Wand der Röhrchen sehe ich längliche Knöllchen oder Verdickungen, 
ganz regelmäßig. Man kann es auch so beschreiben, als wenn etwas fest eingedrückt 
darin gelegen hätte und der Abdruck davon wäre auf der Wand der Röhrchen ver- 
blieben. — 

Jetzt sehe ich noch etwas anderes, was aussieht wie lauter Zuckerhütchen, die 
nebeneinander stehen.” 

Was zunächst die Ergebnisse der mitgeteilten vier Versuche betrifft, 
so wird sich ein jeder Kenner der pflanzlichen Histologie schon beim ersten 
Lesen davon überzeugt haben, daß zwar einige Angaben nicht eindeutig ver- 
ständlich sind, die meisten jedoch durchaus zutreffen. Da aber nicht nur 
Kenner der Pflanzenanatomie dies Kapitel lesen werden, ist es nötig, auf die 
Einzelheiten besonders einzugehen. 78 ) 

Zu Versuch 1 (Blattquerschnitt). „Etwas ähnliches wie Bienen- 
waben, dann auch wieder wie Ketten, aneinanderhängende Glieder.” 

Bei einem Blick durchs Mikroskop auf einen pflanzlichen Gewebeschnitt wird von 
Laien sehr oft der erste Eindruck mit Bienenwaben verglichen, da ein solches Gew’ebe 
aus vielen zusammenhängenden Kämmerchen oder Zellen besteht. Auch ein Blatt- 
querschnitt kann, wenigstens partienweise, zunächst einen solchen Eindruck machen. 

Der zweite Teil obiger Angabe: „Wie Ketten, aneinanderhängende Glieder”, 
findet eine Ergänzung in den folgenden Worten: „Nicht eigentlich kettenförmig, wrie 
Sägebückchen." 


T8 ) Abbildungen von Blattquerschnitten, Spaltöffnungen U9W. zu diesem und den 
folgenden Versuchen können hier nicht gegeben werden. Man findet solche in jedem 
Lehrbuch der Botanik. Es ist sehr ratsam, solche Abbildungen mit den Angaben Frl. 
v. B.s zu vergleichen, gegebenenfalls unter sachkundiger Anleitung, weil erst dann 
ganz erkannt werden kann, wie zutreffend ihre Beschreibungen sind. 
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Im sogenannten Schwammparenchym eines Blattes findet man solche Bildungen. 
Die locker aneinanderhängenden, zahlreiche Lultlücken lassenden Zellen dieses Ge- 
webes gleichen stellenweise durchaus dem Bilde, das die Glieder einer auis Gerate- 
wohl hingeworfenen Kette ergeben. Auch Figuren, die an Sägeböckchen erinnern, 
werden nicht selten durch die Anordnung der Zellen gerade in diesem Gewebe hervor- 
gebracht. 

Die folgende Angabe: „Stellenweise ist es wie ein Schwamm, ganz löcherig*', 
bringt neben der charakteristischen Eigenheit eben dieses Gewebes, den zahlreichen 
Lultlücken nämlich, sogar das Wort Schwamm. Wegen seiner Ähnlichkeit mit einem 
solchen trägt das Gewebe der Unterblattseite auch in der Wissenschaft den Namen 
Schwammgewebe (Schwammparenchym) und es ist ein redendes Zeugnis für die Ge- 
nauigkeit, mit der FrL v. B. hier „sah", daß sie das gleiche Wort anwendete. 

Die bisherigen Angaben also geben eine sehr zutreffende Beschreibung des die 
untere Hälfte eines Blattes erfüllenden Schwammparenchyms. Unklar bleibt dabei 
einzig die Angabe, daß die sogenannten „Sägeböckchen" „fuselig" seien. Vermutungen 
hierüber sind leicht, aber nutzlos. 

„Jetzt sehe ich lauter Kreise an einer Stelle zusammengruppiert, die nach der 
Mitte zu kleiner werden, ähnlich wie eine Schnecke, schwer zu beschreiben.” 

Dies war offenbar ein querdurchschnittenes sogenanntes Gefäßbündel, wie sie ln 
jedem derartigen Schnitt zu sehen sind. Die stärkeren derselben bilden die bekannten 
Blattnerven. Die Gefäßbündel erscheinen im allgemeinen im Querschnitt als zusam- 
mengruppierte Kreise, da sie ein Bündel durchgeschnittener Röhren darstellen. Also 
wiederum eine zutreffende Einzelheit 

„Jetzt sehe ich etwas wie Languetten." — Wo? — „Nach außen hin, aber aul 
beiden Seiten. 

Dies ist ein durchaus zutreffendes Bild der Ober- und Unterhaut eines Blattes, 
wie sie im Querschnitt erscheinen: languettenartig aneinanderhängende Glieder (Zellen). 

Die zahlreichen zutreffenden Einzelangaben werden durch die nunmehr folgende 
Zusammenfassung, die überdies noch ein neues wichtiges Element bringt (das letzte, 
das noch zur Vollständigkeit fehlte), vollendet und abgerundet 

..Auf der einen Seite ist unter den Languetten das Schwammartige, auf der an- 
dern lauter parallele, etwas wellenförmig gebogene Striche." Tatsächlich eine vor- 
treffliche knappe Übersicht der vier wesentlichen Schichten, die ein normaler Blatt- 
qu er schnitt auf weist Die parallelen etwas wellenförmigen Striche schildern die bisher 
noch fehlende Gewebeform des sogenannten Palisadenparenchyms, das die obere 
dunklere) Hälfte eines Blattes ausfüllt Es besteht aus gestreckten, parallel laufenden, 
dicht miteinander verbundenen Zellen, deren Langwände im Schnitt öfters etwas 
wellenförmig erscheinen. Also haben wir im Blatte von oben nach unten: „Obere 
Haut, Palisadenparenchym, Schwammparenchym, untere Haut”, womit man FrL v. B.s 
obige Angabe vergleichen wolle. Dazu kommt dann noch das vorher besprochene 
querdurchschnittene Gefäßbündel. 

Für Laien ist noch zu erwähnen, daß es, um an dem dünnen Blatt alle diese 
Strukturen bequem zu sehen, immerhin mindestens einer 150- bis 200 fachen Vergröße- 
rung bedarf, besser einer 300- bis 400 fachen. 

Außer der in Hinsicht auf die Struktur gleichgültigen Schlußbemerkung „alles 
scheint mir sehr hell" ist noch die eine Angabe „wie Markknochen, aus denen das 
Mark herausgenommen ist" zu erwähnen. Diese Angabe kann sehr wohl auf einzelne 
gestreckte Zellen bezogen werden, die nicht selten ähnlich aussehen. Sie gehört aber 
zu denen, die ich oben als nicht eindeutig verständlich bezeichnet habe. 

Zum Versuch 2 (Blattunterseite). „Ähnlich wie das gerissene 
sogenannte Eisglas", und „lauter kleine nach allen Seiten hin verlaufende Linien, die 
die Fläche in unregelmäßige Felder teilen." 

Wenn man ein Blatt gegen das Licht hält, sieht man eine derartige unregel- 
mäßige Felderung unmittelbar mit bloßem Auge. Sie wird durch die Endigungen der 
Gefäßbündel hervorgebracht. Andererseits ergeben auch die Zellen der Blattunter- 
haut (wie übrigens auch der Oberhaut) in Flächenansicht bei genügender Vergrößerung 
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betrachtet, eia ähnlich gefeldertes Bild. Welches der beiden in diesem Falle gemeint 
■war, ist nicht ohne weiteres festzustellen, denn auch die weitere Bemerkung FrL v. B.s, 

„ab und zu mächtige über die Oberfläche erhobene Balken oder Stränge”, gibt keinen 
sicheren Anhalt zur Entscheidung, da sie sowohl auf makroskopische wie auf mikr o- • 

skopische Betrachtung zutrifft 7 *) Immerhin würde der Auftrag, die Sache vergrößert 
zu sehen, sowie die Betonung der „Mächtigkeit”, für das mikroskopische Bild (also 
Unterhautzellen bei der ersten Angabe) sprechen. Diese Vermutung gewinnt jeden- * 

falls sehr an Wahrscheinlichkeit, wenn wir die nunmehr folgende Bemerkung FrL v. B.s 
berücksichtigen: „noch etwas Eigenartiges auf der Fläche, was ähnlich aussieht 
wie Augen, mit einer Öffnung in der Mitte, die in die Tiefe führt 
Schwer genau zu beschreiben, ziemlich zahlreich, bald hier bald dort". Man 
erkennt alsbald, daß es sich hier um die sogenannten Spaltöffnungen handelt 
und da diese durchaus mikroskopische Objekte sind, ist es um so wahrscheinlicher, 
daß in der „gefelderten" Fläche zu Beginn tatsächlich die Epidermisxellen gesehen 
wurden. Wenigstens ist nicht anzunehmen, daß ohne Grund erst im Verlauf des Ver- 
suchs die „Vergrößerung” eingetreten sei. — Die Angabe, daß die Fläche einiger- 
maßen durchsichtig sei, ist zutreffend und kann an dem Blatte unmittelbar nicht wahr- 
genommen werden, dagegen wohl, wo es möglich ist die Epidermis abzuziehen. Diese 
Tatsache dürfte Laien gänzlich unbekannt sein. 

Jedenfalls ist das Empfinden der Spaltöffnungen sowie ihre- 
sehr zutreffende Beschreibung das interessanteste des Versuchs. Diese 
kleinen sehr zahlreichen Poren, die sich nach Bedarf der Pflanze öffnen und schließen, 
um die Verdunstung des Blattes zu regulieren, bestehen im wesentlichen aus zwei 
lippenförmig gegeneina n dergestellten länglich abgerundeten Zellen, die in ihrer Mitte 
einen Spalt freilassen. Frl. v. B.s Angabe, „wie ein Auge”, ist gleichfalls recht treffend, 
das Schließzellenpaar wird dann zum oberen und unteren Lid, die Spalte zum hervor- 
blickenden AugapfeL Diese Spalte führt, wie FrL v. B. ebenfalls richtig angab, „in 
die Tiefe”, nämlich in das beim vorigen Versuch mehrfach erwähnte, mit unregel- 
mäßigen Luftgängen versehene Schwammparenchym der Blattunterseite. Im allge- 
meinen finden sich Spaltöffnungen nur auf der Unterseite; die Größe des ganzen Appa- 
rates beträgt durchschnittlich, der Länge nach gemessen, nur einige Hundertstel Milli- 
meter, sie bleibt also weit unter dem, was man mit bloßem Auge wahrnehmen kann. 

Zum Versuchs (Stengelquerchnitt). Die kurzen Angaben dieses 
Versuchs, die zudem meist allgemeiner Art sind, bedürfen kaum einer Erläuterung. 

„Sehr fein gemustert” entspricht dem sogenannten Grundgewebe, das die Hauptmasse 
eines solchen Stengels ausfüllt und tatächlich, dem Aussehen im Querschnitt nach, 
einem feinen Schleiergewebe vergleichbar ist 

„Alles wie hohl” schließt sich der ersten Angabe an. Die Grundgewebezellen 
sind tatsächlich bohl, sie bilden mit wäßriger Flüssigkeit, dem sogenannten Zellsaft 
angefüllte Blasen. Ihr sehr dünner, der Wand anliegender Belag aus lebendem Proto- 
plasma ist auch mit dem Mikroskop nicht direkt sondern erst nach besonderer Vor- 
bereitung (Einwirkung von Reagentien) sichtbar. 

„Das Ganze rund" erklärt sich von selbst Da Frl. v. B. nicht wußte, um was es 
sich handelte, auch den Schnitt nicht zu sehen bekam, ist auch diese letzte Angabe 
brauchbar, freilich nicht gerade für das mikroskopische Sehen. 

Zum Versuch 4 (Blumenblatt). Bei diesem Versuch hat FrL v. B. 
wesentlich vier verschiedene Dinge gesehen. Erstlich fächerartig sich verteilende 


n ) Wenn angenommen wird, daß Frl. v. B. trot 2 der angewandten Vorsicht er- 
kannt oder zufällig erraten hätte, daß eB sich bei der „Fläche” dieses Versuchsgegen- 
standes um eine Blattfläche handelte, so konnte natürlich diese Einzelheit mit 50 v. H. 
Wahrscheinlichkeit auch ohne Hellsehen richtig angegeben werden. Es kommt hier 
nicht sehr viel darauf an, da die folgende Beschreibung der Spaltöffnungen jedenfalls 
nicht so erklärt werden kann. Natürlich ist, wenn überhaupt Hellsehen zugegeben 
wird, es nicht weiter überraschend, daß etwas hellzusehen möglich ist, was ebensogut 
auch direkt gesehen werden kann. 
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Röhrchen, sodann Einzelheiten ihrer eigentümlichen Wandungen, ferner etwas, was sie 
einem ausgespannten Schleier oder Moskitonetz verglich, und endlich eine „wie viele 
nebeneinanderstehende Zuckerhütchen” aussehende Erscheinung. Auch bei diesem 
Versuch wußte Frl. v. B. nicht, welches Objekt untersucht wurde. 

Sämtliche Angaben sind richtig. Die fächerartig verteilten Röhrchen sind die 
Ausläufer der auch in Blumenblättern vorhandenen GefäßbündeL 77 ) Diese aber sind 
hier wesentlich einfacher gebaut, sie bestehen meist nur noch aus wasserlei lenden so- 
genannten Tracheiden. Ihre Verzweigung ist mit „fächerförmig" ganz richtig ange- 
geben. Was nunmehr die Wände betrifft, so sind sie zum Schutz gegen den Druck des 
lebendigen umgebenden Gewebes mit eigentümlichen Wandverdickungen versehen, die 
als schraubenförmig, netzförmig usw. bezeichnet werden. Hiernach wird FrL v. B.s 
Mitteilungen („wie pockennarbig; ganz regelmäßige Knöllchen oder Verdickungen; als 
ob etwas fest eingedrückt darin gelegen hätte und der Abdruck auf der Wand geblieben 
wäre”) leicht verstehen. 77 ) Unklar bleibt nur die erste Angabe über das Innere der 
Röhrchen (wie das Innere einer Buchecker usw.) Zweifellos liegt etwas „Gesehenes” 
zugrunde, aber auch in diesem Falle halte ich es für zwecklos, darüber Vermutungen 
anzustellen, zumal solche zweifelhaften Angaben, wie man gesehen hat, ganz verein- 
zelt sind. 

Beim dritten Punkt (ausgespannter Schleier oder Moskitonetz) handelt es sich 
um das zarte, durchaus diesen Angaben entsprechende Grundgewebe des Blumen- 
blattes. 

Sehr merkwürdig endlich ist die vierte ebenfalls zutreffende Angabe über die 
zahlreichen nebeneinanderstehenden „Zuckerhütchen”. Es ist dies eine an Blumen- 
blättern sehr häufige Erscheinung, die ihnen das samtartige Aussehen verleiht. Die 
Zellen der Oberhaut wachsen kegelförmig aus, und ein solches Stück Blumenblatt 
bildet dann eine mit kleinen stumpfen Kegeln (Papillen) dicht besetzte Fläche. Also 
auch hier überraschend treffende Beschreibung. 77 ) 


Um uns über die Bewertung dieser vier Versuche schlüssig zu werden, 
müssen wir noch' eine Anzahl Einzelpunkte erörtern. 

Erstlich möchte ich feststellen, daß Frl. v. B. nicht vorher wußte, 
daß ich diese neue Art von Versuchen anzustellen beabsichtigte, noch weni- 
ger über ihre Objekte Kenntnis hatte, da ich selbst mir über diese erst 
unmittelbar vor den Versuchen schlüssig wurde. Irgendwelche Vorberei- 
tung ihrerseits war also ausgeschlossen. 

Sodann ist die Frage zu beantworten, warum ich bei dem ersten 
Versuch im Augenblick des Beginns Frl. v. B. mitteilte, es handele sich 
um einen Blattquerschnitt. (Über die etwaige Beeinträchtigung des Er- 
gebnisses durch diesen Umstand reden wir noch besonders.) Es geschah, 
um Frl. v. B. erst einmal klar zu machen, was eigentlich von ihr verlangt 
wurde. Ein solcher schmaler Blattstreifen hat natürlich nicht nur eine, 
sondern vier Flächen, etwa wie ein vierkantiges Lineal mit quadratischem 
Querschnitt, also kein flaches, sondern eins der in Konfektionsgeschäften 
üblichen stockartigen. Außer den beiden (gegenüberliegenden) Querschnit- 
ten weist er einen Streifen der Blattober- und Blattunterseite auf. Da ich 
die Aufmerksamkeit auf die Querschnittfläche eingestellt haben wollte, mußte 
ich eine entsprechende Erläuterung geben. Ich konnte dies im übrigen 


n ) Auch für die Einzelheiten dieses Versuchs empfiehlt sich der Vergleich mit 
den betreffenden Abbildungen eines pflanzenanatomischen Lehrbuchs, nötigenfalls mit 
sachkundiger Erläuterung. 
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um so unbedenklicher tun, als dieser erste Versuch nicht der einzige blei- 
ben sollte, ferner für den Fall eines positiven Erfolges der Einwand ent- 
sprechender pOanzenanatomischer Kenntnisse Frl. v. B.s von vornherein 
etwas weit hergeholt erschien. Bei den folgenden Versuchen war eine der- 
artige Erläuterung unnötig; so wurde FrL v. B. bei diesen stets in gleicher 
Weise nur gebeten, den aufgelegten Gegenstand stark vergrößert zu sehen™) 
oder zu empfinden und ihre Eindrücke zu beschreiben. 

Da man mikroskopische Strukturen nicht mit bloßem Auge sehen kann, 
außerdem Frl. v. B. das Objekt gar nicht anzusehen bekam, sondern es auf 
die Stirn gelegt erhielt, bleiben außer Hellsehen zur Erklärung folgende zwei 
Möglichkeiten. Erstens Telepathie. Davon mehr bei Besprechung der ge- 
samten Versuche des Kapitels. Die zweite Möglichkeit ist, daß Frl. v. B. 
die pflanzliche Anatomie soweit beherrschte, um bei beliebig ausgewählten 
Objekten zutreffende Schilderungen entwerfen zu können, die jedoch gleich- . 
zeitig in durchaus laienhafter Färbung abgefaßt sind, wodurch das ange- 
nommene ernsthafte Studium meisterhaft verborgen wird. 

Irgendein besonderes Interesse für Naturgeschichte und Kenntnisse 
darin, speziell in pflanzlicher Anatomie hat Frl. v. B. nicht Natürlich ist 
nicht undenkbar, daß sie in der Schule oder Pension von diesen Dingen 
einmal gehört hat Bewußte Kenntnis ist nicht daraus geworden, aber man 
könnte annehmen, daß im Unterbewußtsein Eindrücke erhalten geblieben 
sind. Die Frage spitzt sich also darauf zu, ob es sich um Wiederbelebung 
erloschener Kenntnisse oder Hellsehen handelt • 

Ich halte das zweite für wahrscheinlicher, und zwar tatsächlich nicht 
deshalb, weil ich mix in den Kopf gesetzt hätte, alle diese Erscheinungen 
gerade auf Hellsehen zurückzufahren. Ist doch auch das Wiederbeleben 
vergessener Kenntnisse eine in ihrer Art ebenso merkwürdige und bedeut- 
same Leistung wie Hellsehen oder Telepathie! Aber erstens muß ich ge- 
stehen, bei allen Versuchen mit Frl. v. B. wohl immer erneute Hinwei- 
sungen und Beweise für Hellsehen gefunden zu haben; dagegen erinnere 
ich mich nicht, auch nur ein einziges Mal einer Erscheinung begegnet zu 
sein, die auf eine Wiederbelebung vergessener Kenntnisse deutete. Dies 
ist kein Beweis, soll aber auch nur meine Haltung rechtfertigen. Wenn eine 
absolute Gewißheit ausgeschlossen ist, muß man den Standpunkt vertreten, 
der einem selbst der wahrscheinlichste deucht 

Außerdem geht aus den gemachten „makroskopischen” Versuchen — 
die noch folgenden mitgerechnet — hervor, daß die vergessenen naturwis- 
senschaftlichen Kenntnisse FrL v. B.s recht umfänglicher Art gewesen sein 
müßten, wenn ihre sämtlichen Angaben tatsächlich wiedererweckte Schul- 
kenntnisse sein sollen. Sie wäre dann eine ebenso glänzende Schülerin in 
Naturgeschichte gewesen, wie auf ihrer Schule oder Pension ein trefflicher 
und weitgehender naturwissenschaftlicher Unterricht erteilt worden sein 
müßte. Beides ist nach meinen Ermittlungen durchaus nicht der Fall 
gewesen. Meine persönliche Erfahrung zurate ziehend kann ich nur sagen, 


™) Bei Versuch 2 speziell die Unterseite. 
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daß ich selbst von fast allen diesen Dingen erst auf der Universität im 
botanischen Kolleg und am Mikroskop Kenntnis erhalten habe. Dies ist ja 
kein absoluter Beweis; trotzdem wird man sich die Frage vorzulegen haben, 
ob nicht die Annahme einer Reproduktion so gründlich gewesener und doch 
so vollständig vergessener Kenntnisse derartig unwahrscheinlich wäre, daß 
die des Hellsehens direkt als die einfachere erscheint, selbst wenn es sich 
um Hellsehen mikroskopischer Strukturen handelt — so wunderbar daB 
zuerst klingen mag. Dasselbe gilt natürlich auch für den ähnlichen Einwand, 
FrL v. B. möchte in Zeitschriften gelegentlich einen Artikel über mikrosko- 
pische Pflanzenstrukturen gelesen haben. Wahrscheinlich ist das erstens 
nicht, da sie einen solchen Artikel kaum beachtet haben würde, wie sie auf 
Befragen erklärte und wie auch aus der Richtung ihrer Interessen hervor- 
geht, die nicht naturgeschichtlicher Art sind. Hätte sie ihn aber doch 
gelesen, so wäre die umstrittene Frage anzuschneiden, was von so fluchtigen 
.Eindrücken in die Seele übergeht und etwa später wieder bervorgerufen 
werden kann. Zwar weiß ich, daß es eine extreme Anschauung gibt, nach 
der unterschiedslos alles, was je die Pforten der Sinne überschritt, im 
Innern unauslöschlich vorhanden ist Aber diese Anschauung erscheint dem 
gesunden Menschenverstände höchst unwahrscheinlich und müßte selber erst 
sehr sorgfältig erwiesen werden, ehe man irgend etwas auf sie 
begründen könnte. 

An dieser Stelle möchte ich schließlich noch besonders und ausdrück- 
lich hervorheben, daß die erhaltenen Resultate nicht durch irgendwelche 
Beihilfe meinerseits entstanden sind. Allerdin g s kannte ich in diesem 
Falle jede von Frl. v. B. erwähnte Einzelheit Aber gerade deshalb hütete 
ich mich um so sorgfältiger vor irgendeiner bestimmten Frage. Im 
allgemeinen sagte ich mit Ausnahme der Anfangsangaben, die man im 
Protokoll findet gar nichts. Daß eine Bemerkung wie mein „wo?” im Versuch 
1 keine in Betracht kommende Hilfe bedeutet liegt wohl auf der Hand. 

Man kann demnach wohl die Einwände der vergessenen oder verheim- 
lichten Kenntnisse sowie der unbeabsichtigten Beihilfe des Experimentators 
als unzutreffend betrachten. Es gibt jedoch, wie gesagt noch einen gewich- 
tigen Einwand gegen die Hellsehannahme, der auch bei Anerkennung einer 
okkulten Betätigung erhoben werden kann und muß. Es fragt sich nämlich, 
ob es sich nicht bei diesen Versuchen um Telepathie gehandelt habe. Die 
Entscheidung hierüber wird uns erleichtert wenn wir vorerst noch die 
weiteren Versuche der gleichen Art kennengelernt haben werden. Wir wen- 
den uns also zunächst diesen zu. 

Versuch 5 (120). Auf meine Bitte stellte mir mein Freund Dr. Roth- 
schild zwei bei seinem Mikroskop befindliche sogenannte Testpräparate 
zur Verfügung, ohne daß FrL v. B. darum wußte. Das eine derselben ent- 
hielt FlUgelstaub eines Schmetterlings, der bekanntlich aus staubfeinen läng- 
lichen, erst unter dem Mikroskop erkennbaren Schuppen besteht auf deren 
Fläche bei starker Vergrößerung längs- und querlaufende Strukturen sicht- 
bar werden. Das andere war ein Sputumausstrich mit Tuberkelbazillen,, 
das Sputum (Auswurf) hellblau, die Bazillen rot gefärbt 
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Nachdem ich mir die Präparate unter dem Mikroskop flüchtig ange- 
sehen und beschlossen hatte, mit ihnen Versuche zu machen, überklebte ich 
ihre Etiketten mit imdurchsichtigen Papi erstreiten und nahm sie mit mir. 

Bei den beiden folgenden Versuchen war das Zimmer, in dem Frl v. B. auf 
dem Liegesofa lag, ziemlich stark verdunkelt Ich legte ihr eines der Präparate, ohne 
zu wissen, welches es war, und ohne es selbst anzusehen, auf die Stirn, mit der Bitte, 
es vergrößert zu betrachten. Es entwickelte sich das folgende, von mir fortlaufend 
niedergeschriebene Gespräch. 

FrL v. B. : „Das ist ein furchtbares Durcheinander, zahllos viele einzelne, nicht 
miteinander verbundene Dinge.” 

Ich: „Wie groß sehen Sie die einzelnen?” 

Frl .v. B. : „Nun, etwa in der Größe, wie ein kräftiger Fisch, und sie sehen auch 
etwas ähnlich aus.” 

Ich: „Bitte, beschreiben Sie eins der Dinger genauer.” 

FrL v. B.: „Es ist nicht leicht, eins zu isolieren, sie beunruhigen durch ihre j 

Masse. — Da ist eins etwas mehr vereinzelt. — Also die Substanz sieht etwas gallert- 
. artig aus, ein wenig wie Gelatine, aber nicht fürs Gefühl, denn sie ist fest Sie ist 
durchscheinend, aber nicht ganz durchsichtig. Die Farbe ist mir nicht unterscheidbar. 

— Ich sehe vorn oder hinten etw f as Geteiltes, als ob das Ding an der einen Seite 
doppelt ausliefe. — Jetzt was wie helle zarte Linien darauf. — Die Oberfläche ist fein 
gemustert zebraartig, lauter abwechselnde dunklere und helle Streifen, etwas gewellt 
und parallel verlaufend. — Außen, wo es abschließt ist so etwas wie ein Knurpsel,”) 
etwas verdickt — nicht garu regelmäßige Verdickungen.” 

Ich : „Wollen Sie bitte die Form des Ganzen beschreiben.” - 

FrL v. B. : „Etwas, was langgestreckt ist und ganz fein ausläuft wie ein Schwänz- 
chen. Nicht einheitlich in der Farbe, wie schattiert oder gestreift — 

Ich sehe jetzt — wie ein Eidechschen — erst das Schwänzchen, dann ist es 
länglich, verbreitert, wieder verschmälert, und am Schluß nach innen gebogen, schalig, 

— w'arten Sie, ich muß erst mal klarer sehen — ja, wie ausgebogt, halbkreisförmig. — 

Ich sehe den Abschluß oder Kopf halbrund, mit zwei Spitzen, wie ein Hufeisen, 
aber breiter, geschweifter. Dann noch was in der Mitte, als ob eine Erbse drin läge. 

Die Substanz des Ganzen möchte ich etwas mit Gelatine vergleichen. — Sie ist 
so merkwürdig längsgerillt gestreift — 

Die Streifen sind ihrerseits wieder gemustert, das ist schwer zu beschreiben; 
wissen Sie, wie regelmäßig breiter und wieder schmäler werdend, ähnlich wie inein- 
andersteckende Glaskugeln mit Stielchen.” 

Besprechung des Versuchs 5 (120). Die Nachuntersuchung des Prä- 
parates ergibt folgendes. 

Etikett mit übergeklebten undurchsichtigen Papi erstreifen, keine Schrift sichtbar. 

Präparat in der Mitte des Objektträgers, durch kreisförmigen schwarzen Lackwall ab- 
geschlossen. Gegen das Licht oder dunklen Grund gehalten zeigt sich ein feiner 
Staub zwischen den Glasplättchen. Die Form der einzelnen Staubteilchen ist mit dem 
bloßen Auge nicht erkenntlich. Bezeichnung — nach Ablösung der Papierstreifen: 
Epinephele Janira. H. Boecker, Wetzlar. Mikroskopisches Institut. 

Die mikroskopische Prüfung •*) zeigt folgendes: 

1. Großes Durcheinander vieler einzelner länglicher Körper, das recht zutreffend 
dem Momentbilde eines Bottichs durcheinanderwimmelnder Fische verglichen werden 
kann. 

2. Farbe in durchscheinendem Licht bei schwacher Vergrößerung gelblich-grau- 
lich, bei stärkerer weißlich bis schwach gelbgrau. 

’*) Diese Angabe blieb mir unverständlich. 

••) Natürlich gibt die Abbildung nur einen kleinen Ausschnitt des Präparats 
wieder. — Sie ist- bei mittelstarker Vergrößerung gezeichnet, die feinere Struktur der 
Schuppen nur angedeutet 
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3. Substanz durchscheinend, aber nicht gerade durchsichtig aussehend. Ver- 
schiedene Personen, denen das Präparat unter dem Mikroskop gezeigt wurde, erwider- 
ten au! die Frage, welches Material sie vorschlagen würden, wenn Modelle der Schup- 
pen herzustellen wären, daß sie dünne Hornblättchen, Zelluloid, Marienglas oder Gela- 
tine als besonders ähnlich empfehlen würden. Diese Personen wußten nicht, wozu 
die Frage gestellt war. 



4. Die Form der Schuppen ist recht verschieden, wie auch die beigegebeno 
Zeichnung zeigt Doch stimmen sie sämtlich in folgendem überein. 

a) Körper länglich, schmäler oder breiter, Längsseiten schwach konvex gebogen. 

b) Dunkle parallele Längsstreifen über den ganzen Körper der Schuppen bei 
schwächerer Vergrößerung. Bei starker Vergrößerung (um 1000) erscheinen sie etwas 
unregelmäßig: nicht ganz parallel und nicht ganz glatt, vielmehr mit winzigen Knöt- 
chen oder Kügelchen besetzt. 

c) Breitere helle Streifen, die zwischen den dunklen erscheinen, gewissermaßen 
der Untergrund der Zeichnung, ln diesen Streifen erscheinen schon bei mittlerer Ver- 
größerung kleine Querstriche in regelmäßigen Abständen, wodurch je zwei dunkle 
Streifen verbunden werden. Deutlicher ist dies bei starker Vergößerung. Das Ganze 
gewährt dann den Anblick von nebeneinanderstehenden Leiterchen mit engen Sprossen. 
Bei dieser starken Vergrößerung sieht man gleichzeitig, daß auch die Querleistchen 
nicht ganz regelmäßig in Form und Anordnung sind. 

d) Jede Schuppe trägt an ihrem einen Ende ein kurzes gerades Zäpfchen oder 
Stiftchen. 

e) An dem andern Ende ist der Rand wellenförmig — manchmal auch mehr 
zackig — ausgeschnitten. Und zwar bei den schmälsten Schuppen einmal, so daß 
zwei Zipfel entstehen. Dies ist seltener. Sehr oft dagegen finden sich zwei, auch drei 
Ausschnitte nebeneinander, also drei bzw. vier Spitzen. Bei breiteren Schuppen auch 
noch mehr. Besonders bei den dreispitzigen Schuppen ist die mittlere Erhebung sanft 
abgerundet, worauf sich Frl. v. B.s Mitteilung von der „Erbse" beziehen dürfte. 

Man ersieht unmittelbar aus einem Vergleich der Beschreibungen 
untereinander und mit der Abbildung, daß Frl. v. B. alle wesentlichen 
Einzelheiten der für das bloße Auge unsichtbar kleinen 
(eine einzelne würde nicht zu bemerken sein) Staubschuppen rieh- 
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tig angegeben hat Es erscheint überflüssig, sie sämtlich hier noch- 
mals zu wiederholen. Die Gestalt im allgemeinen, die charakteristischen 
beiden Enden, das wimmelnde Durcheinander, die halbe Durchsichtigkeit 
bei nicht hervortretender Farbe, die Streilenstruktur und so weiter. Daß die 
Beschreibung des „Abschlusses” oder „Kopfs” nicht auf alle Exemplare 
gleichgut paßt, wird man kaum geltend machen wollen: nur die vier- und 
mehrzackigen sehen, bei derselben Grundanlage, abweichender aus; bei der 
Mehrzahl hingegen ist der mehr oder minder halbkreisförmige oder hufeisen- 
förmige Abschluß, wie ihn Frl. v. B. angab, vorhanden, nicht selten mit einem 
rundlichen oder auch spitzeren Nüttelvorsprung, den FrL v. B. einer Erbse 
verglich. Man muß natürlich auch bedenken, daß sie ihre Aussagen nach 
den zufällig in ihr „Gesichtsfeld” geratenden Exemplaren machte und nicht 
aus einem kritischen Vergleich der Gesamtheit. 

Kicht ohne weiteres verständlich ist nur die letzte Bemerkung über 
feinere Struktur der Streifen. Gemeint werden die hellen breiteren Streifen 
sein, da die schmalen dunklen keine auffallende Struktur weiter besitzen. 
Bei nicht sehr starker Vergrößerung oder nicht genauer Einstellung könnten 
die hellen Räumchen mit dunklen Streifchen dazwischen sehr wohl einen 
Eindruck hervorrufen, der an ineinandergesteckte Glaskugeln mit Stielchen 
erinnert. Doch ist der Vergleich mit einer Leiter — vorausgesetzt, daß 
dasselbe Ding gemeint ist — zutreffender. Daß die unter 4 b von mir erwähn- 
ten Knötchen oder Kügelchen gemeint sind, ist mir nicht wahrscheinlich. 

Mir scheint, daß es sich nur um die Entscheidung zwischen HeUsehen 
und Telepathie handeln kann, da Frl. v. B. gar nicht wußte, was sie vor 
sich hatte, und auch die Kenntnis ihr sicher nichts geholfen haben würde. 
Ich habe sie gleichfalls nicht unterstützt, wie man aus der ganzen Be- 
schreibung ersieht, und da Telepathie außerordentlich unwahrscheinlich ist, 
wie wir noch besprechen werden, so dürfte die Hellsehannahme die 
richtige sein. 


Versuch 6 (121). Dieser Versuch schloß sich mit einer Pause an den 
eben beschriebenen an. Ich wußte also, daß es sich nunmehr um das Prä- 
parat mit den Tuberkelbazillen handeln mußte. Ich legte es Frl. v. B. auf 
die Stirn, wobei ich wiederum dafür Sorge trug, daß sie es nicht zu sehen 
bekam. Von der Stirn nahm sie es überhaupt nicht fort 

Eine Minute etwa nach Beginn des Versuchs sagte Frl, v. B. lachend: .Jetzt sehe 
ich etwas, was sicher nicht richtig sein kann, nämlich blauen Himmel.” 


Ohne mich hierzu zu äußern, bat ich sie, nur genau weiter zuzusehen und alles, 
was sie sehe, zu beschreiben. 

Frl. v, B. luhr fort: „Da sind so gerillte Körner, etwa wie Grieß — jetzt etwas 
Blaugefärbtes, rund, wie ein Damenstein etwa, etwas kristallig, glitzrig. —Ein großes 
Durcheinander; da ist auch etwas Rotes dazwischen, wie ein Stück Siegellack, mehr l 

rund wie lang. — Ich sehe noch mehr Rotes, ganz im Blauen drin. Eins in Form einer 
Schildkröte, ein anderes gezackt, ähnlich wie ein rotes Weinblatt, aber hoch, wie ein 
gezacktes kleines Gebirge, ein Würfel, aber lang, alles rot.” 

Alle diese Angaben waren mir, außer dem Damenstein etwa, der wohl ein 
Eiterkörperchen war, gänzlich unerwartet. Ich nahm an. daß es zufällige Verunreini- 
gungen waren, die sich rot mitgef&rbt hatten, kleinste Staubteilchen, Gewebetrümmer 
usw., wie sie in solchen Präparaten häufig sind. Ich mache au! diesen Umstand be- 
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sonders aufmerksam, da er gegen Telepathie spricht Immerhin schien mir der Ver- 
such auf gutem Wege. So bat ich FrL v. B., sich weiter, und zwar besonders nach 
roten Dingen „umzusehen”. 

Nach sehr kurzer Frist begann FrL v. B. : 

„Jetzt sehe ich etwas, das aussieht wie eine Kanalisationsröhre, Tonröhre; die 
ist rund, an den Enden offen, rot, etwa wie eine Zigarette, aber größer.” 

Ich: „Wollen Sie dies Ding bitte genauer beschreiben.” 

FrL v. B. : „Ja, viel mehr ist nicht daran zu sehen. Die Röhre ist an beiden 
Enden offen. Das Innere ist wollig, als ob es ganz ausgefüllt wäre.” 

Ich: „Wollen Sie bitte suchen, ob Sie noch weitere ähnliche Röhrchen finden, 
und noch einmal genau zuzusehen, ob sie sämtlich offen sind. — Woran können Sie 
das Übrigens erkennen?" .! 

FrL v. B. : „Ja, wissen Sie, wenn ich auf der Oberfläche der Röhre entlang gleite 
und «ns Ende komme, so kann ich plötzlich ganz herum — und hineinkommen. — 

Da ist wieder eine, noch eine. Es sind überhaupt viele drin. — Diese sind eben- 
falls offen an den Enden. — Hier ist eine, die geschlossen ist, und zwar sind die End- 
flächen nach Innen eingedrückt” 

Ich: „Können Sie an der Röhrenwand Einzelheiten unterscheiden?" 

FrL v. B. : „Jawohl, es sind da Dingerchen, wie kleine Nägelchen, die in das 
Innere hineinragen.” 

Ich: „Und die Form im ganzen ist also ähnlich wie eine Zigarette?” 

FrL v. B. : „Ja, aber wie ich schon sagte, weit größer, ungefähr wie eine Kanali- 
sationsröhre.” 

Besprechung des Versuchs 6 (121). Auch im Anschluß an diesen 
Versuch wurde von mir baldmöglichst eine mikroskopische Kontrolle angestellt, die 
zunächst ergab, daß die von mir während des Versuchs angenommenen Verunreini- 
gungen (siehe oben) des Präparats tatsächlich vorhanden waren: kleine meist rot- 
gefärbte Körperchen verschiedener Gestalt Außerdem war zu sehen die lichtblau ge- 
färbte Fläche des Sputumausstrichs #1 ) und dazwischen, bald vereinzelt, bald sehr 
häufig, die rotgefärbten, zigarettenförmigen Stäbchen der Bazillen.“) 

Mehr war in dem Präparat nicht sichtbar, so daß man 
zugestehen muß, daß FrL v. B. die gestellte Aufgabe restlos 
erfüllt hatte — welche Erklärung man dieser merkwürdigen 
Leistung auch geben mag. Was die weiter angegebenen Einzelheiten be- 
trifft, so stand mir kein genügend gutes Instrument zur Verfügung, um sie zu prüfen. 

Es sind dieses erstens der als „wollig” bezeichnet© Inhalt der Röhrchen, zweitens nägel- 
chenförmige nach innen gehende Bildungen, drittens endlich der merkwürdige Um- 
stand, daß mehrere Bakterienröhrchen offen gesehen wurden, eines aber geschlossen 
und mit nach innen gedrückten Enden. 

, Der erste Punkt dürfte wohl zutreffen, da der fixierte Bakterieninhalt, vielleicht 

auch der Farbstoff (wenn dieser ins Innere der Bakterien gelangt), sehr leicht eine 
* derartige Ausfüllung bilden können. Man muß sich klar machen, daß bei der Herstel- 
lung eines solchen Präparates eine ziemlich kräftige Erwärmung über einer Flamme 
stattfindet 

Die zweite Angabe, „wie Nägelchen im Innere hineinragend", ist sehr merk- 
würdig. Tatsächlich würde man in einer Kolonie von Stäb- 
chenbakterien bei vielen Exemplaren etwas wahrnehmen 
können, was wie zwei einander gegenüberstehende kürzere 
oder längere, nach innen vorspringende Nägelchen aussieht 
Dies wäre nämlich die bei der Teilung der Bakterienzelle ringsum angelegte, nach 
— 

w ) Der Ausstrich ist recht dünn ; die blaue Farbe ist auch mit bloßem Auge nur 
gegen hellen Grund sichtbar. 

“) FrL v. B.s Vergleich der Bakterien mit Zigaretten ist auch im wissenschaft- 
lichen Sprachgebrauch verbreitet, da er sehr zutreffend isL 



I 


innen fortwachsende Zellwand in seitlicher Ansicht. Ich sage „würde” und „wäre”, 
denn man kann es tatsächlich nicht sehen. (Wenigstens war dies in den ersten Jahren 
des Jahrhunderts so, in denen ich vielfach Bakterien beobachtete, und ich denke, daß 
sich die Mikroskope seither nicht derartig vervollkommnet haben werden, daß es jetzt 
anders ist Ich habe jedoch absichtlich vermieden, mich über diesen Punkt aufzuklären 
und weiß es bis heute noch nicht.) 

Was nun die Teilung der Bakterienzelle angeht, so beschreibt der Bakteriologe 
Alfred Fischer S. 16 bis 17 seines Buches „Vorlesungen Über Bakterien” (Jena 
1897, G. Fischer) die Teilung einer Alge (Cladopbora) in der obenerwähnten Weise 
(ringförmige Anlage, nach innen fortwachsend, und fügt hinzu: „Genau so wird wohl 
auch eine Bakterienzelle sich teilen, zu verfolgen sind die Einzelheiten wegen der 
Kleinheit des Objekts natürlich nicht" An den zwei beigegebenen Abbildungen sieht 
man ein früheres und ein späteres Stadium der Querwand, daB in der Seitenansicht 
genau so aussieht und aussehen muß, wie zwei gegenüberstebende kürzere 
oder längere Nägelchen. Hiernach ist es wohl nicht zu kühn, anzunehmen, daß Frt 
v. B. in diesem Falle die in Bildung begriffenen Querwände sich teilender Bakterien- 
zellen hellgesehen hat Zum mindesten wird man sagen dürfen und 
müssen, daß Frl v. B.s Angabe sich mit einer zwar nicht direkt 
sichtbaren, aber wissenschaftlich allgemein angenommenen 
Erscheinung am Bakterienkörper deckt 

Nun war mir die Angabe selbst zunächst nicht verständlich. Ich dachte — ihre 
Richtigkeit einmal angenommen — an irgendeine unbekannte Struktur der Wand oder 
was es sonst sein möchte, und bin erst weit später auf die mitgeteilte Deutung ge- 
kommen. Infolgedessen unterblieb auch eine besondere Frage nach Zahl und Ort 
dieser „Nägelchen”. Möglicherweise hätte dies volle Klarheit gebracht; beispielsweise 
müßten, wenn unsere Deutung zutrifft, immer zwei solche Nägelchen einander gegen- 
über stehen. 

Auch die dritte Einzelheit ist sehr merkwürdig. Natürlich sind Bakterien von 
Haus aus nicht vorn und hinten offen. Auch habe ich nie davon gehört, daß sie infolge 
der Herstellung des Präparates an den Enden aufgelöst oder aufgesprengt werden 
könnten. Dies wäre aber vielleicht möglich, besonders wenn ein Präparat einmal 
stärker erhitzt wird, was ja leicht Vorkommen kann. Man könnte sich denken, daß der 
zarte Bakterienleib hierbei oft platzen würde. Ob gerade an den Enden, ist eine andere 
Frage. Es liegt aber vielleicht näher, bei den offenen Bakterien an alte abge- 
storbene Exemplare zu denken, wie sie ja in einem Ausstrichprfiparat sehr 
zahlreich sein müssen. Ob solche Exemplare den Prozeß ihrer Auflösung und Zer- 
falles von den Enden her beginnen, weiß ich ebenfalls nicht, auch nicht, ob etwas dar- 
über bekannt ist, glaube es jedoch gelesen zu haben. Wenn dem so ist, so dürfte dies 
die Erklärung der von FrL v. B. hellgesehenen Erscheinung sein. Es hätte seine 
Schwierigkeiten gehabt, einen Bakteriologen von Fach in dieser Sache zu befragen, 
da ich ihm nicht wohl den gesamten Zusammenhang dieses Buches vorlegen konnte 
und infolgedessen vielleicht eine unschwer zu erratende Beurteilung meines Verstandes 
an Stelle einer Antwort erhalten hätte. Nachdem aber die Versuche nunmehr im Zu- * 
aammenhange des Ganzen veröffentlicht worden sind, wäre eine fachmännische Äuße- 
rung willkommen. Vielleicht ist auch eine Prüfung dieses Punktes mit optischen Hilfs- 
mitteln möglich. Eine etwaige Bestätigung der Angabe Frl. v. B.s wäre an sich natür- 
lich von Wert, vor allem, wenn über offene Bakterien tatsächlich nichts bekannt sein 
sollte, ln jedem Falle jedoch ist die Angabe für die Frage „Telepathie oder Hell- 
sehen” von Bedeutung; da von ersterer hier nicht füglich die Rede sein kann. 

Soviel über die von FrL v. B. gesehenen und beschriebenen Dinge in diesem 
Präparat Am meisten Bewunderung dürfte (wenn man nicht die gesamte Hellseh- 
erklärung ablehnt) die allerdings ungeheure „Vergrößerung” erregen. Im Beginn 
dieses Kapitels setzte ich zwar auseinander, daß man sich hierdurch nicht weiter im- 
ponieren lassen dürfe. Wir habeh es eben nicht mit Linsen, Brennweiten, Netzhaut- 
strukturen, Lichtwellenlängen zu tun, sondern mit der seelischen Fähigkeit, sich un- 
mittelbar mit den Dingen in Kontakt zu setzen. Also darf es auch nicht stören, daß 
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Tuberkelbazillen nur einige (2 bis 4) Tausendteile eines Millimeters lang sind und ihre 
Querdurchmesser noch etwa um das Zehnlache geringer. Für wirkliches Hellsehen 
kann dies nichts ausmachen. Aus demselben Grunde bin ich geneigt anzunehmen, daß 
es sich hier, um das Wort Vergrößerung und die einschlägigen Begriffe wieder anzu- 
wenden, um keine sog. leeren „Okular Vergrößerungen”, son- 
dern um wesentliche „Objektiv Vergrößerungen ” handelt, dh. 
es kommen wirklieh neue Elemente ins „Bild”. 

Beachtenswert in diesem Zusammenhänge ist Frl. v. B.s Angabe, daß sie an den 
in ihren Dimensionen mit Kanalisationsröhren verglichenen Bakterien entlanggleiten 
und an ihrem Ende plötzlich ganz herum- und hineinkommen könntet Wer dies ver- 
mag, der hat natürlich Über Offenheit oder Geschlossenheit der Röhren gut reden; für 
uns andere liegt die Sache weniger einfach! Unter dem Mikroskop kann übrigens ein 
derartig stark gefärbtes Bakterium nicht einmal als Röhre gesehen werden, sondern 
erscheint lediglich als ein — blauer oder roter — Strich. Es ist also die bloße Angabe 
Frl. v. B.s, daß es sich um röhrenförmige Gebilde handelt, ebenfalls, wie jene nägel- 
chenförmige Bildungen, eine über die mikroskopische Leistungsfähigkeit hinausgehende. 
Wenn man gegen diesen Versuch Einwände erheben will — abgesehen von der 
i Telepathie, worauf wir gleich kommen werden — , so würde man anzunehmen haben, 

daß FrL v. B. trotz meiner Vorsicht das Präparat, während ich es ihr auf die Stirn 
legte, für einen Moment habe sehen können. Aber auch diese — durchaus bestreit- 
bare — Annahme würde nichts ändern. Das Etikett war undurchsichtig überklebt, 
die blaue Farbe des dünnen Ausstrichs war bo zart, daß man sie überhaupt 
nur bemerken konnte, wenn man das Präparat gegen das Licht 
oder eine weiße Fläche hielt. Es war geradezu umständlich, sie jemand 
zu zeigen. Dieser Umstand allein schließt eine Wahrnehmung in dem vorüberhuschen- 
den Momente des Auflegens auf die Stirn (von rückwärts!) im stark verdunkelten 
Zimmer absolut aus, selbst wenn etwas derartiges von FrL v. B. versucht worden wäre. 
Daß schließlich bei genauester Betrachtung des Präparats von irgendwelchen roten 
Dingen, oder auch nur dem geringsten roten Schimmer nicht das mindeste zu sehen 
war, versteht sich wohl bei Bakterien von selbst Ich will aber nicht versäumen, 
darauf hinzuweisen, daß das Präparat auch hierauf geprüft wurde. Selbst unter dem 
Mikroskop mußte man Öfters erst eine Weile nach roten Dingen suchen. 

Ehe wir den Versuch verlassen, möchte ich schließlich auf die Tatsache hin- 
weisen, daß bewußter Betrug wie unbewußte Täuschung in die- 
sem wie im vorigen Versuch unmöglich waren. Denn FrL v. B. 
hätte sogar die Präparate vorher genau betrachten dürfen, ohne daß ihr dies für die 
meisten ihrer Angaben geholfen hätte. Ferner haben wir gesehen, daß wenigstens im 
letzten Versuch mehrere Dinge beschrieben wurden, die mir unbekannt waren. — 
Wie sehr übrigens gerade der letztere Umstand gegen die telepathische Auffassung 
dieses Versuches spricht, soll schon hier wenigstens erwähnt werden. 

. Versuch 7 (122). Die zu den vier ersten mikroskopischen Versuchen benutzten 

Pflanzenteile hatten mehrere Tage in einem Glase Wasser gestanden. Einem plötz- 
j liehen Einfalle folgend entnahm ich dem Glase ein Tröpfchen dieses Wassers, und zwar 

ein an einem Blattstiel hängendes, indem ich mit dem Stiel selbst einen Objektträger 
betupfte. Dies geschah, ohne daß Frl. v. B. gegenwärtig war. Ich legte ihr das Glas- 
plättchen mit dem Tropfen in der mehrfach beschriebenen Weise auf die Stirn mit der 
i Bitte, zu beschreiben, was sie bei starker Vergrößerung sähe. Daß es ein Wasser- 

) tropfen sei, wußte sie also nicht 

*. Ich erwartete das bekannte Bild zahlloser durchcinanderwimmelnder Para- 

mäcien, ein in derartigen Aufgüssen außerordentlich häufiges elliptisch gestaltetes In- 
* fusor, das einen solchen Tropfen zu beleben pflegt Statt dessen kam folgendes: 

„Ich sehe kleine helle Fäden, die so sind, als ob sie sich in sich bewegen 
könnten. Oben darauf sitzt etwas wie ein kleines Ei mit einem ,Kläppchen* an seinem 
oberen Ende, das besetzt ist mit ganz kleinen ,Fuselchen\” Ich fragte nach einer 
Bewegung. „Nein, eine Bewegung kann ich an den Dingern nicht sehen.” 
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Auch diese Beschreibung bezeichnet, und zwar eindeutig, eine häufige Infu- 
sorienart, nämlich die sogenannten Vorticellen oder Glockentierchen. Sie entsprechen 
durchaus FrL v. B.s Angabe: kleine eiförmige Körper, die au! einem Stielchen sitzen, 
das sich spiralig zusammenziehen und wieder verlängern kann. An ihrem freien Ende 
befindet sich die Mundölfnung, die rings von Wimperchen eingefaßt ist Mit diesen 
erzeugen sie einen kleinen Strudel, der ihnen ihre Nahrung (Bakterien usw.) zuführt 
Das wären die „KUppchen” und „Fuselchen” in FrL v. B.s Beschreibung. 

Da ich kein Mikroskop zur Hand hatte, und der Versuch abends stattland, mußte 
ich die Untersuchung des Wassers auf den nächsten Tag verschieben. Leider vergaß 
ich dies mitzuteilen, als ich ging. Am nächsten Tag fand ich, daß das Wasser aus- 
gegossen war, so daß der Versuch zu meinem Bedauern unvollständig geblieben ist 
Wenn man annimmt, was ja sehr wahrscheinlich ist, daß der Tropfen wirklich Vorti- 
cellen enthielt, so spräche auch diese Erfahrung durchaus gegen Telepathie und für 
selbständiges Hellsehen, da ich etwas anderes erwartete. Interessant ist auch die 
Empfindung der Bewegungsmöglicbkeit der Stielchen. 

Ich mache darauf aufmerksam, daß ich selbst den Versuch als unvollf 
ständig (und in diesem Sinne nicht beweisend) bezeichnet habe, und bitte 
demgemäß, nicht gerade ihn als „meinen Beweis des mikroskopischen Hell- 
sehens” heran- und herunterzuziehen. Daß ich ihn überhaupt einer, wenn- 
gleich mehr anhangsweisen Besprechung für wert gehalten habe, wird man 
hoffentlich verstehen und billigen. 

Dies waren alle Versuche dieser Art, die im Sommer 1913 angestellt werden 
konnten. Natürlich rekte es mich, dieses interessante Teilgebiet weiter zu unter- 
suchen. Ich bestellte mir daher bei einer Handlung zwölf mikroskopische Präparate, 
die mir geeignet schienen, und zwar ohne Bezeichnung, so daß ich selbst die einzelnen 
beim Versuchen nicht wissen konnte. Ferner hatte mir Tischner eine A n za h l Präpa- 
rate gesandt. Mit diesen stellte ich im Dezember 1913 vier vorläufige Versuche an, 
deren erster negativ, der zweite positiv und der dritte und vierte unsicher ausfieL Ein 
leidiger Zufall verhinderte ihre Aufnahme an dieser Stelle. Die Präparate, nach einer 
ersten Feststellung der Ergebnisse zu genauerer Prüfung beiseite gelegt, gerieten ver- 
sehentlich zwischen die andern. Da ich sie selbst vor den Versuchen nicht angesehen 
hatte, um Telepathie auszuschließen und sich nachträglich zeigte, daß verschiedene 
Objekte doppelt vorhanden waren, glaubte ich für die Identität der nachzuprüfenden 
nicht mehr einstehen zu können und entschloß mich, lieber diese Versuche beiseite zu 
lassen. Ohnedies hatte ich sie in Erwartung der bestellten Präparate nur als vorläufig 
betrachteL Inzwischen jedoch mußte Frl. v. B. wieder abreisen, ehe es zu Versuchen 
mit den letzteren kam. Im Sommer 1914, wo sich eine abermalige Gelegenheit zu 
Versuchen geboten hätte, wurde auf Wunsch Frl. v. B.s und ihrer Mutter davon ab- 
gesehen. 1 *) Dann brach der Weltkrieg aus, und weiterhin zeigte sich, daß die Fähig- 
keit erloschen war. So ist es denn zu meinem großen Bedauern zu keinen weiteren 
mikroskopischen Versuchen gekommen. 

i ‘ | 

Im Verlauf des Kapitels haben wir wiederholt darauf hingewiesen, 
daß der Einwand, es handle sich vielleicht um Telepathie, eine besondere 
Prüfung erfordere. 

Ich stelle zunächst die wesentlichsten Anhaltspunkte fest: 

1. Telepathie im gewöhnlichen Sinne des Wortes, d. h. bewußte Ober- 
tragung, hat nicht stattgefunden. Da es sich außerdem um Übertragung von 
bloßen Vorstellungen gehandelt haben würde, ist darauf hinzuweisen, daß ' 

* J ) Der damals statttindeude Versuch 95 (S. 106 H.), der zum Wlederlisden 
meiner Lupe führte, war eine aus Gefälligkeit gewährte Ausnahme. 
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diese bei uns in einem zur Erklärung der mikroskopischen Versuche erforder- 
lichen Umfange überhaupt nie zur Beobachtung gekom- 
men ist 

2. Es könnte sich somit lediglich um unbewußte telepathische Ober- 
tragung gehandelt haben. 

3. Daß unbewußte Telepathie in solcher Ausführlichkeit und mit solcher 
Leichtigkeit, wie sie hier notwendig gewesen wäre, überhaupt vorkommt, 
ist wohl hier und da behauptet worden, müßte aber doch erst einmal zu 
beweisen versucht werden. Bis dahin darf man es wohl bezweifeln. Jeden- 
falls wäre sie etwas so Außerordentliches, daß die Hellseberklärung (da 
selbständiges Hellsehen neben Telepathie als erwiesen angesehen werden 
muß) die wahrscheinlichere Erklärung ist In unserm Falle insbesondere 
wurde nie etwas beobachtet, was den Anschein derartig weitgehender unbe- 
wußter Telepathie geboten hätte. 

4. Immer wieder sind bei den verschiedensten Versuchen wenigstens 
des 2. Teils dieses Buches, und so auch bei denen dieses Kapitels, Erschei- 
nungen aufgetreten, die gegen Telepathie und für 
selbständiges Hellsehen sprechen, während das Umgekehrte 
nicht der Fall war. Dahin gehört vor allem, daß erwartete Mittei- 
lungen nicht erfolgten und umgekehrt Unerwartetes 
gesehen wurde. Aber nicht dies allein. Die gesamte Beschaf- 
fenheit dieser mikroskopischen Versuche trägt den Stempel nicht tele- 
pathisch übertragener, sondern selbständig mit den Dingen sich in Beziehung 
setzender innerer Anschauung, also autonomen Hellsehens. Dies gilt, wenn 
man genau zusieht, für sozusagen alle Einzelheiten. So habe ich z. B. nicht 
daran gedacht, die Spaltöffnungen mit Augen zu vergleichen usw. usw. 
In diesem Sinne kann und muß ich für obige Versicherung eine gewisse 
Autorität in Anspruch nehmen. An andrer Stelle wurde schon erwähnt, daß 
Vorkommnisse der genannten Art überhaupt den Anlaß gaben, seinerzeit von 
den anfänglichen telepathischen Versuchen zu Hellsehversuchen Uberzugehen. 

5. Das bisher Gesagte gilt zwar mehr im allgemeinen, macht aber doch 
schon recht wahrscheinlich, daß wir es auch bei den mikroskopischen Ver- 
suchen mit selbständigem Hellsehen und nicht mit Telepathie zu tim haben. 
Als besonders bedeutsam sind n unm ehr diejenigen Angaben Frl. v. B.s in 
den mikroskopischen Versuchen hervorzuheben, die sich auf mir selbst 
unbekannte Dinge bezogen. Hier dürfte denn doch die telepathische 
Erklärung gar zu gewagt sein, ja es ist schwierig, sich auch nur die bloße 
Denkbarkeit derselben vorzustellen. Leider sind es nur zwei Angaben, die 
in Betracht kommen, nämlich die Teilungswand der Bakterienzelle und die 
offenen Enden derselben im Präparat Von diesen ist die zweite meines 
Wissens überhaupt unbekannt und kann also keinesfalls telepathisch über- 
tragen worden sein. Freilich ist die Frage, ob die Angabe selbst richtig oder 
falsch ist Jedenfalls durfte nicht unterlassen werden, diesen Punkt in dem 
uns hier beschäftigenden Zusammenhänge hervorzuheben. 

6. Schließlich ist der schon mehrfach erwähnte Umstand zu beachten, 
daß mit dem Nachweise des unabhängigen Hellsehens jede Veranlassung in 
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Wegfall kommt, die telepathische Erklärung vor der Hellseherklärung grund- 
sätzlich zu bevorzugen. Da dieser Nachweis in unserm Falle geführt worden 
ist, und alles an den mikroskopischen Versuchen für Hellsehen, nichts für 
Telepathie spricht, so fällt die Beweislast nach diesen Feststellungen vielmehr 


dem zu, der aus irgendeinem Grunde die mikroskopischen Versuche auf 
Telepathie zurückzuführen wünscht, anstatt sie als Hellsehen anzuerkennen. 


Glauben wir somit, echtes unabhängiges Hellsehen mikroskopisch 
kleiner Objekte in den Versuchen dieses Kapitels anerkennen zu müssen, so 
gilt es doch, alle sich unwillkürlich einem jeden aufdrängenden Vorstellungen 
von Anwendungsmöglichkeiten einer solchen Fähigkeit zu wis- 
senschaftlich-theoretischen oder praktischen Zwecken mit größter Zurück- 
haltung aufzunehmen. Ich möchte an dieser Stelle nur darüber sagen, daß 
mir die grundsätzliche Möglichkeit derartiger An- 
wendungen ebenso sicher scheint, wie mir andrerseits 
zweifellos ist, daß ihre Schwierigkeiten teilweise 
sehr bedeutend sein würden. Ob unüberwindlich ist freilich eine 
andere Frage. Das Ausfindigmachen und die Art der Vorbildung geeigneter 
Versuchspersonen, sodann die richtigen Fragestellungen, vor allem aber auch 
die Deutung der hellseherisch wahrgenommenen Einzelheiten dürften die 
wesentlichsten dieser Schwierigkeiten sein. Da jedoch der Forschungsdrang 
des Menschen kein Mittel zu weiterem Vordringen ins Reich des Unbekann- 
ten unversucht lassen kann, so wird wohl auch einmal die Zeit kommen, 
die in wissenschaftlicher Weise die Gabe des Bellsehens zu verwenden sucht, 
um Gebiete zu erobern, vor denen unsre Mikroskope — und ebenso natürlich 
unsre Fernrohre — versagen. 

Kapitel 13. 

Hellsehexi in die Vergangenheit. 

Wir haben bisher recht verschiedene Betätigungen der Hellsehlähigkeit 
kennengelernt In Kästen oder Briefen verschlossene, verlorene, weit ent- 
fernte, mikroskopisch kleine Dinge wurden hellseherisch empfunden und 
mehr oder minder genau beschrieben. Es blieb dabei dahingestellt, ob es 
sich überall um Betätigungen einer und derselben Grundfähigkeit handelt; 
oder ob, etwa bei den Femversucben, eine ganz neue Fähigkeit anzunehmen 
ist Bis uns jedoch die Art der Erfahrungen oder unausweichliche theore- 
tische Gründe zur Annahme einer solchen Mehrheit von Fähigkeiten zwingen, 
ist kein Grund vorhanden, sie anzunehmen. Vielmehr scheint es nicht nur 
der Einfachheit zu dienen, sondern auch der Natur der Sache zu entsprechen, 
wenn wir, solange es angeht nur eine Grundfähigkeit anerkennen, eben 
die Hellsehfähigkeit Wohlverstanden gilt dies nur für die Erscheinungen 
dieses 2. Teils. Wieweit etwa die gleiche Fähigkeit auch für die Telepathie 
in Betracht kommen kann oder nicht lassen wir einstweilen auf sich beruhen. 

Bei diesen verschiedenen Formen des Hellsehens nun handelte es sich 
immer um etwas Gegenwärtiges. So entfernt oder klein die betreffenden 
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Dinge sein mochten, so waren sie doch wirklich vorhanden. Nun führt jedoch 
die S. 8 näher erläuterte Oberlegung auf die Möglichkeit eines hellseheri- 
schen Empfindens auch in Richtung auf die Vergangenheit Dies 
deckt sich mit den Nachrichten über frühere derartige Untersuchungen, die 
meines Wissens zuerst von den Engländern Buchanan und D e n t o n ••) 
angestellt und mit dem eigentümlichen, wenig glücklichen Namen „Psycho- 
metrie” bezeichnet worden sind. 

Ich entschloß mich alsbald, auch über dies höchst merkwürdige Teil- 
gebiet einige Erfahrungen zu sammeln, die sich für mich auf Grund meiner 
genannten Oberlegung als „HeUsehen in die Vergangenheit*' darstellten 
(immer soweit Telepathie dabei als ausgeschlossen oder sehr unwahrschein- 
lich betrachtet werden kann). 

Zwar ist auch diese Bezeichnung einer Beanstandung ausgesetzt, da es 
sich bei diesen Versuchen nicht notwendig um die Vergangenheit handeln 
muß. Die „Psychometrie” umfaßt vielmehr alle Versuche, an Hand eines 
Gegenstandes auf okkultem Wege Nachrichten über irgendwie mit ihm 
zusammenhängende Personen, Ereignisse, Zustände usw. zu erhalten. Es ist 
klar, daß diese Nachrichten sich wohl meist auf eine kürzer oder länger 
zurückliegende Vergangenheit beziehen werden, dies aber nicht not- 
wendig müssen. So kann z. B. nach dem augenblicklichen (den am Ver- 
such Beteiligten unbekannten) Besitzer eines Gegenstandes gefragt werden. 
Einen andern nicht auf Vergangenes sich beziehenden Versuch dieserart 
werden wir als letzten dieses Kapitels kennenlernen, leider nur summarisch. 

Meist jedoch, wie gesagt, wird Vergangenes zur Sprache kommen, ln 
diesem Sinne kann ich sagen, daß ich mich der „psychometrischen Versuchs- 
anordnung" bedient habe, um meine Absicht auszuführen, Hellsehversuche 
in die Vergangenheit anzustellen. 

Die erste Frage hierbei ist natürlich, im Anschluß an unsre Erörterung 
zu Beginn dieses Kapitels, ob es sich auch bei diesen Versuchen noch um 
die gleiche Fähigkeit handeln kann, ob also in diesem Sinne die Bezeichnung 
als Hellsehen gerechtferügt sei.’ 5 ) Dies kann zunächst niemand wissen: es 

M ) Denton, „The soul of things”. 

B ) Der Name „HeUsehen" ist ja an sich verständlich und es dürfte keinem Leser 
fraglich geblieben sein, was wir darunter verstanden wissen wollen. Die Art der Ver- 
suche selbst, die Abgrenzung gegen Telepathie, die Auseinandersetzungen aui S. 7 f. 
im Kapitel 7 aui S. 70, 71 usw. machen es wohl vollständig klar. Doch scheint mir, 
daß versehentlich eine ausdrückliche Definition des HeUsehens, die der für Telepathie 
(auf S. 12, 50—52) entspricht, bisher nicht gegeben wurde. Ich beeile mich, sie hier 
nachzuholen. Hellsehen nenne ich die gewissen Personen eigene 
Fähigkeit, beitiminte Gegenstände oder Vorgäng'e allein oder 
mit Umgebung, ohne Gebrauch der Sinnesorgane in ihrer Ge- 
stalt und andern Eigenschaften mehr oder weniger voll- 
ständig zu empfinden und zu beschreiben. Dies kann spontan oder 
einigermaßen willkürlich, ohne oder mit Benutzung von Hilfsmitteln verschiedener Art 
geschehen. Um auch den Erscheinungen dieses Kapitels zu entsprechen, müßte hinzu- 
getilgt werden, daß die betreifenden Gegenstände oder Vorgänge auch nicht mehr zu 
existieren brauchen bzw. der Vergangenheit angehöreu können. Entsprechendes wäre 
über HeUsehen in die Zukunft zu sagen. Der Faktor der Zeit spielt also in unserer 
Definition des HeUsehens keine oder doch keine entscheidende Rolle. 
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mag sich später so, es mag sich auch anders heraussteilen. An dieser Stelle 
kann ich nur sagen, daß ich in dem Faktor der Vergangenheit keinen zwin- 
genden Anlaß erblicke, eine ganz neue Fähigkeit anzunehmen. Im Gegenteil 
scheint es mir sowohl für Annahme einer einheitlichen Grundfähigkeit (Hell- 
sehfähigkeit) als auch für meine im 3. Teil näher zu kennzeichnende Auf- 
fassung derselben zu sprechen, daß ein Hellsehen in die Vergangenheit (in 
gewisser Weise auch in die Zukunft) sowohl als tatsächlich vorhanden sich 
erweist wie auch theoretisch gefordert oder doch erwartet werden kann. 

Wir lassen zunächst die Erfahrungen selbst zu Worte kommen. 

Versuch 1 (123). Ich entnahm dem Korbe, in dem sie lagen, eins der 
34 Kästchen mit Metall buchstaben, die wir im Kapitel 8 kennengelemt haben, 
indem ich durch Abwenden des Blicks und Durchwühlen mit der Hand 
dafür sorgte, daß ich es keinesfalls — etwa von einem früheren Versuch her 
— kannte. Seinen Inhalt entleerte ich durch Aufschieben und Schütteln 
innerhalb der Tasche meines J&ketts, ohne daß meine Hand mit ihm in Be- 
rührung kam. Das leere Kästchen übergab ich FrL v. B. mit der Bitte, 
zu sehen, was darin gewesen sei, und begab mich mit allen 
übrigen Kästchen, die ich, wie meine Tasche, beständig unter Kontrolle 
behielt, in ein entferntes Zimmer, wohin mir die übrigen Anwesenden folg- 
ten, so daß FrL v. B. allein blieb. 

Nach 7 Minuten kam FrL v. B. Dies sei anders als die früheren Kästchenver- 
suche. Es strenge sie etwas an, auch habe sie den Buchstaben nicht zeichnen können, 
da sie ihn mehr empfinde als sehe. Es müsse ein M oder N im Kästchen ge- 
wesen sein. 

Ich bat, es nochmals zu versuchen, da ich gern ein eindeutiges Ergebnis haben 
wollte. Nach abermals 7 Minuten war sie sicher geworden und batte sich für das M 
entschieden. Die übrigen Erscheinungen waren dieselben geblieben. 

Nun erst holte ich den Buchstaben aus meiner Tasche hervor und wir überzeug- 
ten uns, daß es tatsächlich das M war. 

Versuch 2 und 3 (124 und 125). Am folgenden Tage wurden zwei gleich- 
artige Versuche hintereinander angestellt, bei denen das jeweils gezogene Kästchen von 
mir in ein Handtäschchen entleert wurde, das dann alsbald zugedrückt und in einen 
Schrank verschlossen wurde, dessen Schlüssel ich an mich nahm. Dies Verfahren 
schien sicherer, als wenn ich den Buchstaben in meiner Tasche behielt FrL v. B. be- 
gab 6ich mit dem leeren Kästchen in ein anderes Zimmer ; ich und ihre Basen blieben 
in dem, in dem der Schrank stand. Die übrigen Kästchen blieben unter meinen 
Augen und meiner Kontrolle. 

FrL v. B. gab bei ihrer Rückkehr an, nicht gut disponiert zu sein. Das erstemal 
war sie besonders unsicher: sie möchte glauben, es sei die 8. 


Die Probe ergab den Buchstaben W. Über die Bewertung des Versuchs kann 
man verschiedener Meinung sein: rein als gesehen betrachtet, ist das Ergebnis nicht 
durchaus falsch, da ein auf die Seite gestelltes W einer 3 mehr oder 



weniger ähnlich sieht In unserem Falle ist allerdings die Ähnlich- 
keit nicht sehr groß (vgl. die Abbildung S. 75). Ich halte das Er- 
gebnis für unentschieden. 

Bei dem zweiten Versuch sagte sie bei ihrer Rückkehr, sie 
habe den Buchstaben nicht erkennen können, könne aber 
sagen, daß er rund sei, etwa wie 0 oder auch Q, jedenfalls 
sei er nicht eckig. Es zeigte sich, daß er das G war (vgL neben- 


stehende Figur). Das Ergebnis muß als positiv bezeichnet werden. — Dauer beider 


Versuche je 7 Minuten. 
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Besprechung der Versuche 123 bis 12 5. Natürlich ge- 
nügen diese drei Versuche nicht, um etwas Sicheres zu sagen, zumal der 
zweite nicht positiv war und beim dritten zu bedenken ist, daß es unter den 
34 Zeichen eine ganze Anzahl runder gibt (C, G, 0, Q, 6, 9 zum mindesten). 
Daß ich sie aber nicht fortsetzte, hatte einen besonderen Grund. Die Deutung 
nämlich dieser Versuche als Hellseben in eine, wenn auch ganz kurz zurück- 
liegende Vergangenheit ist nicht sicher, wie mir erst hinterher klar wurde. 
Zwar schienen Frl. v. B.s Angaben zu bestätigen, daß es sich hier um etwas 
andres handelte als die früheren kryptoskopischen Versuche, da sie mit 
Entschiedenheit eine neuartige Empfindung feststellte. Aber dies könnte 
vielleicht auf ungünstige Disposition geschoben werden, die zudem bei Ver- 
such 124 und 125 ausdrücklich erwähnt wurde. Die Quelle der Unsicherheit 
ist vielmehr, daß der Buchstabe vielleicht direkt in der Tasche oder dem 
Schranke geistig aufgesucht und bellsehend erkannt wurde. Damit würden 
diese Versuche denjenigen mit versteckten Gegenständen ähnlich sein. Ich 
lasse sie nur im gegenwärtigen Zusammenhänge stehen, weil tatsächlich nicht 
zu entscheiden ist, wohin sie gehören, und weil sie als Vergangenheitsver- 
suche gedacht waren, auch die Anweisung an FrL v. B. entsprechend lautete. 

Es war leicht einzusehen, daß alle ähnlichen Versuche dem gleichen 
Einwand unterliegen müßten. Aus diesem Grunde ging ich zu den folgen- 
den über, die den „psychometrischen” Versuchen früherer Forscher ent- 
sprechen.”) 

Versuch 4 (126). Ich bat meinen mehrfach genannten Freund Dr. Roth- 
schild, irgendein in seinem Besitz befindliches Kästchen seines Inhalts zu 
entleeren und es mir zu einem Versuch zu übergeben. Vermochte Frl. v. B. 
unter diesen Umständen den früheren Inhalt zu erkennen, so konnte die 
Erklärung, wenn man Hellsehen in die Vergangenheit ablehnen möchte, nur 
nach zwei Seiten gesucht werden, die beide recht unwahrscheinlich waren. 
Entweder in unbewußter Telepathie von mir oder meinem Freunde, worüber 
wir nachher ausführlich reden werden. Oder Frl. v. B. hätte sich der Aul- 
gabe gegenüber gesehen, einen unbestimmten Gegenstand an einem unbe- 
stimmten Orte zu suchen („den früheren Inhalt" — „wo er jetzt ist”), was 
direkt unmöglich erscheint 

Ist somit auch bei diesem Versuche, rein abstrakt genommen, kein 
ganz eindeutiges Ergebnis zu erwarten, so kann man doch zunächst die letzte 
Möglichkeit als lediglich formell ausscheiden, so daß nur die beiden ersten 
übrigbleiben. Von ihnen wiederum wäre Telepathie, wie wir noch zeigen 

*•) Wenn Tischner angibt („Die Burg”. Juli-Augusthett 1921), die ersten 
wissenschaftlich verwertbaren unter strengen Bedingungen angestellten psychometri- 
schen Versuche in Deutschland habe er selbst gemacht so hat er übersehen, daß er 
diese Versuche erst durch FrL v. B. und mich im Herbst 1913 kennen gelernt bat und 
zwar im Anschluß an meine psychometrischen Versuche vom Sommer vorher, die hier 
folgen. Tischner ist von mir sowohl mündlich als auch durch die Lektüre meines 
Manuskripts über diese Versuche unterrichtet gewesen. Die beiden damals ln Mün- 
chen ihm und den Herrn Dr. Bormann und Dr. Schede vorgelührten Versuche, die 
ich nicht zu veröffentlichen dachte, entsprachen durchaus den schon im Sommer von 
mir angestellten. 
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werden, schon an sich unwahrscheinlich gewesen. Außerdem aber brachte 
der Verlauf des Versuchs einen Umstand ans Licht, der die telepathische 
Erklärung derartig gesucht und unnatürlich erscheinen läßt, daß Hellsehen 
in die Vergangenheit, meiner erwogenen Überzeugung nach, als das weitaus 
Wahrscheinlichere übrigbleibt 

Mein Freund brachte ein leeres Metallkästchen zum Vorschein, in dem 
er, wie er mir mitteilte, einige der bekannten trichterförmigen, mit einer 
Federpose als Mundstück versehenen Kartonröhrchen aufbewahrt hatte, die 
man vor dem Kriege in Zigarrenhandlungen als einfache Zigarrenspitzen 
oft zubekam. Ich brachte das leere Kästchen zu FrL v. B., ohne mitzuteilen 
woher ich es hatte, mit der Bitte, mir zu erzählen, was darin gewesen sei. 
Im Laufe nur einer Minute begann FrL v. B. wie folgt: 

„Ich sehe was, kann es aber noch nicht erkennen. — 

Sagen Sie, das muß aber schon ziemlich lange her sein, daß der Gegenstand aus 
1 . dem Kasten heraus ist; ich habe das Gefühl eines längeren Zeitraumes.” 

Ich hielt dies für irrig, sagte jedoch nur der Wahrheit gemäß, daß ich selbst 
nichts davon wisse. 

FrL v. B. fuhr fort: 

„Helle Streifen sehe ich, dann aber auch wieder etwas wie Gold, und zwar kleine 
Stücke am Ende der hellen Streifen. — 

Ich sehe es ganz gut: etwas wie getrocknete Blätter, wie Tee, aber heller, krtim- 
lich, zerknistert. — 

Die hellen Streifen sind auch noch da, etwa so dick wie mein kleiner Finger, ein 
ganzes Ende kürzer wie der Kasten, das Gold an dem einen Ende derselben sehr 
auffällig. — 

Jetzt ist es sehr deutlich, die Streifen sind wie kleinfingerdicke Rollen, überall 
gleich breit, nicht hohl, ziemlich weich, sie geben nach, wenn man darauf drückt 
Zwei liegen ganz am äußeren Rande nebeneinander. Dann noch drei weitere, die dritte 
auf den beiden anderen. Alle sehen sie gleich aus, mit Gold an einem Ende.” 

Der Versuch hatte bis hierher zehn Minuten gedauert Ich mußte ihn für miß- 
lungen halten, bis mir der Gedanke kam, R. könne mir absichtlich etwas falsches 
mitgeteilt haben, um Telepathie meinerseits unmöglich zu machen oder auch um zu er- 
proben, was bei einer solchen falschen Angabe herauskommen würde. Was Frl. v. B. 
beschrieben hatte, waren offenbar Zigaretten. Wieder in der gewohnten Weise, sehr 
genaue und recht vollständige Angaben, ohne daß Erkennen des Gegenstandes eintrat 

Nach einer Pause von w'enigen (8) Minuten, in der nicht über das bisherige Er- 
gebnis gesprochen wurde, nahm ich den Versuch nochmals auf mit der allgemeinen 
Bemerkung, vielleicht würde es noch deutlicher oder kämen noch Einzelheiten. Frl. 
v. B. begann sehr rasch von neuem: 

, Jetzt sehe ich etwas anderes. Ein Tütchen oder Trichterchen, ebenfalls hell, 
aber länger wie die Dinger vorhin. Dieses ist hart und sieht hohl aus. Es ist ebenfalls 
etwa so dick wie mein Finger, aber gegen das Ende breiter, auseinandergehend. — 

Das Gold irritiert mich zwischendurch immer wieder, ich &ehe es fortwährend.” 

Der Versuch mußte hier beendigt werden, die Angaben Frl. v. B.s nach der 
Pause hatten nur zwei Minuten gedauert. 

Ich wußte nicht recht, was ich von dem Versuch halten sollte. Zweifel- 
los entsprach die letzte Beschreibung Frl. v. B.s durchaus dem, was nach 
Angabe Dr. Rothschilds zu erwarten gewesen war, und allein hierauf gesehen 
mußte der Versuch als wohlgelungen gelten. Andrerseits konnte kein Zweifel 
obwalten, daß das zuerst Beschriebene nicht der oder die gleichen Gegen- 
stände waren, sondern Zigaretten. Als ich weiterhin R. das Ergebnis des 
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Versuchs berichtete, machte er mir einigermaßen verwundert folgende Mit- 
teilungen. 

Erstlich habe er das Kästchen, als er es gestern hätte entleeren wollen, 
schon leer vorgefunden; es könne wohl sein, daß die letzte Zigarrenspitze 
schon einige Wochen vorher daraus entnommen worden sei. Was sodann die 
Zigaretten angehe, so schwebe ihm jetzt, nach Frl. v. B.s Mitteilung, dunkel 
vor, als ob vor Jahren Zigaretten in dem Kästchen aufbewahrt worden 
seien; er glaube, daß es ihm gelingen werde, sich noch mit voller Sicherheit 
zu entsinnen, ob dem so gewesen sei oder nicht Kurze Zeit darauf suchte 
er mich auf und sagte, jetzt sei ihm die Sache zuverlässig klar. Der Kasten 
habe tatsächlich vor einigen Jahren als Zigarettenkasten gedient; dann habe 
er sich ein geeigneteres (kürzeres) silbernes, holzgefüttertes Kästchen für 
die Zigaretten besorgt, das jetzt noch diesem Zwecke diene und das ich ja 
ebenfalls kennte. Den ersten, größeren Kasten habe er seitdem nur zur 
Aufbewahrung der fraglichen Zigarrenspitzen verwendet 

Es ergab sich also hiernach, daß Frl. v. B.s Angaben in jedem Punkte, 
auch der zeitlichen Aufeinanderfolge, richtig waren. 

Da wenigstens ein Teil des Versuchs von der Erinnerung Dr. Rs ab- 
hängt, wäre folgendes hierzu zu bemerken. Mein Freund nahm dem gesam- 
ten Phänomen gegenüber eine ziemlich skeptische Haltung ein; er würde 
jedenfalls nie eine dauernde Unsicherheit seiner Erinnerung zugunsten FrL 
v. B.s verschwiegen haben. Man darf somit annehmen, daß seine Angabe, 
sich genau zu erinnern, auch objektiv richtig war. Dies um so mehr, 
als mit der Benutzungsveränderung des ersten Kästchens der Kauf eines 
immerhin nicht wertlosen Gegenstandes verbunden war, also die Erinnerung 
einen natürlichen Stützpunkt erhielt 

Noch ein andrer Punkt dieses Versuchs verdient Erwähnung. Nämlich 
der Einwand, daß FrL v. B. die einstigen Zigaretten gerochen haben könnte. 
Da es sich erstlich um ein Metallkästchen handelte, das außerdem seit ge- 
raumer Zeit (nach R.s Angabe mehrere Jahre) keine Zigaretten mehr ent- 
halten hatte, ferner Frl. v. B., wie ich mit Bestimmtheit versichern kann, bis 
zur Beendigung des Versuchs das Kästchen weder geöffnet noch gar hinein- 
gerochen hat, endlich weder ich noch andere Personen bei einer Nachprüfung 
den geringsten Tabakgeruch darin verspüren konnten, darf wohl angenom- 
men werden, daß keine Geruchsempfindung ihr auf die Spur der Zigaretten 
geholfen hak Sollte dennoch eine abnorm gesteigerte Empfindlichkeit des 
Geruchsinnes (wie auch in andern ähnli chen Fällen) angenommen werden, 
so könnte doch daraus höchstens der erste, keinesfalls jedoch der 
zweite und entscheidende Teil des Versuchs erklärt wen- 
den; denn unbenutzte Papierröllchen haben keinen Geruch an sich, der 
zur Erkennung ihres zukünftigen Gebrauchs dienen kann. 

Ich möchte andrerseits nicht unerwähnt lassen, daß auch ein ausgespro- 
chener Tabakgeruch des Kastens durchaus nicht notwendig gerade auf Ziga- 
retten hätte führen müssen. Der Kasten konnte ebensogut, ja noch eher zur 
Aufbewahrung einzelner Zigarren oder losen Tabaks (für kleine Pfeifen 
oder selbstgedrehte Zigaretten) dienen. Noch eher sage ich, dend das Käst- 


Digitized by Google 


eben war für ein eigentliches Zigarettenkästchen zu lang und wurde ja auch 
deshalb von meinem Freunde durch ein andres ersetzt Es würde also eine 
halb bewußte, halb unbewußte Schlußfolgerung auf Grund eines wabrgenom- 
menen Tabakgeruchs eher auf andere Tabakformen als gerade auf Zigaretten 
geführt haben. Außerdem können in einem nach Tabak riechenden Kasten 
ganz andere Dinge zeitweise oder dauernd aufbewahrt werden. 

Immerhin würde sich bei Wiederholung derartiger Versuche empfehlen, 
auch solche Umstände, die natürlich zu Fehlerquellen werden können, zu 
vermeiden, besonders da bei den Erörterungen über dergleichen Fähigkeiten 
mit dem Argument abnorm gesteigerter Leistungsfähigkeit der Sinne sehr 
reichlich gearbeitet wird.* 7 ) In unserm Falle war ich an der Wahl des 
Gegenstandes ja nicht beteiligt; aber auch meinen Freund trifft kein Vor- 
wurf; denn als er das Kästchen wählte, war ihm seine dereinstige Benutzung 
für Zigaretten vollständig aus dem Gedächtnis geschwunden. 

Wenn wir nach dieser Erörterung n unm ehr feststellen, daß Frl. v. B. 
an Hand eines leeren Metallkästchens dessen früheren Inhalt ohne Vermitt- 
lung der Sinnesorgane beschreiben konnte (um ganz sicher zu gehen, mag 
man sich auf die Zigarrenspitzen beschränken), so bieten sich zwei und 
wohl nur zwei Erklärungen. Die erste : Hellsehen in die Vergangen- 
heit, die zweite: Telepathie. (Im übrigen würde es durchaus gerechtfertigt 
sein, auch in dem zweiten Falle von Hellsehen „auf telepathischer Grund- 
lage” zu reden.) Ich möchte kurz die Gründe zusammenstellen, die mir 
Telepathie nicht wahrscheinlich machen. 

Erstlich könnte es sich wiederum nur um unbewußte und unwillkürliche 
Telepathie handeln, über deren Bedenkliches wir schon mehrmals geredet 
haben. Ich habe nicht bewußt übertragen; konnte es auch, wenigstens was 
die Zigaretten anging, nicht tun. Dr. R. war beim Versuch nicht zugegen 
und hatte durchaus keine Kenntnis, w ann er stattfinden würde. Auch hatte 
er selbstverständlich keinerlei Versuch einer Übertragung aus der Entfer- 
nung gemacht 

Zweitens wäre die Frage aulzuwerfen: wenn Frl. v. B., ohne es selbst 
zu wissen, ihre Angaben aus dem Schatze unsrer Vorstellungen entnahm — ■ 
warum kam dann nicht das, was wir wußten und er* 
warteten, sondern zuerst wenigstens jene Zigaretten, deren einstige 
Existenz in dem Kästchen ich gar nicht kannte, und die R. so gründlich ver- 
gessen hatte, daß er sich sogar nach geschehener Mitteilung erst besonders 
darauf besinnen mußte? 

Nun kann man sagen — man kann meist noch etwas sagen — , es kommt 
gar nichts darauf an, was R. noch wußte oder was er vergessen hatte. Das 
Unbew'ußte oder Unterbewußte im Menschen vergißt nichts, selbst die be- 
langlosesten Dinge nicht — z. B. daß die Zigaretten solche mit Goldmund- 
stück waren — , und aus diesem un- oder unterbewußten Inhalt hat Frl. v. B. 
ihre Angaben entnommen. 


•r) Vgl. t. B. die früher erwähnten C h o w r i n sehen Versuche. 


Wenn ich erwäge, daß Frl. v. B. meinen Freund nur ganz flüchtig kannte 
und daß die seelische „Introspektion” — immer ohne alles Zutun beiderseits 
— sich bis auf die Mundstücke längst verrauchter und vergessener Zigaretten 
erstreckt haben müßte, will mir eine solche Erklärung derartig abenteuerlich 
erscheinen, daß ich sie schwer ernst nehmen kann. Es kommt dazu, daß ich, 
der ich Fri v. B. gut kannte, nicht ohne Anstrengung wirkliche telepathische 
Ergebnisse mit ihr erzielen konnte (vgl. Teil 1). Da zudem, wie ich auch 
hier wiederholen möchte, der einzige triftige Grund, telepathische Erklärun- 
gen unter allen Umständen und aul jede Kompliziertheit hin vor Hellseh- 
erklärungen zu bevorzugen, für uns wegfällt (da ein selbständiges 
Hellsehen in unserm Falle erwiesen worden ist), sehe ich keine Veran- 
lassung, diesen Versuch anders aufzufassen denn als Hellsehen in die Ver- 
gangenheit.“) 

Versuch 5 (127). Cm nicht diese Versuche auf die Erkennung des 
Inhalts entleerter Kästchen zu beschränken, beschloß ich, das Vergangen- 
heitsehen an einem beliebigen Gebrauchsgegenstand zu erproben. Es er- 
schien mir geraten, diesen aus einer Frl. v. B. fremden Umgebung zu wählen. 
Da ich selbst damals, wie schon erwähnt, bei Dr. Rothschild wohnte, in 
dessen Häuslichkeit Frl. v. B. unbekannt war, war es das Gegebene, mich 
in dieser Sache an ihn zu wenden. 

Nun ist klar, daß ein beliebiger Gegenstand im allgemeinen keine für 
solche Versuche geeignete Vergangenheit haben wird, da die charakteristi- 
schen Züge mangeln, die wünschenswert sind, um die späteren Angaben über- 
haupt beurteilen zu können. Wie dies gemeint ist, wird uns im weiteren 
Verlaufe dieser Versuche noch mehrmals klar werden: nicht selten werden 
Angaben gemacht, die richtig sein können, aber zu wenig besondere Züge 
tragen, als daß man die Richtigkeit beweisen oder widerlegen könnte. 

In unserem Falle bat ich R., mir irgendeinen ihm gehörigen Gegen- 
stand zu übergeben, dessen früherer Eigentümer oder Eigentümerin ihm be- 
kannt sei. Nach einigem Besinnen übergab er mir einen Briefbeschwerer, 
bestehend aus einer Marmorplatte mit einem elfenbeinernen, darauf auf- 
geschraubten Totenköpfchen. Auf meine ausdrückliche Bitte unterließ er, 
mir mitzuteiien, von wem, auf welche Weise und zu welcher Zeit er ihn 
erhalten batte. In dieser Unkenntnis blieb ich die ganze Zeit des Versuchs 
hindurch, der drei Sitzungen an ebensovielen Tagen (9., 11. und 12. Juli 1913) 
in Anspruch nahm. 

Ich übergab den Gegenstand Frl. v. B. und bat sie, seine Vergangenheit, ins- 
besondere die Person des früheren Besitzers, zu sehen. Sie 
fragte, wie sie das anlangen solle. Ich schlug vor, sich mit geschlossenen Angen aul 
das Liegesota zu legen und den Brielbeschwerer in Berohrung mit sich zu behalten. 

Dies wurde versucht Nach 8 Minuten sagte sie, die Aufgabe erscheine ihr sehr 
schwer. Nach weiteren 10 Minuten Abwartens, wahrend der wir schon einmal unter- 
brochen hatten, war immer noch nichts gekommen. Ich begann zu furchten, daß der 
Versuch Ober ihre Fähigkeiten gehen oder doch in dieser Form nicht ausführbar sein 
möchte. 

**) Das heißt also: Frl. v. B. entnahm ihre Angaben — in welcher Weise auch 
Immer — dem Gegenstände selbst und nicht den Vorstellungen Dr. R.s oder irgend- 
welcher andern Person. 
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Da kam mir ein Einfall, der uns wahrscheinlich schon bei den Fernversuchen 
und manchen andern Experimenten wesentlich hätte unterstützen können, nämlich die 
uralte und oft beschriebene Wirkung einer Glaskugel zu versuchen. Ich kannte solche 
Hilfsmittel, wie sie jeder kennt, der auch nur den Faust gelesen hat: 

Mir zeigte sie ihn im Kristall 
Soldatenhaft, mit mehreren Verwegnen, 

aber hatte bis zur Stunde nicht daran gedacht, für unsere Versuche daraus Nutzen zu 
ziehen. Dies ist gewiß verständlich, da die Kristallkugel, etwa wie der Kreuzweg, 
eine Rolle bei Vorgängen spielt, die man uns gelehrt hat insgesamt als Aberglauben 
zu betrachten, oder vielmehr nicht zu betrachten, sondern zu ignorieren. Immerhin 
müßte doch bei diesen wie andern Dingen die erste Frage nicht die sein, wie und 
weshalb eine behauptete Einwirkung nützlich oder nur möglich sein könne, son- 
dern vielmehr, ob sie wirklich vorhanden sei, einerlei, ob man sie erklären 
könne oder nicht ln diesem Falle ist der Weg zu einer Erklärung nicht einmal schwer 
zu finden: das Blicken in die Glaskugel regt erfahrungsgemäß die unterbewußte Sphäre 
an und drängt die bewußte zurück. 

ln dem Zimmer befand sich ein Kronleuchter, von dem bimförmige, massive, 
etwa vier Zentimeter lange Anhänger aus Glas herunterhingen.. Wie der Einfall plötz- 
lich gekommen war, griff ich auch jetzt zu diesen Anhängern als dem Nächstliegenden, 
nahm einen davon ab und übergab den zur magischen Würde erhobenen Zierrat FrL 
v. B. mit einer kurzen Erläuterung, wie sie ihn gebrauchen solle. Sie möge ihn der- 
artig halten, daß sich das wenige, durch die fast zugezogenen dunklen Gardinen ins 
Versuchszimmer eindringende Tageslicht auf dem Grunde der Birne bräche und wider- 
spiegelnd glänzte. Dann möge sie versuchen, das Gewünschte inmitten dieser unbe- 
stimmten schimmernden Reflexe zu suchen. Sie selbst müsse im übrigen herausfinden, 
welche Stellung der Glasbirne die geeignetste sei. 

Bereits zwei Minuten nach Wiederbeginn sagte Frl. v. B. zu meiner angenehmen 
Überraschung: „Jetzt scheint etwas zu werden.” Nach weiteren zwei Minuten: „Da 
steht jemand, aber verkehrt herum, mit dem Rücken gegen mich." Vier Minuten 
später: „Ich sehe immer mal was, aber dann verschwimmt wieder alles. Vorhin war 
da ein dunkler Herr mit sehr wenig Haar, last einer Glatze, aber er ist wieder fort" 

Im Laufe der nächsten Minuten kam: „Lauter Sachen, die ich nicht erkennen 
kann. — Jetzt eben sah ich ein hellerleuchtetes Skelett, als ob ein Lämpchen darin 
oder dahinter stände. — Jetzt wieder das Skelett — Dann sehe ich eine sehr große 
Halle oder Saal, oder wie ichs nennen soll; darin einen Herrn, ganz in Schwarz und 
drei andere ganz in Weiß, ln dem Raume befinden sich lange Tische. — Es strengt 
mich etwas an, ich möchte nur noch den Herrn mit wenig Haar nochmals sehen, er hat 
ein charakteristisches Gesicht — Ich sehe ihn, aber beständig im Profil, ohne Hut 
Sein Ohr fallt mir auf.” 

Soweit die erste Sitzung, die von Beginn des Kristallsehens ab 24 
Minuten dauerte. 

Bis zu der zweiten hatte ich eine etwas größere, massive Glaskugel 
aus einem Lampengeschäft besorgt (Durchmesser 545 cm), die uns weiterhin 
gute Dienste leistete. Die Anordnung war wie bei der ersten Sitzung, nur 
wurde hinter dem Rücken von Frl. v. B. gelegentlich eine brennende Kerze 
aufgestellt, um mannigfaltigere Reflexe in der Tiefe der Glaskugel zu er- 
zielen, w r as von Vorteil zu sein schien. 

Gleich im Anfang, nachdem Frl v. B. als erstes „den Kopf des dunklen Herrn 
mit wenig Haar” wiedergesehen hatte, bemerkte sie über das Sehen: „Ich muß die 
Kugel immerzu drehen ; sobald sie dabei eine bestimmte Stellung hat, fängt es an, dann 
sehe ich alles. — Jetzt kommt es. — Wieder eine Art Saal, ziemlich lang, allerlei darin, 
was ich noch nicht erkenne. — Jetzt ein Herr in Weiß, etwas gebeugt, die Arme auf 
etwas Großes, etwa die Größe einer Billardtafel, aufgestützt, mit sehr jungem Gesicht ■, 
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Aul der andern Seile des Tisches ihm gegenüber zwei andere Herren» ebenfalls hell 

gekleidet Der erste beschäftigt sich mit irgend etwas auf dem Tisch. Ziemlich 

am Ende des Tisches steht mit gebeugtem Kopf der Herr mit j 

der Glatze. Er hat außerdem einen dunklen Vollbart, ist 

nicht hell gekleidet und etwas beleibt, eher stark wie dünn. 

Er scheint in dem Versuch s eh r b e t e i 1 ig t , denn ich sehe ihn 
von Anfang an immer wieder. — Außerdem sehe ich jetzt im Hintergründe 
wieder das wie von innen erleuchtete Skelett.” 

Nach einigen Minuten Pause fuhren wir fort Ich versuchte nunmehr, mit be- 
stimmten Fragestellungen weiter zu kommen, was hier nichts verderben konnte, da ich 
selbst nichts wußte. So fragte ich, ob der schwarze Herr der Besitzer sei, wie er heiße, 
was sein Beruf sei Aber ohne eigentlichen Erfolg. Zwar sah FrL v. B. ein paarmal 
Buchstaben, aber merkwürdigerweise seitlich gestellt und nicht leserlich, wie FrL v. B. 
angab. (Diese Angabe ist deshalb merkwürdig, weil viele Menschen, darunter auch 
FrL v. B., wie Proben ergaben, seitlich und sogar auf den Kopf gestellte Schrift sehr 
leicht lesen kennen.) Dann kam öfters wieder derselbe Herr, zweimal mit einem großen 
schwarzen, weichen Filzhut Meine Frage, ob er auch eine Brille trage, wurde mehr- 
mals verneint 

Neu erschien plötzlich Dr. R. in der Glaskugel. „Deutlich erkennbar Dr. R., 
aber er sieht 6ehr jung aus. Etwa Anfang der Zwanziger, und ich dächte, ohne Bart, 
jedenfalls ohne Vollbart, denn ich sehe sein Kinn. Mir scheint, daß er den Brief- 
beschwerer besitzt, und zwar schon lange. Diesen Eindruck habe ich überhaupt” 

Mein Freund war zur Zeil des Versuchs etwa 40 Jahre alt und trägt seit Jahren 
einen kurzen Vollbart FrL v. B. hatte ihn gerade kennen gelernt also nie ohne Voll- 
bart gesehen. 

Dieser Abschnitt dauerte ungefähr 25 Minuten, worauf wir 20 Minuten pausier- 
ten. Dann wünschte Frl. v. B. selbst noch einmal fortzuf ähren, weil sie „das Gefühl 
hatte', noch weiter zu kommen”. 

Wieder erschienen drei weißgekleidete junge Männer, wieder der dunkle Herr: 

„Aufrecht stehend, schwarz gekleidet mit der Hand gestikulierend und lebhaft zu 
Ihrem Freunde sprechend. Er ist jetzt wieder ohne Hut Ihr Freund steht ihm gegen- 
über.” Dann ging der schwarze Herr fort, mein Freund blieb. 

Nach kurzer Pause begann Frl. v. B. von neuem. 

„Jetzt sehe ich etwas Eigenartiges, wie ein Kind, nackt langgestreckt liegend, 
ich halte es für ein Mädchen. Kein Baby, größeres Kind. — Außer dem bekannten 
dunklen Herrn mit der Glatze sehe ich noch mehrere jüngere Männer, neben- und 
hintereinander sitzend, in gewöhnlicher Kleidung, nicht weiß, alle ohne Kopfbedeckung. 

Jetzt noch etwas Komisches: wie grauer Gummi oder vielleicht Kies, eher Kies. 

Eine Fläche, wie um darauf zu gehen.” 

Wir mußten schließen. „Überhaupt”, bemerkte Frl. v. B. noch, „sehe ich sehr 
viel, mehr als ich so sagen kann, denn es ist oft nicht festzuhalten oder auch nicht zu 
erkennen. Ich habe das Gefühl, als ob dies Sehen im Kristall sehr geübt werden 
könnte.” 

Die dritte Sitzung, mit einer Viertelstunde Pause etwa 50 Minuten dauernd, 
brachte sehr wechselnde Bilder. Gleich nach Beginn sagte Frl. v. B., daß sie „ganze 
Romane” sähe. In den Bildern lösten einander ab eine im Bette liegende Person, 
lange sehr belebte Straßen einer Großstadt, diese oft wiederkehrend, etwas wie ein 
abfahrender Eisenbahnzug. wieder ein Skelett, eine große Hand, in der sich der Brief- 
beschwerer befand, derselbe Herr mit Glatze und Vollbart und mein Freund R. als 
junger Mann in der ersten Hälfte der Zwanziger etwa. 

Besonders lebhaft war eine Szene, die den oftgenannten Herrn in behaglichem 
Zusamensein mit meinem Freunde, diesmal nicht in medizinischer Umgebung zeigte. 

Mein Freund war von hinten, der andere Herr links neben ihm sitzend und scharf im 
Profil gesehen. Der Herr lachte einmal so ausgiebig, daß Frl. v. B. selber zu lachen 
anfing und mich bat, doch einmal über ihre Schulter mit in die Kugel zu sehen, ot> 


Digitized by Google 


172 


Ich denn gar nichts davon '.vahrnehmen könnte. Ich lat ihr den Gefallen, selbstredend 
ohne jeden Erfolg. — 

Demnächst erregten die immer wiederkehrenden Bilder verkehrsreicher beleb- 
ter Großstadtstraßes FrL v. B.s Aufmerksamkeit und wurden von ihr auf meinen 
Freund bezogen: er müsse damals in einer Großstadt gewesen sein. 

Eine Zusammenstellung sämtlicher Mitteilungen ergab das folgende. 
Früherer Besitzer des Briefbeschwerers war jener von Anfang bis Ende 
als Hauptperson auftretende Herr. Seine Beschreibung: etwas beleibt, dunk- 
ler Typ, Vollbart, Glatze, markierte Züge, großes Ohr, keine Brille. Von Beruf 
sehr wahrscheinlich Arzt, jedenfalls viel in medizinischer Umgebung befind- 
lich und tätig. Mit einer humoristischen Ader begabt — Mein Freund habe 
den Briefbeschwerer als junger M ann, etwa im Studentenalter, vor beiläufig 
zwanzig Jahren erhalten; auf welchem Wege, war nicht ersichtlich. Er hai>e 
damals keinen Vollbart getragen und in einer Großstadt gelebt 

Es stimmte alles! Der Herr war ein Oheim meines Freundes, besaß 
sämtliche genannte Kennzeichen und Eigenschaften, war von Beruf Arzt und 
starb etwa 20 Jahre vor dem Versuch. Mein Freund, damals 21 jähriger 
Student lebte zu jener Zeit in Berlin. Er trug damals noch keinen Voll- 
bart Den Briefbeschwerer erhielt er bald nach dem Tode des Oheims aus 
dessen Nachlaß. 

Hinsichtlich einer Reihe von Einzelheiten (die weißgekleideten Herren, 
wohl Assistenzärzte in der bekannten weißen Oberkleidung, das Skelett das 
Kind, die vermutlichen Hörer bei der Vision des toten Kindes usw.) erklärte 
sich mein Freund für inkompetent Auch hätten irgendwelche Nachforschun- 
gen keinen Sinn gehabt da die begleitenden Angaben keine charakteristi- 
schen, noch nachzuprüfenden Einzelheiten darboten. Natürlich konn- 
ten derartige medizinische Umgebungen dem Oheim 
meines Freundes nicht fremd gewesen sein. 

Es gelang uns noch einen Schritt weiter zu tun, nämlich den betr. 
Herrn auf Grund seiner Photographie, die mein Freund besaß, mit dem Er- 
innerungsbild, das Frl. v. B. nach drei ausführlichen Sitzungen von ihm batte, 
zu vergleichen. Natürlich konnte ihr nicht die Photographie ohneweiteres 
vorgelegt werden, weil selbst ohne jede Täuschungsabsicht dann ein nach- 
trägliches .Anpassen des Erinnerungsbildes zu erwarten gewesen wäre. Viel- 
mehr beschloß ich, Frl. v. B. eine Anzahl entsprechender Photographien vor- 
zulegen, darunter die richtige, und zu versuchen, ob sie diese herausfinden 
würde. Rothschild und ich brachten im ganzen 11 Photographien zusammen, 
die sämtlich Glatze und Vollbart aufwiesen. Allerdings trugen drei davon 
Brillen. Wir behielten sie trotzdem bei, und zwar aus drei Gründen. Erst- 
lich wollten wir die Zahl nicht zu sehr verringern. Zweitens tragen bekanntlich 
besonders ältere weitsichtige Personen nur gelegentlich Augengläser, die 
Brille oder ihre Abwesenheit kommt in solchen Fällen nicht absolut für 
das Erkennen in Betracht Drittens habe ich mich immer wieder davon über- 
zeugen können, daß Frl. v. B. sehr kurz nach den Versuchen sich außer- 
orts entlieh wenig an die von ihr angegebenen Einzel- 
heiten erinnerte, an die meisten gar nicht Da schon mehrere Tage 


verflossen waren, war anzunehmen, daß sie von ihrer Angabe über die Brille 
bewußt keine Kenntnis mehr hatte. 

Derselbe Umstand veranlaßte uns, keine weitere Zeit zu verlieren. 
Frl. v. B. war gern bereit, den sie selber interessierenden Versuch zu unter- 
nehmen. Sie hielt es für nicht ausgeschlossen, den in der Kugel so häufig 
gesehenen charakteristischen Kopf wiederzuerkennen. Aus den vorgelegten 
11 Bildern schied sie sofort 4 als sicher nicht in Frage kommend aus. Die 
übrigen, besonders 2 derselben, betrachtete sie aufmerksam, entschied sich 
jedoch nicht endgültig für eins davon. In meiner Gegenwart ging sie am 
nächsten Tage den Rest von neuem durch und legte, immer vorsichtiger 
wählend, allmähli ch noch 5 beiseite. Es blieben die beiden, die sie bereits 
das erstemal besonders aufmerksam betrachtet batte. Zwischen ihnen noch 
zu entscheiden, erklärte sie sich nach reiflicher Erwägung nicht fähig. Auch 
waren diese beiden Bilder zufällig in derselben Stellung der Köpfe auf- 
genommen und einander im großen so ähnlich (Glatze und Vollbart wie alle, 
sodann semitischer Gesichtsschnitt, ähnlicher Typ), daß sowohl wir selbst 
als auch Unbeteiligte, darunter mehrere bildende Künstler, einstimmig an- 
erkannten, ein weiteres könne unmöglich geleistet werden. 

Ich selbst hatte keine Ahnung davon, welches der 11 Bilder R.S Oheim 
darstellte. Als ich in einiger Spannung meinem Freunde 
die beiden von Frkv. B. ausgewählten vorlegte, zeigte 
sich, daß eins derselben das richtige wart 

Die einzige Betrugsmöglichkeit bei diesem ganzen Versuch wäre die 
eines heimlichen betrügerischen Einverständnisses zwischen Frl. v. B. und 
meinem Freunde. Ich verzichte darauf, die Ehrenhaftigkeit beider Personen, 
die sich zudem kaum kannten, den kritischen Skeptizismus meines Freundes, 
der mir außerdem jeden Versuch, etwas von ihm zu erfahren, sofort mit- 
geteilt hätte, kurz das vollständig Absurde eines derartigen Verdachtes 
näher auszuführen. Er wäre absolut unhaltbar, und ich glaube in meiner 
ganzen Untersuchung kritisch genug gewesen zu sein, um erwarten zu dür- 
fen, daß diese Feststellung nicht bestritten wird. 

Die hier vorliegende Leistung ist also folgende. FrL v. B. ist imstande 
gewesen, mit Hilfe eines Briefbeschwerers *') dessen vor 20 Jahren verstor- 
benen früheren Besitzer nebt Umgebungen, die für seinen Beruf charakte- 
ristisch waren, oftmals wiederholt, und zwar so genau in der Glaskugel zu 
sehen, daß sie eine genau zutreffende Beschreibung von ihm geben und 
seine Photographie aus 11 ähnli chen (bis aul eine, die allzu ähnlich war) 
aussondern konnte. Es bleibt dahingestellt, ob sie bei der letzteren Lei- 
stung durch einen neuen selbständigen Akt des Hellsehens (Telepathie ist 

•*) Der Briefbeschwerer trug, wie anfangs erwähnt, ein Totenköpfchen. Da mein ■ 
Freund selbst Mediziner ist, beweist dieser Umstand nichts für die Herstammung. 
Außerdem konnte selbst ein richtiges Erraten, daß das Ding auch vorher einen Medi- 
ziner gehört haben mürhte, natürlich nichts über das Äußere desselben verraten. Im 
übrigen findet man bekanntlich Geräte mit diesem Zierrat durchaus nicht nur im 
Besitz von Medizinern. Ich habe seither darauf geachtet und kann erhärten, daß der 
Besitz eines solchen Gegenstandes keinerlei sicheren Schluß auf Beruf oder auch nur 
Neigungen des Besitzers gestattet 
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höchst unwahrscheinlich) unterstützt wurde. Zugegen bei dem Versuch war 
nur ich, der ihr, selbst wenn ich gewollt hätte, nicht mit einer einzigen Ein- 
zelheit hätte hellen können, da ich selbst nicht das geringste wußte. Mir ’ 

scheint dies eine außerordentliche Leistung zu sein, auch wenn man trotz 
aller Gegengründe freiwillige ausgedehnte Telepathie zwischen Frl. v. B. und 
Dr. R. annehmen möchte. Bei den weiteren Versuchen dieses Kapitels wer- 
den wir auf die Frage der telepathischen Erklärung zurückzukommen haben. 

Scheidet Telepathie aus, so hat man hier ein schönes Beispiel von Hell- 
seben in die Vergangenheit 

Cber eine Einzelheit des letzten Absatzes wäre noch ein Wort zu sagen; daß 
nämlich vielleicht das Erkennen der Photographie durch einen selbständigen neuen 
Hellsehskt zustande kam, und nicht durch die Erinnerung an das Phantombild ln der 
Glaskugel. Wenn man bedenkt, wie lebhaft, sicher und klar Traumerinnerungen unter 
Umständen sein können, wird man es zwar für durchaus wahrscheinlich halten dUrlen, 
daß es sich um ein einfaches Wiedererkennen gehandelt hat Höchstens könnte man 
eloweudei), daß dann der Verlauf vielleicht rascher und ganz eindeutig gewesen wäre. 
Andrerseits stellt die Forderung, aus einer Anzahl Photographien eine irgendwie i 

gekennzeichnete ausfindig zu machen (z. B. einer dieser 20 Männer wurde in Alrlka 
ermordet; weicher davon ist es?) selbst eine Aufgabe vor, die man einer sensitiven 
Person wohl versuchsweise vorlegen könnte. Dies fiel mir erst nachträglich ein. Da 
ich persönlich nicht wohl an der Helisehiähigkeit FrL v. B.s zweilein kann, scheint 
mir eino wie die andere Erklärung möglich zu sein, zum mindesten möchte ich mich 
auf keine bindend festiegen. Grundsätzlich würde ich die des einfachen Wieder- 
erkennens bevorzugen, da dies ohne Hellsehen oder Telepathie auskommt und auch 
sonst wahrscheinlich zu sein scheint Es würde aber mit Recht iür gekünstelt gehalten 
werden, wollte ich inmitten dieser Versuche mich ausgerechnet bei dieser Einzelheit 
bedingungslos gegen die Hellsehmöglichkeil erklären. Natürlich kann grundsätzlich 
auch an telepathische Übertragung gedacht werden, allerdings wieder nur an jene 
zweifelhafte Art derselben, die wir als unbewußte und allgemeine Telepathie öfters 
erwähnten. Und zwar müßte sie, wie gesagt zwischen FrL v. B. und Dr. R. statt- 
getunden haben. Denn ich selbst wußte bis zuletzt nicht w’elches die richtige Photo- 
graphie war. 

Versuch 6 (128). Verschiedene ähnliche Versuche wurden im Juli 1913 
noch begonnen, aber wegen Zeitmangels abgebrochen, obwohl sie sich eben- 
falls gut anließen. Dagegen bot sich Weihnachten des gleichen Jahres in 
Sondersbausen eine Gelegenheit noch einige solche Versuche durchzuführen. 

In meinem Besitz befindet sich ein kleines quadratisches Kästchen aus 
ausländischem Holz (Zedemholz oder doch ähnlich). Auf seinen Deckel ist 
eine flache Schnitzarbeit die ein zierlich ornamentierter, in Metall, Elfenbein 
und Ebenholz eingelegter Rahmenstreifen umgibt Soviel mir bekannt sind 
derartige Arbeiten südasiatische Erzeugnisse. Das in Rede stehende hatte 
meinem (Ende 1896 verstorbenen) Vater gehört und war ihm, wie ich mich 
zu erinnern glaubte, von einer alten Freundin, die derartige Gegenstände 
liebte und besaß, vor langen Jahren geschenkt worden. Seit dem Tode mei- 
nes Vaters in dessen von mir benutzten Schreibtisch aufbewahrt seit vielen 
Jahren nicht ans Tageslicht gekommen und Frl. v. B. vollständig unbekannt 
schien es mir ein geeignetes Versuchsobjekt 

Der Versuch fand am Abend des 14. Dezember 1913 statt als erster 
derartiger nach einer 4 V» monatlichen Pause. Wahrscheinlich deshalb oder 
doch mit deshalb kam er nur sehr langsam in Gang. Frl. v. B. lag auf 
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dem Liegesofa, neben ihr, auf einem kleinen Tisch, brannte eine Kerze mit 
rotem Lichtschirm; in der Nähe, nach Bedürfnis zu verschieben, stand die 
Glaskugel des vorigen Versuchs. Ich setzte mich seitlich, aber noch in den 
Lichtkreis, um die nötigen Notizen zu machen. Das Kästchen nahm FrL 
v. B. an sich, legte es bald auf die Brust, bald auf die Schulter. Der 
Auftrag lautete allgemein auf Vergangenheit des Kästchens und speziell den 
vorigen Besitzer. 

Die ersten 9 Minuten vergingen stillschweigend. Nur einmal sagte FrL v. B., sie 
habe flüchtig einen Herrenkopf gesehen, der aber sogleich wieder verschwunden sei. 

Dann wurde sie abgerufen und als sie nach last einer Viertelstunde den Versuch wieder 
aufnehmen konnte, vergingen noch mehrere Minuten mit Veränderungen an der Glas- 
kugel, deren Lage sie nicht befriedigte. 

Nun erst begann der eigentliche Fortschritt, im Anfang noch ziemlich langsam. 

Es war mittlerweile 10 01 abends geworden. 

10 „Einen Herrn sehe ich, der sich bewegt, noch nicht zu erkennen.” 

°*. „Jetzt scheint es etwas klarer zu werden.” 

°*. (Aul allgemeine Anfrage von mir, ob noch nichts zu sehen sei) : „Es ist 
immer noch zu unruhig.** 

u . „Der Männerkopf kommt immer wieder, aber zu erkennen ist noch nichts. 

Anderes habe ich noch nicht gesehen." 

1T . ..Jetzt sehe ich etwas wie eine Seelandschaft, sehr viel Wasser, auch als ob 
da ein Schilf wäre; es könnte aber vielleicht auch etwas anderes sein, wir wollen noch 
warten, ehe wir es für sicher auf schreiben.” *>) 

**. ..Jetzt etwas Merkwürdiges: viel seltsame Schmetterlinge.” — (Inwiefern 
seltsam?) — „Ich meine nicht die gewöhnlichen, die bei uns zu Hause sind, sondern 
seltene exotische, wie man in den großen Sammlungen sieht. Es ist aber keine Samm- 
lung, denn sie sind nicht aufgespannt oder in Kästen. ( ia .) Dazwischen kommt immer 
wieder ein männliches Bild, und zwar hat er etwas Komisches vor der Stirn, als ob 
etwas darüber hinge oder darauf fiele und sie zum Teil verdeckte.” 

w . Wieder seltene Schmetterlinge, in ganzen Mengen. (**.) Dazwischen viel 
Wasser, weißschüumend, wie das Meer. Es kann nicht nur ein Teich oder ein See 
sein, die Wellen sind viel zu groß. ( M .) Da ist auch wieder der Herr mit dem Schatten 
oder was es ist, über der Stirn." 

Jetzt wurde ich auf einige Minuten abgerufen, während FrL v. B. weiter in die 
Kugel blickte. Bei meiner Wiederkehr fragte ich, ob sie neues gesehen habe. 

„Ja, ganz komische Vögel habe ich gesehen. Da steht zum Beispiel gerade 
einer. Er ist sehr hochbeinig und auch ziemlich lang, hell mit je einem schwarzen 
Streifen hinten und am Bauch, außerdem mit einer ringförmigen Zeichnung am Halse, 
ein reiherartiger Vogel, aber nicht der gewöhnliche Reiher." 

Ich kann nicht dafür garantieren, daß ich die Örter der schwarzen Streifen ganz 
genau angegeben habe. W’ie man sich denken kann, war ich von dem bisherigen Er- 
gebnis nicht übermäßig entzückt und notierte mir die außerdem sehr schnelle Be- 
schreibung des Vogels, als etwas (wenigstens an dieser Stelle) Unwichtiges, nur in der 
Hauptsache. Der ganze Vorgang schien mir zum mindesten zu weit auszuholen. Die 
immer wiederkehrende Erwähnung des Meeres sowie exotischer Vögel und Schmetter- 
linge war an sich hübsch und brauchbar, da das Kästchen tatsächlich asiatischen Ur- 
sprungs ist Aber es ist natürlich objektiv nicht erweislich, daß FrL v. B. das nicht 
schon dem Kästchen vorher angemerkt hatte und ihre bisherigen Angaben, wenn auch 
ganz unbewußt, dadurch beeinflußt oder gar entstanden waren. Um die Sache etw'as 
zu beschleunigen, bat ich, sie solle versuchen, in der Geschichte des Kästchens einen 
Sprung vorwärts zu tun. 

**) Natürlich schrieb ich es doch sofort auf. 
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Wir hatten 10** wieder begonnen. Nach drei Minuten: „Da ist wieder derselbe 
Herr, etwas Dunkles, ziemlich Breites vor der Stirn, die dadurch zum Teil verdeckt 
wird. Er ist ganz wohlbeleibt, und sehr hell, sozusagen weiß gekleidet (**.) Außer- 
dem immer viel Wasser.” 

(Ich.) „Gut, nehmen wir an, daß dieser Herr (mit dem ich nicht das geringste 
zu machen wußte) der erste Besitzer war. Versuchen Sie jetzt bitte den nächsten Be- * 

sitzer zu sehen P 

„Es scheint sich wieder ein Herr zu entwickeln. (**.) Eine lange Straße. 

(“.) Der Herr bleibt Nicht ganz jung. Scheint einen Vollbart zu haben. (**.) Ich 
sehe ihn über das Kästchen gebeugt — 

•°. Vollbart stimmt wohl Keine Brille. Hoffentlich wird er noch deutlicher, 
er kommt noch nicht recht nahe. — 

* l . Jetzt sehe ich drei Herren nebeneinandersitzend. Schade, daß gar keine 
Frauen kommen. Die könnte ich an Kleid und Haartracht charakteristischer be- 
schreiben, so daß sie leichter zu erkennen wären. — 

# *. Einer der drei Herren ist jetzt recht deutlich. Er ist aufgestanden. Er ist 
derselbe wie eben. Grauer Vollbart, hohe Stirn, buschige Augenbrauen. Er sieht 
etwas alt aus, ist von sehr dünner Figur. Er hat sicher mit dem Kästchen zu tun, 
drängt sich vor. Er hält das Kästchen in Händen, nervöse magre zarte Hände. — 

“. Jetzt sehe ich Ihre (meine) Mutter neben ihn treten. Aber nur für einen 
Augenblick; sie ist schon wieder verschwunden. Der Herr dagegen bleibt.” — 

Die gegebene Schilderung dieses zweiten Herrn entspricht in allen Einzelheiten, 
auch in denen, die noch nachfolgen, dem Aussehen meines Vaters, dem das Kästchen 
gehört hatte, so daß ich in dieser Hinsicht mit der Entwicklung des Versuchs zu- 
frieden sein konnte. Besonders hübsch ist außerdem das einfache und sinnreiche 
Mittel seiner Kennzeichnung durch das Auftauchen meiner (FrL v. B. gut bekannten 
und daher auch sofort erkannten) Mutter neben ihm, und zwar nur für einen 
Augenblick : der Mann dieser Frau.* 1 ) Meinen Vater selbst hat FrL v. B. nur als Kind 
gesehen und besitzt keine irgendwie genauere Erinnerung an ihn. 

Ich hoffte nun vor allem, die sehr charakteristische Gestalt und Ant- 
litz der alten Dame, von der er das Kästchen erhalten, und die mir aus meiner Kind- 
heit in lebhafter Erinnerung geblieben ist, auftauchen zu sehen. So stellte ich die » 

Frage, von wem der alte Herr das Kästchen erhalten. Zu meiner wirklichen Enttäu- 
schung kam es anders, als ich erwartete. 

M . „Ich sehe ein altmodisches Zimmer, Möbel mit gemusterten Stoffen. — Da 
ist wieder ein Herr, robust aussehend. Derselbe von vorhin, ehe der zarte schlanke 
kam. Er ist so merkwürdig angezogen. — (Wieso?) „Ja, wissen Sie, anders wie 
gewöhnliche Kleidung. Ich will nicht sagen, daß es eine Uniform ist, aber doch so 
etwas Ähnliches.” — „Und den sehen Sie in dem altmodischen Zimmer?” — • „Nein, 
das Zimmer verschwand wieder, dies ist wieder im Freien. — Der Herr steht jetzt wie 
zwischen Schornsteinen, sehr merkwürdig.” — „Fahrikschomsteine meinen Sie?" 

— „Nein, so sehen sie nicht aus. Es sind helle glatte Säulen; oder 
doch eher Schornsteine, oben haben sie dunklere Ränder. 

Wie Dampfschiffschornsteine möchte ich sagen." 

Obwohl ich mit dieser Mitteilung gar nichts anzufangen wußte und einigermaßen 
enttäuscht war, ließ ich die Hoffnung auf die alte Dame nicht fahren und bat, den Ver- 
such fortzusetzen. 

11 •*. „Wieder der zart aussehende ältere Herr.” Er wurde mm gerade so 
beschrieben wie vorher, mit folgenden Zusätzen: „Lebhaft blickende Augen, keine 
Brille, ziemlich alt, etwas eingefallene Backen, überhaupt mager.” Ich fragte nach 
dem Haar. „Augenblicklich trägt er einen ziemlich großen weichen Hut.” Nach 

•>) Übrigens ist weder Frl. v. B. noch merkwürdigerweise sogar mir selbst diese 
Deutung damals eingefallen, nicht während und auch nicht bald nach dem Versuch. 

Wir kommen bei der Besprechung noch einmal hierauf zurück. 

i 

| 
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einigen Augenblicken: „ Des Heer ist ebenlnlls grau und muß ziemlich lang sein, denn 
es wird trotz des großen Hutes sichtbar. Er trägt keinen Stehkragen, sondern einen 
Klappkragen, der den Hals IreUäfiL Die Hände sehnig, mager, nervös, ein Ring daran, 
ob Ehering, kann ich nicht erkennen. Zwischendurch sehe ich ihn auch wieder e inmal 
mit den beiden andern Herren zusammensitzen, gerade wie vorher. — ” (11 *•.) 

11 “. Jetzt sehe ich wieder ein großes Schill." — 

Als ich nach einer Pause von acht Minuten nochmals fragte, von wem der Herr 
das Kästchen erhalten hätte, kam wieder keine Dame, sondern abermals der 
erste Herr, diesmal aber älter, mit graumeliertem Vollbart, etwas beleibt und stämmig 
gebaut Dann gab FrL v. B. Ermüdung zu erkennen und sagte, sie möchte nun aul- 
hören. Schluß 11 Uhr 22 Minuten. 

Ich wußte nicht recht, was ich von dem Ergebnis zu halten hätte. Es 
enthielt offenbar mehrere richtige Momente: exotische Tiere, das Schiff, das 
Meer, einen fernen Ursprung des Kästchens andeutend, ferner die zutreffende 
Schilderung meines Vaters, die so genau war, daß die im Nebenzimmer an- 
wesende Frau v. B. uns hinterher sagte, sie habe ihn an der Beschreibung 
erkannt Ich habe bereits erwähnt, weshalb letzteres bei Frl. v. B. nicht 
möglich war. Im übrigen wußten beide Damen weder, daß das Kästchen 
meinem Vater gehört hatte, noch sonst etwas darüber, z. B. auch nicht, ob 
es mir gehöre; denn das bloße Mitbringen beweist ja nichts. 

Somit war dieser Teil des Versuchs zufriedenstellend; doch war ich 
über seine andere Hälfte sehr unbefriedigt, nämlich über das Nichterschei- 
nen der dauernd erwarteten alten Dame und das ganz unverständliche Auf- 
tauchen immer desselben Herrn an ihrer Statt Es wäre mir tatsächlich 
fast lieber gewesen, das gesamte Resultat irrig zu sehen. Denn dies hätte 
auf mangelnder Disposition beruhen können, wogegen ein halb richtiges, 
halb falsches Ergebnis die ganze Erschein ungsgruppe einigermaßen zu dis- 
kreditieren schien. Man wird zugeben, daß eine derartige Mischung von 
Wahrheit und Phantasie oder wie man es nennen will, wenig geeignet wäre, 
Sympathie zu erwecken. Denn notwendigerweise würden dadurch die Aus-, 
sagen so gut wie wertlos in allen Fällen, in denen man nicht imstande ist, 
das Wahre und Falsche an ihnen durch eigene Kenntnis des Sachverhalts 
auseinanderzuhalten. 

Um so angenehmer sollte ich jedoch enttäuscht werden. Am nächsten 
Morgen fragte ich meine Mutter unter Vorweisung des Kästchens, wie es 
in den Besitz meines Vaters gekommen sei — eigentlich nur, um daran die 
Erzählung des teilweisen Fehlschlages zu knüpfen. Mit großer Über- 
raschung vernahm ich ihre Antwort: ihr Bruder habe 
es meinem Vater um das Jahr 1880, von einem längeren 
Aufenthalte in Süd-Ostasien zur ü ckk eh r e n d , mitge- 
brach L Mein Oheim, jetzt im Ruhestande in Hannover lebend, war See- 
mann und lange Jahre Kapitän, später Inspektor bei der Hamburg- Amerika- 
linie, von welchem Posten er kurz vor dem Kriege zurückgetreten ist Die 
Tags vorher gegebenen Daten, Figur usw. betreffend, paßten sämtlich 
genau aul ihn. Natürlich war im selben Augenblick auch die beson- 
dere Kleidung — nicht eigentliche Uniform und doch ähnlich — sowie meh- 
rere andere Einzelheiten verständlich. So vor allem die rätselhaften Dampf- 
schiffschomsteme. Nicht weniger ist so gut wie sicher, daß das unerkannte 
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Etwas auf seiner Stirn den Schirm seiner Mütze oder dessen 
Schatten bedeutete. Kurz, die vor jeder Mitteilung meinerseits erfol- 
gende, also völlig unbeeinflußte Äußerung meiner Mutter wandelte den Ver- 
such aus einem problematischen in einen, wie man zugeben wird, in hohem 
Maße geglückten um. Meine Mutter wußte nicht einmal, daß ein Versuch 
mit dem Kästchen stattgefunden hatte. 

Weitere Fragen und Antworten stellten endlich den genauen Sachver- 
halt folgendermaßen fest Mein Oheim hielt sich damals längere Zeit in 
Singapur und den Gewässern jener Gegend auf, führte dort auch ein Schiff. 
Bei seiner Rückkehr brachte er meinen Eltern zwei dieser Kästchen mit 
Mein Vater schenkte das eine der alten oben erwähnten Freundin,") und 
meine Mutter, der ihr Bruder auch andere Geschenke mitgebracht hatte, 
trat daraufhin ihr eigenes Kästchen an meinen Vater ab. 

Ich nahm damals an, daß das Erscheinen meiner Mutter in der Glas- 
kugel, und zwar nur auf einen Augenblick, auf ihr lediglich ganz vorüber- 
gehendes Besitztum des Kästchens zu beziehen sei. Sie hat aber eigentlich 
diesen Besitz kaum angetreten, so daß mir die S. 176 gegebene Erklärung 
nachträglich zwangloser und wahrscheinlicher vorkommt 

Was schließlich den zweiten Mann betrifft (Frt v. B. sah meinen Vater 
zweimal mit zwei Herren, deren einer lediglich eine stumme Beisitzer- 
rolle spielte, wie man gesehen hat), so bin ich gleichfalls in der Lage, nach 
Aufklärung zunächst durch meine Mutter eine Vermutung auszusprechen, 
ich gebe es aber auch nur als solche. Mein Oheim war eine Zeitlang in 
Singapur mit seinem Bruder, der ebenfalls Seemann war, zusammen. Oie 
Annahme, daß beide Brüder gemeinsam die für die Verwandten be- 
stimmten Geschenke besorgt haben, und in diesem Sinne beide als frühere 
Besitzer des Kästchens in Frage kommen, ist sowohl naheliegend als auch 
wurde sie von meinem nachträglich hierüber befragten Oheim bestätigt 

Nehmen wir den Versuch als reines Hellsehen, so ist weiter nichts über 
ihn zu sagen als höchstens, daß sich hier eine erfreuliche UnbeemOußbar- 
keit der hellsehenden Person durch die Erwartungen des Experimentators 
kundtut Aktive Telepathie meinerseits hätte natürlich nicht meinen Oheim, 
sondern die alte Dame hervorgebracht, von der ich irrtümlich annahm, sie 
sei die Schenkerin. Ober etwaige Telepathie aus dem Unbewußten ist es 
freilich wieder schwer etwas zu sagen, ln Frage kämen drei Personen: 
mein Oheim selbst, meine Mutter und ich. Ersterer befand sich zur Zeit 
des Versuchs auf einer Reise in den Vereinigten Staaten. Er sowie meine 
Mutter kann ten allerdings die Geschichte des Kästchens, hatten jedoch keine 
Ahnung, daß damit experimentiert wurde. Ich selbst habe wahrscheinlich als 
Kind den Namen der alten Freundin in Verbindung mit dem Kästchen 
nennen hören, woraus sich dann im Laufe der Zeit meine irrige Vorstellung 
bildete, sie habe es meinem Vater geschenkt 

Nim kann man freilich sagen, das sei alles gleichgültig, wenn nur über- 
haupt ein Mensch aul Erden lebte, dem der gesamte Sachverhalt sicher be- 


") Also umgekehrt wie ich geglaubt hatte. 
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kannt war, in diesem Falle also meine Mutter. Damit sei ein, ich machte 
sagen, aktueller Bestand gegeben. Wie das unterbewußte Ich FrL v. Ba 
es angestellt habe, um zu diesem Bestand zu gelangen, sei eine Sache für 
sich und eben eine der rätselhaften Fähigkeiten dieses Unbewußten oder 
Unterbewußten. 

Da diese Auffassung zum mindesten denkbar ist, hängt es bis auf 
weiteres einigermaßen von der persönlichen Stellungnahme des Einzelnen 
ab, in diesen Versuchen Hellsehen in die Vergangenheit oder derartig weit- 
gehende spontane Telepathie zu erblicken. Ich neige der ersteren Auffas- 
sung zu, schon weil mir, wenigstens im Falle Frl. v. B.s, Hellsehen als die 
wahrscheinlichere und einfachere Erklärung vorkommt. Auch ist immer 
wieder zu betonen, daß aus der bloßen Möglichkeit, sich eine spontane und 
mühelose Universaltelepathie auf dem Papier zu konstruieren, noch nicht 
das mindeste über ihr wirkliches Vorhandensein folgt, welch letzteres man 
sogar gerade infolge des Nachweises eines selbständigen HeUsehens ohne 
telepathische Einwirkungsmöglichkeit (z. B. Kapitel 8 und 9) mit Fug be- 
zweifeln kann, bis etwa einmal ein wirklicher Nachweis gelingt. Dies gilt 
auch und gerade, wenn man, wie wir selber tun, Telepathie an ihrer Stelle 
und in ihrem nachzuweisenden oder auch wahrscheinlichen Umfange durch- 
aus gelten läßt, ja in ihr eines der wichtigsten psychisch-okkulten Phänomene 
ohne jede Widerrede anerkennt. 

Natürlich wäre es gerade auch bei dieser Versuchgruppe sehr erwünscht, 
ein ohne Widerspruchsmöglichkeit zwingendes Experiment anstellen zu kön- 
nen. Wird das Erkennen der Vergangenheit eines Gegenstandes ebenso 
glücken, wenn sicher kein Mensch diese Vergangenheit kennt? 
Aber man sieht alsbald, daß die Aulgabe in dieser Fassung eine Unmöglich- 
keit enthält Denn kennt wirklich in einem gegebenen Falle niemand 
diese Vergangenheit so ist die Wahrheit der erfolgenden Mitteilungen un- 
möglich festzustellen; kennt sie aber doch jemand, wenn auch am andern 
Ende der Welt so kann Telepathie, wie unwahrscheinlich auch immer, den- 
noch behauptet werden. Man wird dagegen vielleicht sagen, es könne durch 
Nachforschung, in alten Briefen, Akten u. dgl., unter Umständen nachträg- 
lich die Geschichte eines Dinges festgestellt werden, auch wenn sie zur 
Versuchszeit niemand wußte. Ich erwidere, daß man selten oder nie wird 
beweisen können, daß der Inhalt dieser Akten jedem lebenden Wesen 
unbekannt war. Sind überhaupt Dokumente vorhanden, so kann sie 
auch jemand gelesen haben. Doch gebe ich zu, daß man sich Fälle ausden- 
ken kann, in denen diese W r ahrscheinlichkeit praktisch gleich Null ist Und 
so halte ich immerhin einen absoluten, unangreifbaren 
experimentellen Erweis, daß es sich bei diesen Ver- 
suchen wirklich um Hellseben in die Vergangenheit 
handelt”), einstweilen noch für denkbar. Nur leuchtet ein, daß man ihn 
unmöglich obneweiteres erzwingen kann, sondern auf einen glücklichen Zu- 
fall angewiesen ist, der einmal die nötigen zusammengehörigen Umstände 


”) Also ohne telepathische Cbertragungsmöglichkeit 
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sämtlich verwirklicht Bis dahin wird sich unser Urteil, wie bei vielen 
Problemen, wohl mit dem zufrieden geben müssen, was als das Wahrschein- 
lichste aus Für und Wider sich ergibt; es sei denn, daß man der Frage 
noch von andern Seiten her beikommen kann. 

Eine derartige Möglichkeit schwebt mir vor. Sollte es nämlich mög- 
lich sein, einwandfreies Hellsehen in die Zukunft festzustellen, so folgt 
beinahe von selber der Schluß, daß es ebenso Hellsehen in die Vergangen- 
heit gibt Wenigstens glaube ich nicht, daß sich dann noch jemand lieber 
eigen sinnig an die schwierigsten und unerweislichsten telepathischen Kon- 
struktionen festklammem wird, anstatt nach rückwärts freiwillig einzuräu- 
men, was er nach vorwärts einräumen muß. Denn es ist klar, daß beim Hell- 
sehen in die Zukunft eine telepathische Deutung der Leistung in vielen Fäl- 
len vollständig ausgeschlossen wäre. Leider sind wir in dieser unsrer Un- 
tersuchung nicht in der Lage, die Entscheidung auf diesem Unwege zu' 
suchen, obwohl wir Ober Zukunftsehen einige Worte zu sagen haben und 
mehr zu sagen hätten, wenn es angängig wäre. Doch möchte ich erwähnen, 
daß meine eigne obige Auffassung dieser Versuche als Hellsehen in die 
Vergangenheit nicht unwesentlich durch das mitbestimmt wird, was mir über 
Zukunftsehen Frl. v. B.s. bekannt geworden ist 

Versuch 7 (129). Sehr merkwürdig war mir ein Vergangenheitsver- 
such mit einer kleinen römischen Münze. Sie war Eigentum meines Vaters 
gewesen, ich weiß jedoch nicht woher er sie erhalten hat Auf dem Papier- 
chen, in das sie ursprünglich eingewickelt gewesen war, stand Valens oder 
Valentinianus. Ich gab sie ohne dies Papier Frl. v. B. in anderes Papier 
mehrfach dick eingewickelt und bat um die Vergangenheit des in dem Paket- 
chen befindlichen Gegenstandes. Was es war, sagte ich nicht”) 

Das Schauen in die Kristallkugel löste bei FrL v. B. eine lange Reihe von wech- 
selnden Bildern aus. Sie selbst war nicht sehr zufrieden damit weil es so viele und 
scheinbar ganz unzusammenhängende BUder waren; sie betonte mehrfach, das müsse 
ja Unsinn sein, da es gar nicht alles mit einem bestimmten Ding Zusammenhängen 
könne. Ich gebe ihre Schilderung etwas zusammengezogen, denn wir haben hier einen 
der Fälle, in denen sich nichtB nachträglich feststellen läßt so daß der ganze Versuch 
zwar als interessante Erfahrung, aber nicht als Beweis der fraglichen Fähigkeit in 
Betracht kommt. Ich habe schon auf meine Oberzeugung hingewiesen, daß es ratsam 
und richtig ist auch derartige Erfahrungen zu machen (vgl. z. B. Kap. 10). 

Mit zu allererst sah sie etwas wie ein Kruzifix. Dieses kam ganz zuletzt noch 
einmal wieder und da sah sie es genauer, ein großes Kruzifix ohne irgendwelche Um- 
gebung. Ferner erschien gleich im Anlang ein großes Gebirge, das FrL v. B. mit den 
Alpen verglich. Sodann sah sie ebenfalls sehr bald, wiederholt und recht genau den 


“) Nach Beendigung des Versuchs fragte ich Frl. v. B., ob sie wüßte, was in 
dem Papier eingewickelt sei. Sie sagte, den Gegenstand zwischen den Fingern prü- 
fend, er fühle sich an wie ein Knopt, eine Spielmarke oder ein kleines Geldstück, 
worauf ich ihr mittelte, das letztere sei richtig. Natürlich hätte sie ihn schon vorher 
bellsehen können, es geschah aber nicht da ihre Aufmerksamkeit nicht darauf gerich- 
tet war. Dies ist ebenso natürlich, als daß man eine Stunde ein aufgeschlagenes Buch 
vor sich liegen haben kann, ohne etwas von seinem Inhalt zu erfahren. Indem man sich 
mit jemand unterhält oder nachdenkt Erst indem sich der Wille dem Buche zu- 
wendet erfolgen die nötigen körperlich-geistigen Einstellungen, ln obigem Falle sind 
es nur geistige, sonst ist alles analog. 
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Kopf eines alten Mannes mit langem, weißem Vollbart, auffällig gewölbter Stirn und 
einer sogenannten Stupsnase, der von Herzen lachte, dahinter gleichzeitig zwei weib- 
liche Wesen in tiefer Trauer. Das Bild ging in das einer großen, lebhaft bewegten 
Volksmenge über, aus der ihr zwei kleine Jungen genauer entgegentraten. Außerdem 
seien alle Menschen darauf merkwürdig gekleidet, „lotterig, eigentlich gar nicht I 

zivilisiert”. 

Leider wechselte das Bild abermals, als ich bat, die Art der Kleidung näher zu 
beschreiben. Jetzt kam eine Stadt, und zwar eine sehr merkwürdige Stadt Sie 
zeichnete sich durch blendende Helligkeit der Gebäude sowie durch großen Reichtum 
ihrer Erscheinung aus. Vor allem sei an den Gebäuden viel Gold auflällig. Als ich 
näher danach fragte, sagte FrL v. B. : „Ja, wissen Sie, in ähnlicher Art wie an der 
Kuppel des Reichstagsgebäudea, aber die Gebäude selbst sehen ganz anders aus, über- 
haupt die ganze Stadt sehr fremdartig ; schon so hell, wie bei uns eine Stadt eigentlich 
nie aussieht Die blendenden Gebäude mit Goldverzierung sehe ich links. Rechts ist 
Wasser, auch einen großen Brückenbogen sehe ich, sowie Fahrzeuge, groß, ähnlich 
wie Frachtkähne. " Die Stadt erschien mehrmals, einmal tauchte von Einzelheiten eine 
große flache Kuppel auf. 

Dann wieder erschien ein modern gekleideter Herr, der vor etwas Hellem in 
Betrachtung stand, das sich schnell als eine weiße Marmorbüste entpuppte. Auch dies 
Bild verschw f and rasch und mm erschienen zwei- oder dreimal kämpfende Soldaten, 
sonderbaren Aussehens. Fußvolk und Berittene durcheinander; von Waffen wurden 
„lange spitze Dinger, ähnlich als ob sie alle aufgepflanzte Seitengewehre trügen” (offen- 
bar Lanzen) besonders erwähnt Ihre Uniformen seien ganz sonderbar, von einem 
fremdartigen Schnitt, bei einigen fast wie kurz abgeschnittene Röcke, andere wieder 
anders. Im ganzen erinnerten sie an „ganz, ganz alte Bekleidung, wie man sie in Ab- 
bildungen sieht Es sind furchtbar viele, ich kann infolgedessen nicht auf das Einzelne 
achten. Viele liegen auch umher wie Tote, das Ganze ist eine seltsame Schlacht Im 
Hintergründe sehe ich eine Stadt gegen roten HimmeL” Immer wieder wurde das 
durchaus Fremdartige und Alte betont; Modernes sei überhaupt nicht dabei. Das 
Gewühl und Getümmel woude so arg, daß esFrl. v. B. zu viel wurde und wir 
eine längere Pause machen mußten. 

Weiterhin kam das Bild eines dunklen Zimmers, in dem eine Frau in tiefer 
Trauer saß, mit dem Taschentuch vor dem Gesicht und zu weinen schien; das Bild 
eines sitzenden Mannes in Uniform, dunkel mit roten Säumen, keiner FrL v. B. bekann- 
ten Uniform vergleichbar. Sodann sah sie einmal drei Skelette nebeneinander; das 
Bild des Straßburger Münsters, aber nur einmal und kurz, sowie das eines eigenartigen, 
halb versteckten Kirchturms. Mit diesem Bilde hörten die Erscheinungen überhaupt auf : 
d. h. es kam zunächst nichts weiteres, und da Frl. v. B. durch die vielen wechselnden 
Bilder ermüdet war, brachen wir den Versuch ab. 

Ich will nur wenige Bemerkungen hinzufügen. Valens und Valen- 
tinian I. waren Brüder, der erste Kaiser des oströmischen, der andere des 
; weströmischen Reiches. Sie regierten zur Zeit der beginnenden Völkerwan- 

derung, kurz nachdem das Christentum römische Staatsreiigion geworden 
war. Vielleicht ist darauf das Kruzifix zu beziehen. 

Im übrigen ist ja der Geschichte der kleinen Münze nie auf einem 
anderen Wege nachzukommen und somit erscheint eine Bestätigung der 
Angaben unmöglich. Daß die Münze eine oder mehrere Schlachten mitge- 
macht, ist nach ihrer Entstehungszeit mehr als wahrscheinlich. Daß diese 
Schlacht in der Straßburger Gegend statthatte, und die Münze dann zwischen 
Skeletten jahrhundertelang in der Erde lag, bis sie einmal gefunden wurde, 
ist natürlich möglich, aber nicht beweisbar. Ebenso ist es leicht, die Erschei- 
nung der helleuchtenden anscheinend südlichen (also wohl römischen) Stadt 
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— vielleicht Rom selber — sich zurechtzulegen. Dies soll und kann natürlich 
nur heißen, daß alle diese Bilder sich zwanglos aneinanderfügen und ohne 
Gewaltsamkeit in einer wahrscheinlichen Geschichte der kleinen 
Münze unterzubringen sind. Die Vorstellung, daß es möglich sein soll, Ein- 
zelheiten, die seit vielen Jahrhunderten im Meere des Geschehens unter- 
gesunken und vergessen sind, derart wieder emporzuholen, hat etwas außer- 
ordentlich Phantastisches und sogar Erregendes. Man fühlt sich unwider- 
stehlich zu der Erwägung getrieben, ob dies möglicherweise eine Eigenschaft 
der menschlichen Seele sei und ob ihr in besonderen Zuständen alles, was 
je in der Welt geschehen ist, vergleichbar einem ungeheuren lebenden Bil- 
derbuch zur Verfügung stehen möge, wenn sie etwas Bestimmtes davon zu 
sehen wünscht Ich füge hinzu, daß ich diesen Gedanken weder zu beweisen 
noch auch nur wahrscheinlich zu machen gedenke; ich wollte ihn lediglich 
nicht verschweigen, und es wird manchem Leser dieser Versuche schon durch 
den Kopf gegangen sein. 

Allerdings macht sich bei diesem Versuch und den Vergangenheits- 
versuchen überhaupt ein gewisser Symbolismus geltend, wie man aus fast 
jedem derselben ersehen kann. Dabin gehören z. B. die ausländischen Tiere 
und das Erscheinen meiner Mutter in Versuch 128; vielleicht auch, wenig- 
stens teilweise, die medizinischen Umgebungen in Versuch 127. ln diesem 
Versuch könnten das Kruzifix, die Alpen, das südliche Stadtbild in solchem 
Sinne genommen werden. Im nächsten Versuch werden uns alsbald ähn- 
liche Einzelheiten begegnen. Natürlich wird, wenn diese Auflassung be- 
gründet ist, die Deutung der Einzelheiten einigermaßen unsicher: wo beginnt 
und endet das Symbolische und was ist hellgesehene und vergangene Wirk- 
lichkeit? Daß solche dabei ist, und sogar zu überwiegen scheint, ist wohl 
nicht zweifelhaft Man muß sich angesichts derartiger Probleme immer wie- 
der sagen, daß wir nicht am Ende, sondern am Anfang der Erforschung die- 
ser Dinge stehen und aut ganz ungeahnte Entwicklungen sowohl der Er- 
scheinungen selbst wie auch der Problemstellungen und Anschauungen ge- 
faßt sein müssen. Einstweilen gilt es Material zu sammeln, die vorhandenen 
Möglichkeiten zu erwägen und sich vor zu frühzeitigen Festlegungen zu 
hüten. Noch mehr vielleicht als auf andern Gebieten haben wir auf diesem 
unsere Annahmen als bloße Hilfskonstruktionen anzusehen, um Weiterarbei- 
ten zu können. 

Versuch 8 (130). Ich besitze ein kleines Kissen, wie es zu leichterem 
Halten der Violine beim Spielen üblich ist, das mir vor Jahren von einer be- 
freundeten Dame gearbeitet und geschenkt wurde. Es ist aus violettscbwar- 
zem Samt und trägt auf der einen Seite gelbgestickt mein Monogramm, auf 
der andern, nahe dem Rande, einen elliptischen Blumenkranz in sogenannter 
Bändchenarbeit. Dieses Kissen verpackte ich, in Papier eingeschlagen, in 
ein Pappkästchen und nahm es zu einem Versuch mit, ließ jedoch das 
Paketchen mit meinem Oberzieher zunächst draußen im Vorraum. 

Frl. v. B. sagte ich, ich hätte einen Gegenstand bestimmt und im Sinne, 
dessen Geschichte ich sie in der Kugel zu sehen bäte. Unter diesen 
Umständen sab sie während einer Viertelstunde über- 


haupt nichts, 60 sehr ich mir Mühe gab, durch Denken an das Kissen 
sie zu unterstützen. Man wird sich enthalten, einen bindenden Schluß hier» 
aus zu ziehen, da eine einzelne Erfahrung dazu nicht ausreicht; ich stelle 
den Sachverhalt zunächst als zum Verlauf des Experiments gehörig fest Na- 
türlich hatte ich jedoch die Absicht zu prüfen, ob telepathische Übertragung 
eintreten würde, was also nicht der Fall war. Im Verein mit allen andern 
Gründen, die auch bei diesen Versuchen gegen Telepathie sprechen, wird 
man diese Erfahrung berücksichtigen können und müssen; besonders wenn 
man erfährt, daß nach nunmehrigem Hereinholen des geschlossenen Käst- 
chens und seiner Übergabe an Frl. v. B. unter Wiederholung der Bitte, die 
Geschichte seines (ungenannten) Inhalts zu sehen, schon nach zwei Minuten 
das Schauen eintrat und der Bericht begann. Er lautete folgendermaßen: 

„Eine weibliche Gestalt Ich sehe sie im Profil, sitzend, über etwas gebeugt — 
Sie scheint zu nähen oder zu sticken , hält eine Arbeit in 
der Hand. Sie ist in einem altmodischen Zimmer und selber altmodisch gekleidet 
Ihre Frisur ist' eigenartig, ähnlich wie auf einer alten Photographie meiner Mutter als 
Mädchen, mit einem rundgelegten Zopi oben auf dem Scheitet — Jetzt ist alles ver- 
schwunden.“ (Bisherige Dauer 3 bis 4 Minuten.) 

„Da ist etwas, was ich nicht recht erkennen kann. — Es ist ein dunkler Tisch, 
auf dem ein dunkler Stoff ausgebreitet liegt — Jetzt sehe ich einen Herrn, brünett, 
schlank, Vollbart, ebenfalls altmodisch angezogen. Er steht und hält eine kleine Sache 
in der Hand. Jetzt hebt er sie hoch und betrachtet sie. Das Ding ist dunkel 
und viereckig, aber ich kann es nicht näher erkennen.” (4 Minuten.) 

Nach einer längeren Pause, während welcher der Versuch nicht erwähnt wurde, 
begannen wir von neuem. 

„Jetzt sehe ich vier Männer, alle vier sitzend. In dem einen vom erkenne ich 
den Schwarzen von vorhin — was hat er denn in der Hand? — Es muß sich um 
etwas Musikalisches handeln, denn er hält eine Violine. Aber auch die 
andern — es ist überhaupt ein Quartett, ich sehe sie jetzt ganz deutlich. Ich erkenne 
niemanden davon. Der Schwarze mit Volibart ist aber derselbe von vorhin." (1 bis 
2 Minuten nach Wiederbeginn). 

„Ich sehe eine lange Straße, und zwar muß es die Marienstraße hier sein. 
Zwei Menschen kommen auf mich zu, die ich nicht erkenne, ein Herr und eine Dame, 
beide nicht ganz jung." (1 Minute.) 

„Jetzt sehe ich Ihre Frau Mutter, vollständig deutlich. Sie steht am Flügel, auf 
dem ein offener Geigenkasten steht In der Hand hält sie, gerade wie der 
Herr vorhin, einen kleinen, viereckigen Gegenstand, der beinahe 
aussieht wie ein Gesangbuch. Sie macht sich an dem Kasten zu schallen. — Jetzt ist 
alles weg." (1 bis 2 Minuten.) 

Ich bitte nunmehr die Person zu 6ehen, der das Ding gehöre. 

„Da ist wieder ein Herr, sehr dünn, stehend, sieht ziemlich jung aus, ohne Bart, 
glattrasiert Auch er hält dasselbe Ding in der Hand, das ich mit einem Gesangbuch 
verglich. Jetzt hält er es so, als ob er es zeigen wollte, ich kann erkennen, daß 
sich etwas Verschnirkeltes drauf befindet” (Bitte, sich die andere 
Seite zeigen zu lassen.) „Die andere Seite ist ganz dunkel. Vor dem Herrn steht 
ebenfalls ein Violinkasten, mit dem er sich beschäftigt.” 

Auf meine Frage, was denn der Herr an dem Violinkasten tue, erfolgte, wie 
nicht selten, keine bestimmte Antwort „Er beschäftigt sich eben damit — Jetzt sehe 
ich Ihre Frau Mutter wieder, und zwar genau so, wie sie jetzt aussieht Der Herr 
soeben könnten übrigens Sie selber sein ; aber mit Bestimmtheit kann ich das 
nicht sagen. Er sieht Ihnen tatsächlich ähnlich, ist aber nicht so deutlich geworden 
wie Ihre Mutter.” 






— 184 — 

Ich: .Jetzt möchte ich nur noch wissen, wie der Herr, mag er nun ich »ein 
oder ein anderer, zu dem Ding gekommen ist, das Sie mit dem Gesangbuch ver- 
glichen haben.” Nach 2 bis 3 .Minuten: 

.Jetzt sehe ich wieder dasselbe wie ganz zu Anlang, nämlich eine Dame sitzend, 
mit einer Handarbeit beschäftigt. Sie näht oder stickt, und ich sehe sie recht gut” 
(Bitte, sie zu beschreiben-) 

„Sie ist nicht dich und nicht dünn; aber eher voll als schlank. Deutlich sehe 
ich ihre Hand, wie sie an etwas Dunklem arbeitet Das Haar ist weder sehr dunkel 
noch sehr hell. Weiter fällt mir nichts an ihr auf, sie sitzt ruhig bei ihrer Arbeit 
Jetzt alles weg.” 

Da der Versuch mit dem resultatlosen Anfang ziemlich lange gedauert hatte 
und zunächst nichts weiter zu kommen schien, wurde er für beendet erklärt 

Man erkennt ohneweiteres, daß neben einigem andern auch die Ge- 
schichte des Kissens, soweit sie mir bekannt ist, gesehen wurde. Die Er- . 
scheinung meiner Mutter gehört ebenfalls zu der Geschiebe, und zwar folgen- 
dermaßen. Als ich das Kissen längere Zeit benutzt hatte, war es ziemlich 
stark zusammengedrückt. Ich übergab es meiner Mutter mit der Bitte, 
die Füllung erneuern zu lassen. Nach wenigen Wochen Neugebrauch er- 
wies sich die Füllung als zu weich und mußte mit härterem Material wie- 
derholt werden. 

Ober den schwarzen Herrn und sein Quartett kann ich keine Angabe 
machen. Die Dame, von der ich das Kissen erhielt, konnte sich nicht darauf 
besinnen, es (etwa zur Probe) einem ihr bekannten Musiker übergeben zu 
haben, ehe sie es mir schickte. Vielleicht ist es nur ein symbolisches Bild, 
das auf die musikalisch-geigerische Verwendung des Gegenstandes hindeu- 
ten sollte. — Die allerdings sehr knappen Äußerungen Frl. v. B.s Über das 
Außere der Dame sind richtig: volle Figur, mittelbraune Haarfarbe. Das 
länglich-viereckige, für seine Bestimmung etwas große und dicke Kissen 
kann in der Form sehr wohl einem Gesangbuch verglichen werden. Daß es 
nicht erkannt wurde, ist natürlich kein Ein wand gegen das Ergebnis; wie 
man sich überhaupt hüten muß zu fragen, warum gerade dies erschienen 
sei und jenes nidiL Vielmehr sind nur die Angaben selber zu prüfen und 
zu vergleichen, und da zeigt sich denn ganz unverkennbar, wie in andern 
Fällen, so auch hier eine halb symbolische, halb tatsächliche, mehr oder 
minder vollständige Geschichte des — diesmal gar nicht bekannten — Gegen- 
standes. Sie beginnt mit der Handarbeit einer knapp, doch zutreffend ge- 
schilderten Dame, sodann zeigt sie das Ding selber mehrmals in der Hand 
verschiedener Menschen; es folgen wiederholte Hinweise auf musikalischen 
und speziell violinistischen Gebrauch, dann erscheint meine Mutter, später 
auf die Frage nach dem Besitzer ich selbst, wenn auch nicht sicher identifi- 
ziert. Zuletzt wird auf meine rückgreifende Frage richtig eine Wiederholung 
des Anfangsbildes gesehen. Ich füge hinzu, daß Frl. v. B.s von mir gegebene 
Beschreibung (dünn, jung aussehend, glattrasiert) durchaus zutrifft, und daß 
meine Mutier und ich damals in der Marienstraße wohnten. Alles dies 
wurde ohne jede Unterstützung meinerseits — die allgemeinen Fragen sind 
natürlich keine — an Hand eines viereckigen verschnürten Pappkästchens 
empfunden, dessen Inhalt Frl. v. B. nicht kannte. 
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Versuch 9 (131). In Abwesenheit ihrer Tochter bat mich eines Tages 
Frau v. B., einmal einen der sie lebhaft interessierenden Vergangenheits- 
versuch mit einem von ihr gewählten Gegenstände anzustellen. Auf meine 
selbstverständliche Zusage zeigte sie mir eine kleine silberne Münze, noch 
etwas unter Pfenniggröße. Sie trug auf der einen Seite das Bild einer Vic- 
toria in ganzer Figur mit der Unterschrift: „Gott segnete die vereinigten 
Heere”, welche Umschrift auf der Rückseite ihre Fortsetzung findet: „An der 
Hatzbach durch Blücher den 26. August 1813”. Ich erfuhr gleichzeitig, daß 
ein Urgroßvater Frl. v. B.s die Münze nach der Schlacht bei Möckern (16. Ok- 
tober 1813) erhalten habe. Sonst wußte Frau v. B. nichts über sie. Zu 
erwähnen ist noch, daß sie eine kleine angelötete Öse mit Ring aufweist. 

Wie schon gesagt, dachte ich nicht daran und konnte nicht daran 
denken, den Versuch abzulehnen, betone aber gleich selber, daß er dem 
(zwar ziemlich sinnlosen) Einwande ausgesetzt ist, daß Frau v. B. sich mit 
ihrer Tochter über den Gegenstand verabredet hätte. Immerhin teile ich 
den Versuch nur für Leser mit, die dieser Einwand nicht stört, die also 
aus den übrigen Versuchen dieses Kapitels die Oberzeugung gewonnen 
haben, daß es sich um keine derartigen kindlichen Spiele handelt , 

Ich legte die Münze in ein Pappkästchen zwischen zwei Schichten Watte, 
verschnürte es und gab es dem aus einem entfernten Zimmer herbeige- 
rufenen Frl. v. B. mit der Bitte, die Geschichte des darin befindlichen 
Gegenstandes zu sehen. Frau v. B. verließ uns und blieb im anstoßenden 
Zimmer allein. 

Die erste Zeit hindurch wurden wir leider mehrmals unterbrochen, auch war 
Frt v. B. nach ihrer Angabe abgelenkt und konnte sich nicht recht aut die Aufgabe 
konzentrieren. Die Erscheinungen in der Kugel waren llüchtig und unzusammenhängend. 

Huschende Gestalten, das Profil eines Herrn, mit Lampions erleuchtete Bäume, dann 
wieder ein Herr von rückwärts gesehen, kamen und gingen in ziemlich langen Pausen. t 

Dann wünschte Frl. v. B. die Kugel anders aufgestellt, wodurch wieder eine 
Unterbrechung veranlaßt wurde. Ganz unvermutet kamen schließlich zusammen- 
hängendere Mitteilungen. 

10 „Lauter Geld sehe ich, und zwar Silber, nicht aehr große Stücke, eine 
ganze Rolle gleichartige — Da sind sehr viele Menschen, und zwar sind sie durch- 
gängig brünett und ziemlich klein. Sie werfen Geld auf die Erde, sehr merkwürdig, 
als wenn sie spielten oder was sonst — 

>V Da steht eine große Dame vor einem Spiegel und macht sich zurecht — 

**. Jetzt sehe ich etwas Komisches, nämlich die Westenpartie eines 
Herrn, aber nur diese, den Herrn selbst sehe ich nicht Er trägt eine auf- 
fällige Uhrkette, und an dieser baumelt allerhand dran, 
kleine Gegenstände, die ich nicht erkennen kann. — 

**. Dies ist sehr merkwürdig, ich sehe zwei Menschen, zwei Herren, die lebhafl 
mileinander reden, und zwar reden sie französisch. Das höre ich nicht 
sondern empfinde es nur, bin aber ganz sicher darüber. — Jetzt kommt ein dritter 
Mann dazu. Der eine der drei gibt einem andern eine kleine Sache. Was cs ist kann 
ich nicht erkennen. — 

*>. Da ist ein großer Zug Menschen auf einer Straße. Auf der Straße ist viel 
Leben und Treiben, allerhand Volk durcheinander. Wie ein Umzug ist es, mit vielen 
Zuschauern und Begleitenden. Die Personen in dem Zug scheinen sämtlich Männer 
-zu sein, und zwar sind sie wieder durchweg sehr dunkel, brünett 
Jetzt geht der Zug und die begleitende Menge über eine Brücke mit vielen Bogen. — 
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Ich sehe eine ganze Menge Silberwaren, Geräte und ähnliches. Dabei 
ein alter Mann mit langem, grauem Bart, merkwürdig angezogen, etwas phantastisch. 

— Wieder die drei Minner, und ich empfinde wieder, dafi sie französisch zusammen i 

reden" (”}. — 

Es wurde noch einmal Silbergeld der gleichen Größe gesehen, kleine Münzen in 
lauter Rollen, und dann kam ein sehr charakteristisches Bild, mit dem wir schlossen. 

„Ich sehe eise Flamme, über der zwei Hinde sichtbar sind. 

Sie halten eine kleine Silbermünze und machen etwas wie 
einen Draht daran — oder was sie tun. Jedenfalls wird an der Münze etwas 
mit Hilfe einer Flamme gearbeitet." 

Ich verzichte darauf, das Ergebnis eingehender zu erläutern : es ist ohne 
weiteres klar, daß es positiv in dem Sinne ist, in dem die gleichartigen 
Versuche als positiv bewertet werden müssen: daß sich nämlich ein geistiger 
Kontakt durch den in diesem wie den beiden vorigen Fällen gar nicht be- 
kanntgegebenen Gegenstand erzeugte, der zu Bildern führte, die den Gegen- 
stand selbst und Momente aus seiner Geschichte teils faktisch, teils sym- 
bolisch vorführen. Man wird sieb das in diesem Falle mit Leichtigkeit sel- 
ber klarmachen können. Da ich von der Münze nur erfahren habe, was oben 
bereits angeführt wurde, kann ich nähere Erläuterungen oder Bestätigungen 
ohnedies nicht gehen. 

Versuch 10 (132). Diesen letzten Versuch des vorliegenden Kapitels 
kann ich leider hier nur in vorläufiger Form mitteilen. Durch einen ärger- 
lichen mir imbegreiflichen Zufall ist mir seine Niederschrift abhanden ge- 
kommen, so daß ich ihn, soweit mir dies zuverlässig möglich ist, hier aus 
dem Gedächtnis mitzuteilen genötigt bin. Ich hoffe mit Bestimmtheit, daß 
das Manuskript sich wiederfinden wird und werde den Versuch dann als- 
bald vollständig mitteilen. 

Wie wir schon Seite 165 erwähnten, ist dieser Versuch etwas abwei- 
chender Art, insofern nicht die Vergangenheit in der Kugel ge- 
sehen wurde. Sein Gegenstand war die Photographie (Visitkartenformat) 
eines japanischen Bekannten, die mir eines Tages, als ich nach geeigneten 
Versuchsgegenständen suchte, in die Hände geriet Ich wickelte sie mehr- 
fach in Papier ein und schloß sie in einen Briefumschlag. Mit welchem 
speziellen Auftrag ich das etwas dicke Päckchen FrL v. B. über- 
gab, ist mir entfallen. 

Frl. v. B. stellte zunächst fest, daß ihr der Inhalt des Päckchens das 
Gefühl von etwas sehr weit Entferntem gäbe, ja als ob ein 
großes Meer dazwischenliegen müßte. Sodann sah sie im wesentlichen Land- 
schaftsbilder. Und zwar schilderte sie die Landschaft als von südlichem 
Charakter, einigermaßen der italienischen vergleichbar, sie sei aber, wie 
gesagt, viel weiter entfernt wie Italien. Schließlich sagte sie, und sie be- 
zeichnete es als ihr selber sehr merkwürdig vorkommend: daß ihr der 
Gegenstand das Gefühl von einem Land gäbe, welches ihr sehr gut gefallen 
würde, wenn sie es kennen lernte, seine Bewohner aber weniger. 

Bis aul weiteres möchte ich annehmen, daß ich diesmal nicht aus- 
drücklich nach der Geschichte des Gegenstandes, sondern vielleicht nur 
allgemein nach den Empfindungen gefragt habe, die er Frl. v. B. machte. 1 
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Wie gesagt hoffe ich au! den Versuch zurückzukommen und bei dieser 
Gelegenheit etwas ausführlicher au! ihn einzugehen. Hier erwähne ich 
nur, daß Frl. v. B. das Päckchen nicht näher ansah und daß schon deshalb, 
auch mit Rücksicht aui die Ergebnisse C h o w r i n s , eine Überempfindlich- 
keit des Auges nicht als Erklärung anzunehmen ist Sowohl ein Erkennen 
wie ein sicheres Erraten, daß es Bich um eine Photographie bandelte, war 
ausgeschlossen, noch weit mehr natürlich, daß es die Photographie eines 
Japaners war. Übrigens erkannte Frl. v. B. nicht, daß Japan in Betracht 
kam, sondern beschränkte sich auf die Angaben, deren Wesentliches 
ich mitgeteilt habe. Für einige weitere Einzelheiten, deren ich mich zu er- 
innern glaube, möchte ich mich nicht auf mein Gedächtnis verlassen. 


Am Schlüsse der Versuche dieses Kapitels angelangt, erwähne ich 
nochmals ausdrücklich, obwohl es sich von selbst versteht (da sonst die 
Versuche gar nicht möglich gewesen wären), daß ich bei allen Versuchen, 
mit Ausnahme der drei ersten abweichenden Charakters, zugegen war und 
Frl. v. Bs Mitteilungen sofort notierte. Die Gegenstände der Versuche 
126 bis 128 hat Frl. v. B. gesehen, die der vier folgenden nicht, ohne daß 
irgendein Unterschied hervortrat 

Sodann ist hier festzustellen, daß ich selbst Frl. v. B. nicht geholfen 
habe, und öfters gar nicht helfen konnte, da ich selbst nichts wußte oder 
gar, wie in Versuch 128, selber im Irrtum war. Daß bei andern Versuchen 
meine Fragen nichts verraten haben, dürfte kaum bestritten werden, da 
sie ganz allgemein gehalten waren, keine Andeutungen enthielten und oft 
erst im Anschluß an das von Frl. v. B. schon Mitgeteilte gestellt wurden. 
Fragen der von mir gestellten Art aber waren bei diesen Versuchen not- 
wendig, indem sie Frl. v. B.s geistige Eins tellung auf bestimmte Punkte 
unterstützten, wie man gesehen hat 

Eine Erklärungsmöglichkeit, die zwar Hellsehen, aber kein Hellsehen 
in die Vergangenheit voraussetzt, könnte in der Annahme vorzuliegen schei- 
nen, daß Frl. v. B. den Gegenstand — sagen wir das Violinkissen — zwar 
hellsehend empfindet, sich aber dessen nicht bewußt wird. Auf dem Wege 
ebenfalls unbewußt bleibender Schlußfolgerungen könnte sodann die — 
allerdings nur mutmaßliche! — Geschichte des Gegenstandes in Form anein- 
andergereihter Bilder entwickelt und gesehen werden. In diesem Falle 
würden die Schlüsse etwa sein: Violinkissen, also wahrscheinlich Dr. v. W. 
gehörig, da er selbst Violine spielt Mit Handarbeit darauf — wohl Ge- 
schenk einer Dame. Damit allerdings wäre man schon am Ende, und das 
ist auch der schwache Punkt bei dieser Erklärung: sie wäre wohl auf diese 
oder jene Einzelheit, jedoch keineswegs auf die Gesamtheit des Phänomens 
anwendbar. Es ist nicht nötig, dies näher auszuführen, da man es sich 
leicht an fast jedem der vorstehenden Versuche klarmachen kann. Bei den 
Versuchen, bei denen der Gegenstand offen vorlag (126 bis 128), würde 
diese Erklärung ganz auf die vermittels Raten und Kombinieren herauskom- 
men. Angesichts der mitgeteilten Ergebnisse dürfte diese Erklärung wohl 
kaum von jemand verteidigt werden. 



Eg scheinen also nur drei Erklärungen in Betracht zu kommen, von 
denen eine Jede besondere Eigenheiten und besondere Schwierigkeiten dar- 
bietet, eine jede aber zwingt, mit noch nicht allgemein bekannten und aner- 
kannten Kräften und Fähigkeiten zu rechnen. Die Erklärungen sind die 
einer unbewußten und universalen Telepathie, die des Hellsehens in die 
Vergangenheit und die spiritistische. 

Aul die letztere einzugehen haben wir keine Veranlassung. Nichts 
in den gesamten Phänomenen, die uns in diesen Mitteilungen beschäftigen, 
gibt einen Anhaltspunkt dafür, daß fremde, nichtinkarnierte Wesenheiten 
irgendeine Rolle dabei gespielt haben. Ober die spiritistische Theorie als 
solche halte ich mich zu keinem Urteil für befugt Ich mSchte hier lediglich 
festgestellt haben, daß unsre Erscheinungen keine Veranlassung gaben, ihr 
näher zu treten. 

Was sodann Telepathie angeht, so fallen von den (Seite 50 und 51) 
von uns unterschiedenen drei Formen die erste und zweite gleich weg, da 
keine bewußten übertragungsversuche gemacht wurden, auch keine auf- 
einander abgestimmte Personen in Betracht kamen, sondern Frl. v. B. fast 
und sogar ganz unbekannte — wie z. B. mein Oheim. Ich setze dies nicht 
näher auseinander. Ebensowenig brauche ich nach allem, was in diesem 
Buche und auch in diesem Kapitel bereits gesagt ist auf die dritte Form, 
die „spontane Universaltelepathie'’ nochmals ausführlich einzugehen. Einer 
solchen Einrichtung kann man ja viel in die Schuhe schieben, auch kann 
man sie gewiß nicht a priori ablehnen; aber man darf sie jedenfalls noch 
viel w eniger für erwiesen ansehen, und mir persönlich scheint sie abenteuer- 
licher als Hellsehen in die Vergangenheit Aus ihrer Annahme würde z. B. 
folgen, daß der Erfolg eines Versuches wie 128 von der Existenz gewisser 
Personen abhängt und nach ihrem Tode nicht mehr hätte eintreten können, 
und daß ist mir durchaus nicht wahrscheinlich.**) Es wäre eine nicht 
einfache, aber möglich erscheinende und lohnende Aufgabe, die in Angriff 
zu nehmen man nur empfehlen kann, durch eine besondere, entsprechende 
Untersuchung eine Entscheidung dieser Frage anzustreben. Hoffentlich bleibt 
dies kein bloßer Wunsch. Wir brauchen positive und nicht lediglich negative 
Arbeit aul diesem Gebiete. 

Daß die telepathische Erklärung der Vergangenheitsversuche gegen- 


**) Diese Konsequenz läßt sich allerdings vermeiden, wenn man mit Oester- 
reich (Der Okkultismus im modernen Weltbild) einen unterbewußten telepathischen 
Konnex aller medial veranlagten oder aller Menschen überhaupt annimmt. (Mir 
scheint angesichts der zu erklärenden Erscheinungen die zweite Annahme empfehlens- 
werter.) Damit hätten wir dann allerdings eine wirklich universale Telepathie, 
die noch beträchtlich Uber die von uns Seite 51 so bezeichnete hinausgreift. Dann 
mag sterben wer will: das Netz telepathischer Zusammenhänge kann durch den Tod 
Einzelner nie zerrissen werden. — Ob diese Hypothese, die übrigens bereits 1898 
in dem mehrfach von uns erwähnten, sehr lesenswerten Werk von Th. J. Hudson 
„The Law ot Psychic Phenomena” wohl zuerst autgestellt und erörtert wird, befrie- 
digender als die von uns oben vertretene Hetlseherklärung ist, kann hier nicht unter- 
sucht werden. Ich hotte an anderm Orte aut die ganze Frage zurückzukommen. Eine 
wirkliche Entscheidung dürfte übrigens noch auf lange unmöglich sein. 
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über der aus Hellsehen einen Vorteil besitzt, soll nicht verschwiegen 
werden, auch liegt er auf der Hand. Sie erspart den Sprung in die Ver- 
gangenheit; ein gegenwärtig existierender, wenn auch vielleicht unterbe- 
wußter Gedächtnisbestand ist vorhanden — es fragt sich nur, wie oder ob 
an ihn heranzukommen sei, ohne daß die betreffende Person dabei hilft oder 
auch nur ahnt, daß ein Fremder soeben darüber geht 

Wie steht es nun mit der Erklärung aus Hellsehen? Einen Vorgang 
hellzusehen scheint ebensogut möglich wie ein Ding hellzusehen, wie etwa 
die Femversuche zeigen. Dies würde also keine Schwierigkeit machen. 
Hier soll aber etwas gesehen werden, was längst nicht mehr da ist! 

Da Hellsehen eine direkte Beziehung zwischen einer Psyche und einem 
Gegenstände oder Vorgänge ist und wir ja auch in diesen Versuchen einen 
Gegenstand hatten, liegt es nabe, erst einmal zu überlegen, welche Holle 
derselbe spielt. Daß nun an einem Dinge selbst seine Vergangenheit gewis- 
sermaßen hänge, kann wohl kaum ernstlich in Betracht kommen, da es zu 
den absonderlichsten Voraussetzungen und Konsequenzen führen würde, die 
gleichzeitig grob materiell und hocbmystiscb wären. Ich möchte eher die 
Annahme empfehlen, daß der Gegenstand nur den Anhaltspunkt ab- 
gibt der notwendig ist um die der heUsehenden Person gestellte Frage erst 
einmal eindeutig zu machen. „Wem gehörte etwas?” ist eine sinnlose Frage; 
dagegen „wem gehörte dieser Briefbeschwerer, was war in diesem Kästchen” 
usw. sind vollständig bestimmte Fragen, auf die somit bestimmte Antworten 
möglich sind. Der Gegenstand spielt nach dieser Auffas- 
sung nur die Rolle des notwendigen Wegweisers oder 
Signals, das den gesuchten Punkt festlegt, und hat 
nur in diesem indirekten Sinne mit der Leistung zu tun. 

Wir werden also wieder auf die Frage gewiesen: wie ist es möglich, 
etwas hellzuseben, was gar nicht mehr da ist? Hier müssen wir nun, soweit 
notwendig, den Hauptpunkt einer Erörterung vorausnebmen, die um nachher 
(Kap. 16) genauer beschäftigen wird. Die erwähnte Schwierigkeit nämlich 
verschwindet alsbald, wenn man sich dazu entschließt, dasjenige anzunehmen, 
auf das ohnehin der gesamte Charakter dieser Erscheinungen hinzudeuten 
scheint: daß sie nämlich in ihrem Wesenskem nicht der raumzeitlichen Welt 
der Erscheinungen, sondern einer Region angehören, in der die Begriffe von 
Raum und Zeit überhaupt wegfallen, oder wenn dies nicht der Fall sein 
sollte,**) doch ihre bindende, maßgebende, unsre normalen Leistungsmöglich- 
keiten begrenzende Bedeutung mehr oder weniger einbüßen. Damit würde 
die Schwierigkeit des Sehens in die Vergangenheit ebenso wie die des Sehens 


**) Ich weiß sehr wohl, daß die Annahme von mehr als zwei Möglichkeiten der 
Auffassung von Zeit und Raum — der empirischen und der idealen — einigermaßen 
seltsam wirkt Auch kann es sich nicht darum handeln, diesen fundamentalen Gegen- 
satz antasten zu wollen. Doch scheint mir die Möglichkeit mehrerer verschie- 
dener empirischer Auflassungen von Zeit und Raum gegenüber der 
einen idealen zu bestehen und durch neue allmählich hervortretende Gesichtspunkte 
sogar wahrscheinlicher zu werden. Auch hier müssen wir uns ein näheres Eingehen 
wenigstens augenblicklich versagen. 
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in weite Feme und auch die des Empfindens mikroskopisch kleiner Gegen- 
stände verschwinden und nur noch das Grundproblem, eben die Fähigkeit des 
Hellsebens selbst, verständlich zu machen bleiben. Demgegenüber ist daran 
zu erinnern, daß eine naturwissenschaftliche Erklärung, d. h. eine auf empi- 
risch-materieller Grundlage beruhende, schon bei den Fernversuchen, mehr 
noch bei den mikroskopischen, immer neue und verwegenere Annahmen 
machen müßte, während gar die Vergangenheitsexperimente, wenn sie nicht 
der Telepathie auf Biegen und Brechen hin zugeordnet werden, naturwissen- 
schaftlich überhaupt nicht zu erklären sind, wie mir wenigstens scheinen will. 

Betrachten wir dies letztere noch etwas näher. Wir kennen für gewöhn- 
lich nur zwei Wege zu dem, was als Vergangenheit hinter uns liegt Der 
erste besteht im Studium der materiellen Spuren früherer Ereignisse oder 
Dinge, also alles dessen, was wir im weitesten Sinne historische Dokumente 
nennen. Dahin gehören die paläontologischen Funde (Abdrücke, Einschlüsse, 
Versteinerungen usw.), dahin auch Gebäude, Ruinen, Geräte, Kunstwerke 
oder was sonst erhalten ist und fortlaufend neu zutage gefördert wird. Ferner 
Akten, Briefe, Bücher und sonstige Aufzeichnungen. Alles dies bildet, teils 
absichtlich, teils unabsichtlich entstanden und in sehr verschieden vollstän- 
diger und zu bewertender Weise erhalten, eine große Masse. 

Eine zweite Masse vereint alles, was im Gedächtnis der Menschen vor- 
handen ist und durch mündliche Mitteilung, gewisse Teile vielleicht auch 
durch Vererbung, lange Zeit hindurch lortgepflanzt werden kann, ohne daß 
etwas wie ein Dokument zustande kommt. Dahin gehört außer persönlichen 
Erinnerungen auch alles, was als Tradition, Sage, Legende auf uns gekommen 
ist, natürlich mehr oder weniger entstellt und verändert 

Drittens müssen wir uns gegenwärtig halten, daß wir in einzelnen 
Fällen, nämlich wo vergleichsweise einfache Verhältnisse vorliegen, ver- 
gangene Dinge, auch wenn keine Dokumente und keine Erinnerungen vor- 
liegen. durch Berechnung erfahren können. Dies ist speziell in der Astro- 
nomie der Fall, und wir erwähnen es nur der Vollständigkeit wegen. 

Alles, was nicht unter diese Kategorien fällt, gilt für die Wissenschaft 
als vollständig ausgelöscht, und für ebensogut, als wäre es gar 
nie gewesen. Denn die Folgen, die schließlich alles hat, was geschieht, ver- 
lieren sich meist schnell in dem unermeßlichen Meer des allseitigen Ge- 
schehens und kommen also meist da nicht mehr isolierbar, nicht in Betracht ; 

Man sieht daß die wissenschaftliche Betrachtung unserer Tage von 
Versuchen wie etwa dem mit dem Briefbeschwerer (127) oder dem aus- 
ländischen Kästchen (128) vollständig abgeschnitten ist natürlich voraus- 
gesetzt daß sie nicht den Tatbestand als Zufall, Täuschung usw. deutet w'as 
ihr natürliches Streben sein muß. Einen andern Ausweg schiene die An- 
nahme der spontanen Universaltelepathie zu eröffnen. Da aber selbst die 
gewöhnliche experimentelle Telepathie zwischen zwei geeigneten Personen 
bisher keineswegs allgemein anerkannt wird, ist zum Beschreiten dieses Aus- 
weges kaum große Hoffnung gegeben. Man müßte es vielleicht tatsächlich 
widerraten, da eine solche Annahme mit ihren etwas abenteuerlichen Voraus- 
setzungen und Folgerungen in keinem Verhältnis zu dem Problem zu stehen 
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scheint, das sie erklären soll. Solange vor allen Dingen das Hellsehen in 
seiner oben angedeuteten Auflassung das Problem der Vergangenheitsver- 
suche befriedigend aufzuklnren scheint, ist kaum Veranlassung zu so aus- 
schweifenden Hypothesen gegeben, wie sie jene Universaltelepathie vorstellt 

Kapitel 14. 

Zukunitsehen. 

Die Vollständigkeit erfordert, daß an dieser Stelle wenigstens ein Wort 
darüber gesagt werde, ob bei Frl. v. B. die Frage des Sehens in die Zukunft 
geprüft worden ist Hierüber möchte ich folgende kurze Angaben machen. 

1. Spontanes, unvorhergesehen auftretendes Wissen um zukünftige 
Dinge ist tatsächlich in einer Reihe von Fällen bei FrL v. B. vorgekommen. 

2. An planmäßige Versuche habe ich öfters gedacht; sie sind aber nicht 
über zwei oder drei vorläufige Ansätze hinausgekommen, die kein Ergebnis 
hatten. 

3. Die unter 1 erwähnten Fälle haben sich zum großen Teil in früheren 
Jahren ereignet, ehe ich FrL v. B.s Eigenschaften, ja sogar sie selber näher 
kannte. Es hätte zunächst keinen erkennbaren Zweck, über diese Fälle zu 
berichten. 

4. Andere gleichartige Fälle haben sich unter meinem Mitwissen ereig- 
net Ober diese Fälle sind Notizen von mir vorhanden. Doch verbietet sich 
eine Mitteilung derselben teils aus persönlichen Rücksichten, teils auch des- 
halb, weil ihre Erfüllung noch aussteht. Mitgeteilt können also nur diejenigen 
werden, bei denen diese beiden Umstände nicht in Betracht kommen. Dieses 
sind aber zu wenige, als daß sich aus ihnen sichere Schlüsse ziehen Ließen. 

5. Von den Prophezeiungen ist ein Teil in auffallender Weise einge- 
troffen; ein andrer zwar ebenfalls, aber mit Abweichungen im einzelnen; 
noch andre Voraussagen haben sich nicht erfüllt 

6. Das mir bekannte Gesamtmaterial über Zukunftsehen Frl. v. Ba 
läßt, zumal bei der weittragenden Bedeutung des Gegenstandes, eine objektiv 
gültige Entscheidung noch nicht zu. Wohl aber hat es mir bei aller kritischen 
Vorsicht und allen hemmenden Gegenüberlegungen die immer wieder sich 
aufdrängende Oberzeugung gegeben, daß Frl. v. B. ohne jedes Dazutun ihrer- 
seits tatsächlich in einer Reihe von Fällen zukünftige, zum Teil noch jahre- 
lang entfernte Ereignisse, darunter solche sehr besonderer Art, die sich auf 
keine Weise voraussehen ließen, vorherempfunden hat Nach wiederholter 
Prüfung und Oberlegung muß ich dabei Zufall als ausgeschlossen betrachten. 
Dies gilt sowohl von der Art des Vorhergewußten als auch von der Art und 
Weise, in der Frl. v. B. dies Vorherwissen zuteü geworden ist. Doch können 
leider über alles dies hier keine näheren Mitteilungen gemacht werden. 

7. Im allgemeinen ist zu sagen, daß der Inhalt des Vorhergewußten 
meist wesentlich sicherer war als der Zeitpunkt des Eintreffens. Vor allen 
Dingen scheint öfters die zwischen Vorherwissen und Eintreffen noch liegende 
Zeit von Frl. v. B. zu kurz eingeschätzt worden zu sein. 
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8. Ich bin demnach der persönlichen Überzeugung, daß echtes prophe- | 

tisches Zukunltsehen bei Frl. v. B. tatsächlich vorgekommen ist Doch muß 

dabei betont werden, daß es sich ausnahmslos um unwillkürlich eingetretene 
Fälle handelt, daß also auch der Inhalt nicht willkürlich 
bestimmt werden konnte; also nicht etwa Antworten aul beliebige 
Fragen. Dieser Inhalt war im allgemeinen ausgesprochen persönlicher Art, 
das eigene und naher Angehörigen (ein paarmal auch Fremder) Schicksal, 
Erlebnisse y Todesfälle usw. betreffend. 

9. Was mich außer der Unmöglichkeit, dieses Material öffentlich vor- 
zulegen, davon abhält, der höchst merkwürdigen Gruppe von Erscheinungen 
hier näherzutreten, ist die absonderliche theoretische Schwierigkeit Man 
erkennt ohneweiteres, daß jede Erörterung aul die Probleme des allge- 
meinen Kausalnexus, also der lückenlosen ursächlichen Verknüpfung des 
Weltgeschehens, und d ami t zusammenhängend auf die Frage der mensch- 
lichen Freiheit hinauslaufen muß. Diese schwierigen Probleme im Zusam- 
menhang dieses Buches aufzurollen, noch dazu ohne Mitteilung der tatsäch- 
lichen Unterlagen, würde sich nicht empfehlen.") 

Andrerseits erschien es geboten, zur Abrundung unsrer Betrachtungen 
wenigstens einige Worte einer persönlichen Überzeugung über das Sehen 
in die Zukunft zu sagen Denn wenn wir es mit einer Fähigkeit zu tun 
haben, die über die Schranken von Zeit und Baum hinweg sich in mannig- 
facher Weise offenbaren kann, so liegt auch diese Frage im Bereich der 
überhaupt aufzuwerfenden 

Kapitel 15. 

Noch einige kryptoskopische und psychometrische 
Versuche. 

In diesem Kapitel soll noch kurz über einige Versuche berichtet wer- 
den, die im Herbst 1913 in der Wohnung Dr. Tischners stattfanden. 

Ich hatte ursprünglich an eine Veröffentlichung dieser Versuche nicht ge- 
dacht und deshalb auch keine Aufzeichnungen gemacht, da ich gleichartige 
Versuche in genügender Menge bereits angestellt hatte. Später teilte mir 
Tischner mit, er wünsche an Hand der von ihm geführten Protokolle diese 
Versuche zu veröffentlichen, was ich ihm gestattete.**) Da sich inzwischen 

*0 Unverbrüchlicher Kausalnexus und menschliche Unfreiheit würde unter Um- 
ständen ein absolutes Zukunftwissen ermöglichen; menschliche Freiheit natür- 
lich nur ein relatives. Wenn ich eine Meinung äußern soll, so scheint mir ein r ela- | 

tives Zukunftwissen wahrscheinlicher, das übrigens nicht nur durch die etwaige 
Freiheit, sondern auch durch die (doch in jedem Falle anzunehmende) Un Vollständig- 
keit der Einsicht oder Erleuchtung über den Kausalzusammenhang erklärt werden 
könnte. Auch die mir vorliegenden Erfahrungen scheinen auf kein absolutes, sondern 
ein derartiges relatives oder bedingtes Vorherwissen zu deuten. 

*•) Tischner war in der Lage, diese Versuche schon vor meinem Buche zu ver- 
öffentlichen, und konnte anscheinend auch bei einer zweiten Veröffentlichung (Ein- 
führung in den Okkultismus 1921) mein gerade erschienenes Buch nur noch kurz 



Digitized by Google 


193 


die Fähigkeit Frl. v. B.$, vielleicht auf immer, verloren hat, so halte ich 
es schon der Vollständigkeit halber für nicht überflüssig, auch an dieser 
Stelle wenigstens eine zusammengefaßte Beschreibung dieser Versuche zu 
geben, und zwar nach dem von Tischner mir zur Verfügung ge- 
stellten Manuskript Die ausführlichere Beschreibung findet der Leser in 
seiner eigenen Arbeit**) 

Versuch 1 (133). Tischoer hatte als Material ein Päckchen von etwa 20 
Postkarten aus seinem und seiner Frau Besitz zusammengesucht, wobei er darauf 
achtete, sie nicht genauer anzusehen. Aus diesem zog er in Abwesenheit FrL v. B.s 
eine, die er in schwarzes Papier wickelte, in einen Briefumschlag verklebte und 
fünfmal mit seinem Siegel versiegelte. Nachdem der Umschlag Frl. v. B. ausgehändigt 
worden war, blieb sie mit ihm allein, doch wurde die Tür zu dem Zimmer, in dem 
Tischner nebst seiner Frau und ich uns befanden, nur angelehnt Tischner beobach- 
tete wiederholt durch den Türspalt FrL v. B., wobei er jedesmal feststellte, daß sie 
ruhig auf dem Liegesofa lag. Den Umschlag hielt sie an die Stirn. Nach fünf 
Minuten betrat er unvermutet das Zimmer und ließ sich den Umschlag, sowie einen 
Zettel, auf den FrL v. B. einiges aufgeschrieben hatte, übergeben. Die Prüfung ergab 
völlige Unversehrtheit der Siegel wie der Verklebung. Frl. v. B. hatte auf der einen 
Seite des Zettels die Worte und Silben: „Frau — Dank für Deine Karte — Jahr — 
gut — schaft — verstreut — " niedergeschrieben. Auf der andern Seite des Zettels 
hatte sie vermerkt: „Bild, kein Kopf oder Tier, Haus zwischen Bäumen, aber nicht 
bestimmt, Schlichtes Haus." Tischner fügt hinzu: „Wie die Abbildung zeigt, könnte 
man das Bild nicht besser mit vier Worten kennzeichnen, als mit den Worten „schlich- 
tes Haus zwischen Bäumen.” Die gelesenen Worte der andern Seite sind nicht zahl- 
reich, aber sämtlich richtig. Sie stehen genau an den entsprechenden Stellen 
der Karte. Die Silbe „schaft” ist ein Teil des Wortes „landschaftlich”. (Mir war 
dieses auffällige Herausfischen, das sich sogar auf einzelne Silben erstreckt, bereits 
wiederholt begegnet. (Vgl. Versuch 87 und 90.) 

Versuch 2 (184). Dieser, wie die folgenden Versuche, fanden an einem zweiten 
Versuchsabend statt Anwesend waren außer dem Ehepaar Tischner, FrL v. B. und 
mir noch der mittlerweile verstorbene Okkultist Dr. Walter Bormann und Privat- 
dozent Dr. med. Franz Schede. Nachdem die beiden letztgenannten Herren 
allein gelassen waren, zog Dr. Schede aus einem großen, mehrere hundert Ansichts- 
karten umfassenden Pack, das seit vielen Jahren unberührt bei Tischner lag, ohne 
hinzusehen eine heraus, die von Dr. Bormann sofort in schwarzes Papier eingewickelt 
und in einem Umschlag fünfmal versiegelt wurde. Mit diesem Umschlag sowie einem 
Bleistift und Papier blieb Frl. v. B. wie am Vorabend allein, ebenfalls wieder von 
Tischner mehrfach durch den Türspalt beobachtet (Die genauere Beschreibung be- 
treffend Vorsichtsmaßregeln bei Tischner selbst nachzulesen.) Nach etwa fünf Minuten 


berücksichtigen, da sein Manuskript schon im wesentlichen abgeschlossen war. Da 
er nun in beiden Veröffentlichungen die hier folgenden Versuche ausgiebig erörtert, 
sind sie in einer unverhältnismäßigen Weise in den Vordergrund getreten. Ich hoffe, 
daß sich dies nach dem endlichen, ohne meine Schuld so lange verzögerten Erscheinen 
dieses Buches allmählich wieder zurechtrücken wird; denn es entspricht zu wenig den 
tatsächlichen Verhältnissen, diese wenigen Demonstrationsversuche, deren Veröffent- 
lichung ich nach anfänglicher Weigerung schließlich aus Gefälligkeit und damit sie 
nicht unnütz verloren gingen, gestattete, nunmehr als Hauptstücke eines angeblichen 
Tischnerschen Falles v. B. angeführt und erörtert zu sehen, was auch Tischner selbst 
nicht angenehm sein kann. — Übrigens weise ich im Einverständnis mit Tischner 
darauf hin, daß er aus seiner früheren Veröffentlichung keinerlei Prioritätsansprüche 
an den Fall erhebt 

••) Tischner, R. Über Telepathie und Hellsehen. Wiesbaden bei J. F. 
Bergmann, 1919. 
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nahm Tischner FrL v. B. den Umschlag und den Zettel ab. Die Prüfung ergab Un- 
verletztheit sämtlicher Sieget Gelesen worden war auf der einen Seite nur das Wort 
„Familie". FrL v. B. teilte Tischner noch vor Eröffnung mit, dieses sei 
das erste Wort der Adresse, worauf Tischner, der sich nicht erinnern konnte, je eine 
solche Karte erhalten zu haben, bereits den Versuch für mißlungen hielt Von der 
andern Seite waren als gelesen die Worte notiert: „Endlich kann — jetzt — Mein 
Vater — Lina Luder — Außerdem hatte FrL v. B. Ansätze zu einer Zeichnung 
gemacht, zu der sie vor Eröffnung des Umschlags die Erläuterung gab, daß die auf 
der Karte befindliche Zeichnung zwei Hauptlinien aufweise, die sie aufgezeichnet habe, 
im übrigen sei die Zeichnung nicht scharf vom Text abgesetzt, sondern gehe in 
Um über. 

Die Eröffnung ergab Richtigkeit sämtlicher Angaben, nur lautete die Unterschrift 
nicht „Luder", sondern „LÜder". Die Karte selbst stammte aus dem Jahre 1897 
und war von einer Badebekanntschalt an die Familie von Tischners Vater gerichtet 
Die Karte war also 16 Jahre alt und hatte wahrscheinlich viele Jahre hindurch unge- 
lesen in dem Kartenpack gelegen. 

Versuch 3 (135). Tischner und seine Frau entnahmen aus ihren Schmuckkästen 
je ein kleines Schächtelchen, dessen Inhalt ihnen nicht weiter erinnerlich war. Diese 
nicht eröffneten Schächtelchen wurden den Herren Dr. Borraann und Dr. Schede über- 
geben, die in Abwesenheit sämtlicher andern Personen eins derselben, ohne es zu 
öffnen, für den Versuch bestimmten. Sie wickelten es in Papier und versiegelten es 
in einem Umschlag. Sodann bekam es FrL v. B., die diesmal die ganze Zeit 
über von Frau Tischner und Dr. Schede kontrolliert wurde. Frau Tischner, die 
direkt neben FrL v. B. saß, schrieb sofort ihre Äußerungen nieder, die folgendermaßen 
lauteten: „Gefühl als ob es nichts wäre und doch etwas; es ist nicht hohl, aber auch 
nicht ausgefüllt, kommt mir wie Federn vor. — Nichts und doch etwas, ganz leicht, 
formlos, aber ■wie ein Löffelbiskuit, das mit etwas ausgefüllt ist — Direkt unsympathi- 
sche Gefühle. Es ist furchtbar wenig Farbe.” 

Der Versuch, der FrL v. B. ziemlich anstrengte, so daß es ihr nach ihrer Angabe 
fast schlecht wurde (ungewöhnliche Erscheinung, wahrscheinlich auf die besondere An- 
strengung zurückzuführen, etwas Bestimmteres zu sehen, um ein besseres Ergebnis zu 
erzielen), galt ihr wie uns vor Öffnung des Kästchens als wahrscheinlich mißlungen. 
Beim öffnen fand sich jedoch, daß das Schächtelchen bis auf ein längliches Stück Watte 
leer war. Hierdurch fand die Beschreibung FrL v. B.s, die uns, meiner Erinnerung 
nach, sämtlich zunächst befremdet batte, eine erfreuliche Aufklärung. Man wird zu- 
geben. daß alle Einzelheiten, auch der Vergleich mit der schaumigen Struktur eines 
Lötfelbiskuits zutreffend sind. Die Watte war weiß. Zu dem Tatbestand stimmte FrL 
v. B.s Beschreibung also sehr gut, so daß sich auch die beiden eingeladenen Herren 
als durchaus befriedigt erklärten, obwohl ursprünglich natürlich damit gerechnet wor- 
den war, daß das Kästchen irgendwelchen „wirklichen” Gegenstand enthalten würde. 

Versuch 4 (136). Da Tischners und die beiden eingeladenen Herren möglichst 
verschiedenartige Versuche zu sehen wünschten, wurde einer der „psychometri- 
schen” lö0 ) Versuche angestellt, die ich in diesem Buche als HeUsehen in die Ver- 
gangenheit bezeichnet habe. Der gewählte Gegenstand war eine kleine, silberne Schale 
in Herzform, die Frau Tischner gelegentlich der Hochzeit ihrer Schwester geschenkt 
bekommen hatte. Zur Unterstützung bediente sich FrL v. B. eines mit Wasser gefüll- 
ten Glasgefäßes, in das sie hineinschaute. Ihre Beschreibung lautete nach den fort- 
laufend aufgenommenen Notizen: „Viel Blumen, Körbe, Buketts, hochstehende, alles 


1M ) Der Ausdruck „Psychometrie” ist übrigens bereits in den englischen Sprach- 
schatz übergegangen, ln dem einbändigen „Concise Oxford Dictionary of current Eng- 
lish“ (Oxford 1914) finde ich unter dem Stichwort psychometry: faculty of divining from 
physical contact or proximity the qualities of an Objekt or of persons etc. that have been 
in contact w'ith it. 
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Blumen. Irgendwas wie ein Menschentumult? Jetzt entwickelt es sich. Muß eine 
Masse Menschen sein. Alle aulfallend hell, viel hell. Viel Blumen. Vortretend eine 
Dame, helles Kleid, blond (an dieser Stelle lacht Frl. v. B. hell auf), kriegt einen Kuß 
von einem Herrn 1 Dame fort — Bäume, Allee, Garten, keine Menschen, jetzt eine 
Masse hellgekleideter Menschen im Freien, auch Herren in Uniform, wie Gesellschaft, 
muß eine Hochzeit sein, ich sehe eine lange, weiße Sache an einer Dame zwischen 
den Menschen.” 

Ein Kommentar zu dieser Beschreibung ist überflüssig. Daß der gewählte 
Gegenstand nicht mit Notwendigkeit eine Hochzeitsgesellschaft suggeriert, leuchtet ein. 
Natürlich kann bei Versuchen dieser Art im allgemeinen gefragt werden, warum gerade 
dieser Abschnitt in ihrer Geschichte und nicht irgendein anderer beschrieben wird. 
Nach meinen Erfahrungen könnte es scheinen, als ob im allgemeinen die für die Be- 
sitzer wesentlichen oder besonders interessanten Umstände erkannt werden. Das war 
in diesem Falle beispielsweise nicht die Herstellung des Schälchens oder sein Verkauf, 
sondern das Hochzeitsfest, bei dem es in Besitz einer der am Versuch beteiligten 
Personen kam. Es liegt bei diesem Versuch vielleicht ziemlich nahe, an eine telepathi- 
sche Erklärung zu denken, doch sprechen, wie wir bereits gesehen haben, andere 
gleichartige Versuche mehr für Hellsehen, als für Telepathie. Im Grunde ist bei dem 
gegenwärtigen Stand der Dinge nicht die Entscheidung über diese Frage, die oft 
schwierig und in vielen einzelnen Fällen ganz unmöglich sein wird, das Wichtigste, 
sondern die Anerkennung des Phänomens selbst und seines okkulten Charakters. 

Versuch 5 (137). Ein weiterer Versuch wurde mit einer Briefwage gemacht, die 
Tischner acht Jahre früher von einer Dame geschenkt erhalten hatte. Er gab sie Frl. 
v. B. uneingewickelt in die Hand. Ihre Mitteilungen lauteten nach Tischners Angabe: 
„Wie ein weiblicher Kopf. Sieht durch eine Tür in ein Zimmer. Rückansicht einer 
Frau, immer etwas Weibliches, nichts Männliches. Jetzt sehe ich Herrn Tischner, er 
steht mir gerade gegenüber, außerdem sehe ich eine weibliche Gestalt, die mir den 
Rücken zuwendet, die ihm etwas gibt. — Etwas Komisches, eine etwas merkwürdige 
Dame. Profil sehr brünett, blaß, ganz hübsch, dunkel angezogen. Stupsnase; sie hält 
die Wage in der Hand. Frisur sehr reich, voll. Die Dame sieht nicht sehr fein aus, 
mehr einfach; Kopf sehr zurechtgemacht, mehr Ladeniräuleintyp, nicht sehr damen- 
haft. Jetzt ist sie fort — Wieder eine Dame, besser aussehend, die von vorhin. Sitzt 
und schreibt eifrig in dem Zimmer von vorhin, ein Tisch mit grüner Filzdecke. Sehr 
lockeres Haar, netter wie die andere.” — 

Tischner bemerkt hierzu: „Die Dame, die mir die Brief wage geschenkt hatte, 
war sehr brünett, blaß, hatte eine „Stupsnase” und sehr reiches, volles Haar. Sie 
pflegte meist recht einfach und dunkel angezogen zu sein. Sie wäre also ohne Zwang 
in der zweiten Dame wiederzuerkennen, die die Briefwage in der Hand hielt. Da- 
gegen ist mir aus dem Schicksal der Wage keine zweite Dame bekannt, die für die 
zuerst und zuletzt erwähnte Dame Modell gestanden haben könnte. Das Ergebnis war 
also immerhin auffallend, wenn auch — wie so oft in derartigen Versuchen — manches 
gegeben wird, w'as nicht bestätigt w r erden konnte oder auch direkt falsch ist. Eine 
ganz prosaische Briefwage von der bekannten Form mit einem Viertelkreisbogen aus 
Messing konnte ja sehr leicht anderer Herkunft sein; die Geberin selbst ist in der 
zweiten Dame recht treffend beschrieben.” 


Diese 5 Versuche lehren uns inhaltlich nicht gerade etwas Neues, denn 
das Erkennen der Bilder auf den Karten der ersten beiden war zu erwarten 
gewesen, nachdem Handschrifteigentümlichkeiten, Stempel usw. unter glei- 
chen Umständen richtig empfunden w'orden waren. Doch ist die Bestätigung 
und, wenn man will, Erweiterung unsrer im Kapitel 9 erhaltenen Ergebnisse 
natürlich an sich willkommen. Hübsch ist der dritte Versuch, und zwar 
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gerade durch den Umstand, daß das Kästchen zufällig keinen soliden Metall- 
gegenstand enthielt, obschon zur Demonstration an jenem Abend das Gegen- 
teil erwünschter gewesen wäre. Von den beiden Vergangenheitsversuchen 
ist der erste wirkungsvoller ; daß der zweite weniger charakteristische Züge, 
aufweisen würde, ließ sich nicht wohl vorhersehen, da man ja nie wissen 
kann, was für Bilder kommen werden. 

In dem Zusammenhang dieses Buches sind mir die Versuche noch aus 
einem andern Grunde als dem der Vollständigkeit von Wert, indem eie 
zeigen, daß auch andre Untersucher in andern Umgebungen und mit andern, 
FrL r. B. wie mir persönlich unbekannten Zeugen (wir lernten die Herren 
Dr. Bormann und Dr. Schede erst bei jener Gelegenheit kennen) zu gleichen 
Ergebnissen gelangt sind. Es war dies weder vorherzusehen noch mir selbst, 
wenigstens für das erste Mal, aus rein psychologischen Gründen auch nur 
wahrscheinlich gewesen. 
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Kapitel 16. 

Zur Erklärung und Bedeutung von Telepathie 
und Hellsehen. 

An dieser Stelle batte ich ursprünglich verschiedene Betrachtungen 
etwas weiter ausgeführt, die den unmittelbaren Niederschlag meiner aus den 
angestellten Versuchen gewonnenen Überzeugungen enthielten. 

Nach der durch den Krieg verursachten langen Pause zwischen Nieder- 
schrift und Drucklegung wollten mir diese Betrachtungen nicht mehr ge- 
nügend erscheinen und ich dachte daran, sie erneut und weiter auszuführen. 
Doch zeigte sich bald, daß dies Unternehmen den Rahmen des Buches spren- 
gen würde, außerdem nur auf Grund besonderer, umfassender Studien ge- 
lingen könnte. Die Phänomene der Telepathie und des Hellsehens sind 
nämlich so eigentümlich, ich möchte sagen zentral gelegen, daß an ihrer 
Bewertung und Erklärung die verschiedensten Kreise Interesse haben. Der 
Physiologe, der Psychologe, der Mediziner, der Naturforscher und Naturphilo- 
soph, der Philosoph, schließlich auch der Theologe treten mit ihren beson- 
deren Kenntnissen, Gesichtspunkten, Fragestellungen heran, 1 ) und gewiß 
würde es von Interesse sein, wenn eine Anzahl solcher Personen einmal ver- 
anlaßt würde, sich über einen bestimmten Fall zu äußern. Aber eben wegen 
dieser Vielseitigkeit ist es für einen Einzelnen eine sozusagen unmögliche 
Aufgabe, eine einigermaßen erschöpfende Würdigung und Erklärung dieser 
Dinge zu unternehmen. Es kommt dazu, daß eine solche auch in umfassen- 
dem Maße die vorhandene Literatur berücksichtigen müßte, und daß mir dies 
aus äußeren Gründen unmöglich ist So nötigten denn einerseits Raumrück- 
sichten, andrerseits der Wunsch, die Veröffentlichung nicht noch länger hin- 
ausgezögert zu sehen, auf eine solche ausführliche Erörterung zu verzichten. 
Um den festgesetzten Umfang des Buches nicht zu überschreiten, mußten 
sogar einige im Text für diesen Teil zurückgesteilte Erörterungen theore- 
tischer und allgemeiner Art (vgl. z. B. Seite 49, 83 u. a.) schließlich weg- 
gelassen werden. 


>) Soll heißen: sie könnten herantreten. 



198 


Zwei Gründe indessen veranlassen mich, auch das andre Extrem zu ver- 
meiden, das 'darin bestehen würde, meine gesamten ursprünglichen Betrach- 
tungen zu unterdrücken und das Buch mit dem zweiten Teile zu schließen. 
Einmal kann der Leser verlangen, daß sich der Verfasser nicht mit dem 
letzten Versuch ihm entzieht, sondern ihm weiter zur Verfügung steht, um 
über Erklärung und Bewertung der Erscheinungen Bede zu stehen, so gut 
er es vermag. Erheben sich doch gerade, wenn die Erscheinungen zugegeben 
werden, um so dringlicher die Fragen nach Wert, Bedeutung, Einordnung, 
Erklärung usw. Zum andern: was ich etwa zu sagen hätte, beruht auf der 
Grundlage selbst erlebter, selbst angestellter, selbst geprüfter Erfahrungen. 
Und da immer noch die wenigsten in der Lage sind, über diese Dinge auf 
einer Grundlage eigner und geprüfter Erfahrungen urteilen zu können, sind 
unleugbar die Anschauungen von Augenzeugen schon um dieses Umstandes 
willen von einer gewissen Bedeutung. 

Unter diesen Umständen habe ich es für richtig gehalten, einen mitt- 
leren Weg einzuschlagen. Bei der Möglichkeit, gegebenenfalls auf diese 
Dinge zurückzukommen, werde ich hier, unter Vermeidung ausführlicher 
Begründungen, das mir am wichtigsten Erscheinende über Erklärung und 
Bedeutung von Telepathie und Hellsehen anführen. Strittige Punkte, ab- 
weichende Auffassungen u. dgl. können dabei im allgemeinen nicht beson- 
ders erörtert werden. Wir beginnen mit den auf die Erklärungsmög- 
lichkeiten bezüglichen Sätzen und Ausführungen. 1 ) 


’) Gewisse Erfahrungen veranlassen mich, an dieser Stelle ausdrücklich darauf 
hinzuweisen, daß ich schon Anfang 1913 (in Ostwalds Annalen Ende 1913 erschienen) 
ziemlich ausführlich auf die Schw ierigkeiten und Unwahrscheinlichkeiten der beliebten 
allgemeinen physikalischen Erklärungen aus Strahlungen und Schwingungen hinge- 
wiesen habe, und zwar für Telepathie wie für Hellsehen. Schon damals betonte ich 
demgegenüber, daß eine wesentlich psychische Auffassung beider Erscheinungs- 
komplexe die vorzuziehende scheine. In der ersten Niederschrift dieses Buches 1913 
bis 1914 hatte ich die gleiche Anschauung mit Eingehen auf weitere Einzelpunkte um- 
fassender ausgeführt, konnte sie aber damals nicht veröffentlichen. Während meiner 
Militärzeit im Kriege erschienen die ersten Veröffentlichungen Tischners, denen bald 
weitere folgten. Ich ersah aus ihnen mit Vergnügen, daß er 6ich meiner theoretischen 
Auffassung angeschlossen hatte, sogar in verschärfter Form, indem er, soweit ich sehe. 
Jede materielle Vermittlung auszuschließen scheint, mit welchem Urteil ich wenig- 
stens bei einem Teil der Erscheinungen noch zurückhalten möchte. Auch ist Tischner 
bei der Auseinandersetzling mit der physikalischen Theorie in dankenswerter Weise 
mehr ins Einzelne gegangen als ich getan habe, so daß ich aus diesem Grunde meine 
eigenen Ausführungen bei dem endlichen Erscheinen dieses Buches noch einigermaßen 
kürzte. Selbstredend halte ich Tischners Anschluß an eine wesentlich psychische Er- 
klärung dieser Dinge für durchaus selbständig: es gibt ja überhaupt nur wenige in 
Betracht kommende Auffassungsmöglichkeiten. Was ich mit dieser Notiz bezwecke, 
ist vielmehr die Betonung, daß ich ihm gegenüber selbständig bin, und schon seit dem 
Jahre 1913 diese Auffassungen vertreten habe. Ich darf der Hoffnung Ausdruck geben, 
daß Tischner nicht zögern wird, bei Neuauflagen seiner verdienstlichen Schriften auch 
von seiner Seite dazu beizutragen, daß das verspätete Erscheinen meines Buches zu 
keinen dauernden Mißverständnissen über den Fall v. B. führt Augenblicklich sind 
solche entschieden vorhanden und zwar sowohl, was Tischners Beteiligung an den Ex- 
perimenten, wie auch was Priorität usw. der theoretischen Erörterungen betrifft 
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g 1. Für Hellsehen und Telepathie kommen zwei Erklärungsmöglich- 
keiten in Betracht, die naturwissenschaftliche und die psychische. 

§ 2. Die erste bezieht sich im wesentlichen auf die Oberwindung und i 

die Überbrückung der zwischen den beiden Personen oder (beim HeUsehen) 
der Person und dem Gegenstand vorhandenen Hindernisse materieüer, räum- i 

licher oder zeitlicher Art. 

§ 3. Mit einer solchen Oberbrückung würde die naturwissenschaftüche 


Erklärung ihre Aufgabe wesentlich als erledigt ansehen. Wenn einmal die 
Einwirkung das Gehirn erreicht hat, bildet der Rest des Problems, das Um- 
setzen des Gehirneindrucks in eine Vorstellung, nur noch das zur Genüge 
bekannte psychophysische Grundproblem. 

§ 4 Dabei ist allerdings eine sehr wichtige Voraussetzung stillschwei- 
gend gemacht: nämlich daß der das Gehirn treffende Eindruck demjenigen 
analog sei, der durch den Transformator eines Sinnesorgans gegangen ist 
(Beim Sehen z. B. sind nicht die Lichteindrücke als solche wirksam, sondern 
ihre Umsetzung in irgendwelche ihnen entsprechende elektrochemische oder 
sonstweiche Vorgänge, die sich in der Netzhaut abspielen und die [bzw. deren 
Abkömmlinge] in der Sehsphäre des Gehirns angreifen.) 

§ 5. Für die Oberbrückung selbst stehen der naturwissenschaftlichen 
Betrachtung, allgemein gesprochen, angenommene „Strahlungen und Schwin- 
gungen” verschiedener Axt zur Verfügung. 

§ 6. Im aUgemeinen scheint man sich eine Erklärung der fraglichen 
Erscheinungen mit Hilfe solcher Strahlungen viel zu einfach zu denken. Die 
Möglichkeit daß es unbekannte Strahlen gibt Strahlen spezifischer Art die 
von jedem Ding in der Welt ausgehen, den Kaum sowie trennende Schichten 
verschiedenster Stoffe widerstandslos durchsetzen, und was man sonst noch 
für Eigenschaften an ihnen nötig hat oder brauchen zu können glaubt — 
diese Möglichkeiten haben noch keineswegs zur Aufstellung einer nur einiger- 
maßen haltbaren Theorie der Telepathie oder des Hellsehens geführt. Außer- 
dem sind solche Strahlungen durchaus unerwiesen. 

§ 7. Bei genauerem Zusehen entpuppen sich vielmehr die meist allge- 
mein gehaltenen theoretischen Ausführungen dieser Art meist als ziemlich 
äußerliche und oberflächliche Analogien, die keineswegs erweisen, was sie 
erweisen sollen. 

§ 8. Die Schwierigkeiten einer Erklärung insbesondere des Hellsehens 
durch Schwingungen oder Strahlen sind nämlich sehr beträchtlich. Einst- 
weilen fehlt dafür nicht weniger als alles. Zuerst ein objektiver Nachweis 
der Strahlungen selbst mit ihren benötigten sehr eigentümlichen Eigen- 
schaften. Sodann das außer ihnen erforderliche Sinnesorgan. Dieses hat 
nicht nur ein aufnehmendes und umfonnendes Organ zu sein (wie etwa das 
Ohr), sondern, da auch Größe und vor allem Gestalt unter Überwindung 
beträchtlicher Entfernungen empfunden wird, ein abbildendes Organ, also 
dem Auge vergleichbar, wenigstens in der Leistung. Es ist durchaus nicht 
bekannt und auch nicht wahrscheinlich, daß gewisse Personen ein solches 
besonderes Organ im Kopfe stecken haben sollten. Erstlich: wie kämen sie 
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dazu? Sinnesorgane sind Dinge, die jedes normale Individuum der betref- 
fenden Art besitzt Höchstens daß einmal eins durch Krankheit Mißbildung 
u. dgl. ausfällt Dagegen ist im ganzen Umkreis der Natur kein Beispiel 
bekannt daß einzelne Individuen neue unerhörte Sinnesorgane besaßen. 

Diese sehr gewagte Vorstellung widerspricht auch allem, was wir uns über 
die Entstehung der Arten und ihrer Organisation denken, wie hier nicht 
naher auszufahren ist Des weiteren sitzen die Sinnesorgane nicht innen, 
sondern außen, und zwar aus sehr guten Gründen: sie sind im Grunde 
nur spezialisierte Weiterentwicklungen eines allgemeinen, in der Oberfläche 
angesiedelten Ursinnes. Endlich wäre ganz unverständlich, warum Personen, 
bei denen ein solches angenommenes Sinnesorgan vorhanden ist nicht I 

jederzeit die entsprechende Fähigkeit sollten aus- ( 

üben können. Das ist bekanntlich keineswegs der Falt es treten Unter- 
brechungen der Fähigkeit auf sowohl während ihrer allgemeinen Fortdauer, ■ 
als auch kann sie dauernd oder doch sicher auf Jahre verlorengehen, wie 
z. B. auch in unserm Falle. Die Aufzählung von Schwierigkeiten und Widern 
Sprüchen könnte noch weiter fortgesetzt werden; es scheint aber tatsächlich 
unnötig, da jede wirklich eingehende Betrachtung die Unwahrschein- 
lichkeit der ganzen Auffassung so deutlich zeigt daß man kaum Neigung 
spüren wird, sie als ernstliche Erklärung gelten zu lassen und demgemäß 
in alle Einzelheiten zu verfolgen. 

Zu ähnlichen Ergebnissen kommen wir, wenn wir den andern Faktor 
einer solchen Erklärung, die Strahlen oder Schwingungen Belbsh einer Prü- 
fung unterziehen. Erstens spricht an den Erscheinungen überhaupt nichts 
für Strahlen. Keine Schirmwirkungen, keine im Quadrat der Entfernung 
erfolgende Abnahme der Wirkung. Die gelegentlich bei telepathischen Ver- 
suchen beobachtete Hemmung bei Abwesenheit des Partners trägt anschei- 
nend rein psychischen Charakter. Im übrigen ist bei der Unmenge auage- 
führter telepathischer Versuche meines Wissens noch nie eine Abnahme 
der Wirkung in obigem Sinne beobachtet worden. Beim Hellsehen kann erst 
recht keine Rede davon sein, wenn man die Femversuche als wesensartlich 
verwandt mit andern Hellsehversucben gelten läßt Dies wird man jedoch 
schon der Einfachheit wegen tun, sofern und solange diese Auffassung nicht 
auf beträchtliche Schwierigkeiten stoßt was bisher nicht der Fall ist (Das- 
selbe gilt von den übrigen Klassen der Hellsehversuche.) 

Weiter sind keinerlei Strahlen und Schwingungen bekannt die geeignet 
wären, den hier vorliegenden Aufgaben der Obertragung Genüge zu leisten. 

Die Anforderungen an diese Strahlen sind nicht ganz gering: so müßten 
sie von allen Dingen ausgehen, alle Dinge durchdringen, manchmal auch 
höchst merkwürdige Empfindungen übertragen, z. B. von Weiche, Härte, 
zeitlichem und räumlichem Abstand usw. Vor allem aber kommt man nicht 
darum herum, daß diese Strahlen in irgendwelcher geheimnisvollen Weise 
direkt seelische Inhalte übermitteln, wenn nicht gar solche 
sein müßten. Denn alles Erkennenlemen, oder alles Übersetzen kon- 
ventioneller Zeichen, wie es etwa beim Telegraphieren stattfindet fällt ja 
hier weg. Auch dies Ist ein Punkt, der bei Aufstellung einer Theorie von 
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Strahlen und Schwingungen eine besondere Schwierigkeit machen würde. 
Man versuche selbst einmal, sich gewisse Versuche dieses Buches au! Grund 
einer Strahlungstheorie zu erklären, unter Berücksichtigung des Umstandes, 
daß bei drahtloser Telegraphie die entsprechenden Begrille in eine konven- 
tionelle Zeichensprache übersetzt werden, die am andern Ende gelesen und 
dadurch wieder in die ursprünglichen Begriffe zurückverwandelt werden 
kann! In unserm Falle handelt es sich doch um etwas durchaus Ver- 
schiedenes, bei dem gerade das in Wegfall gekommen ist, was sich durch 
elektrische Schwingungen übermitteln läßt; nämlich verabredete 
Zeichen (Punkte und Striche, lichtsignale usw.) von festgelegter Bedeu- 
tung. Man könnte also nicht umhin anzunehmen, daß die vorausgesetzten 
Strahlungen in irgendwelcher Weise unmittelbar psychische Inhalte 
übertragen. Dies ist vielleicht noch bei Telepathie denkbar unter der 
Annahme, daß einem bestimmten Vorstellungskomplex ein bestimmter 
Schwingungskomplex im Gehirn entspricht, der (vielleicht!) über einen tren- 
nenden Kaum hinweg in ein anderes Gehirn gelangen und dort den ur- 
sprünglichen Vorstellungskomplex gewissermaßen automatisch neu anregen 
könnte. Doch stößt auch diese Annahme bei genauerem Durchdenken auf 
erhebliche Schwierigkeiten. Wesentlich unverständlicher aber wird die Sache 
beim Hellsehen, wo wir es nicht mit vom Gehirn ausgehenden „Vorstellungs- 
schwingungen” (wenn wir den Begriff einmal gelten lassen wollen), sondern 
nur mit rohen „Dingschwingungen’’ zu tun haben, welch letztere doch unmög- 
lich direkt die entsprechenden Vorstellungen erregen könnten. Man müßte 
dann schon noch weiter gehen und eine Theorie ausarbeiten, die etwa an- 
nähme, ein jeder Gegenstand sende dieselben Schwingungen oder Strahlun- 
gen aus, die andrerseits auch seine bloße Vorstellung vom Gehirn aus erzeu- 
gen könnte.’) Diese Annah me könnte vielleicht manche der hier vorliegen- 
den Schwierigkeiten auflösen, erscheint aber doch ihrerseits so phantastisch, 
daß wir aul ihre nähere Betrachtung wenigstens an dieser Stelle verzichten 
möchten. Ob sie überhaupt möglich ist oder zu Widersprüchen führt, dürfte 
ohne eine subtile Analyse nicht zu entscheiden sein. 

Schließlich erinnere ich noch daran, daß selbst die Oberwindung aller 
angedeuteten Schwierigkeiten uns nichts helfen würden, gewisse Gruppen 
der Hellsehversuche zu erklären (wenn es nicht gelingen sollte, diese Grup- 
pen auf Telepathie zurückzuführen, was nicht wahrscheinlich ist). Dahin 
würden vor allem die mikroskopischen und Vergangenheitsversuche gehören. 
Allerdings ist dabei vorausgesetzt, daß unsre sämtlichen Hellsehversuche 
(wie im Grunde auch die telepathischen) wesensverwandt sind, daß also 
nicht für die verschiedenen Gruppen ganz verschiedene Erklärungen gesucht 
werden müssen. Wir erwähnten bereits oben, daß man nicht ohne zwin- 
gende Notwendigkeit diese natürliche Voraussetzung aufgeben wird. 

*) Diese (soweit mir bekannt ist) zuerst von mir ausgesprochene Forderung oder 
Konsequenz einer Strahlungslherorie des Hellsehens (vgl. meinen Aufsatz in Ostwafds 
Annalen 1013 „Ober einen Fall von willkürlichem Hellsehen”) ist später von Tischner 
aufgenommen und gegen Forels Engrammhypothese verwendet worden (Zeitschr. I. 
Psychotherapie 1920). VgL auch die Anmerkung auf nächster Seite. 
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§ 9. Man kann demnach sagen: so wünschenswert es wäre, für Tele- ' 

pathie und Hellsehen naturwissenschaftliche Anknüpfungspunkte zu finden, 
und so wenig man die Hoffnung aufgeben möchte, daß dies eines Tages doch 
in irgendwelcher Form gelingen könnte, so ist doch bisher weder ein tat- 
sächlicher Anhalt, noch eine theoretische wirklich einleuchtende Möglichkeit 
dieser Art vorhanden. Allgemeine Worte wie Strahlungen und Schwingun- 
gen besagen nichts, grobe Analogien wie etwa die zur drahtlosen Telegraphie 
sprechen nur für die geistige Genügsamkeit derer, die sich mit ihnen zufrie- 
dengeben. Bis also etwas, was man eine wirkliche Theorie der Sache auf 
naturwissenschaftlicher Grundlage nennen könnte, vorhanden ist, bleibt uns 
nichts übrig, als diesen Tatbestand anzuerkennen.*) Ich bin selbst aus dem 
naturwissenschaftlichen Lager hervorgegangen und habe mich nicht leichten 
Herzens zu dieser Auflassung und ihren weitgehenden Konsequenzen ent- 
schlossen. Wir müssen jedoch unser ürteil durch die Erfahrung bestimmen 
lassen, und im Laufe unserer Untersuchung hatten wir wiederholt Gelegen- 
heit zu der Feststellung, daß die Erscheinungen selbst gegen physikalische 
Erklärungsmöglichkeiten sprachen, sowohl in dem, was sie zeigten, als auch 
in dem, was sie nicht zeigten. Man vergleiche z. B. Seite 82 — 83.*) 

Daß diese Konsequenzen tatsächlich weitgehender Art sind, ist nicht 
zweifelhaft Handelt es sich doch um nichts geringeres als das Eingeständ- 
nis, daß es möglicherweise geistig-seelische Vorgänge gibt, denen keine Vor- 
gänge in der materiellen Welt entsprechen. Wenn dies als erwiesen ange- 
sehen werden muß, so wäre damit nicht nur der psychophysische Parallelis- 
mus durchbrochen, sondern auch die Selbständigkeit des geistigen bzw. see- 
lischen Elements in der Welt sichergestellt Eine solche Anschauung würde 
übrigens nicht notwendig zum Dualismus führen, da es ja auch psychomo- 
nistische Auffassungen gibt, die gegenwärtig eher an Gunst gewinnen. Im 
übrigen könnte wiederum erst genauere Untersuchung feststellen, wie weit 
sich die Konsequenzen einer solchen Anschauung in das rein philosophische 
Gebiet erstrecken würden. 


§ 10. Die bisherige Erörterung hat ergeben, daß Hellseben und Tele- 
pathie naturwissenschaftlich unverständlich bleiben, solange nicht 

erstens eine Überbrückung des trennenden Raumes, also eine Ver- 


*) Auch F o r e 1 s interessanter Beitrag ( Journal für Psychologie und Neurologie 
1918 Heit 3 u. 4) kann wohl nicht als haltbare Theorie dieser Dinge anerkannt werden. 
Ich stimme im wesentlichen mit Tischners Kritik (Zeitschrift für Psychotherapie 
1920 Bd. VIII Heit 1-2) überein. Tischners Feststellung dort, daß Forels physikalische 
Theorie grundsätzlich beim HelUehen zusammengesetzter Zeichnungen Schitfbruch 
leiden müsse, möchte ich dahin erweitern, daß mir überhaupt das hellseherische Emp- 
finden ganz individueller Eigenschaften und Merkmale die verhängnisvolle 
Klippe für die Forelsche Zuordnung?- und Engrammhypothese zu sein scheint 

*) Leider mußte die dort angedeutete zusammenfassende Betrachtung aus Raum- 
rücksichten schließlich wegbleiben. 
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bindung zwischen den beiden Personen (bei Telepathie) oder der 
Person und dem Ding (beim Hellsehen), nacbgewiesen ist f) 

zweitens ein den zu vollziehenden Leistungen entsprechendes Sinnes- 
organ gefunden und durch Versuche als diese Leistungen ermögli- 
chend festgestellt ist. 

Im Vergleich zu diesen beiden P unk ten sind alle übrigen für eine 
naturwissenschaftliche Erklärung von untergeordneter Bedeutung. 

Solange beide obigen Bedingungen unerfüllt sind, bieten die Erschei- 
nungen der Telepathie und des HeUsehens der Naturwissenschaft keine 
Handhabe einer Erklärung dar. Und dies dürfte der eigentliche Grund sein, 
weshalb sie meist entweder ganz ignoriert oder als Betrug, bestenfalls 
Selbsttäuschung hingestellt werden: sie scheinen im obigen Zusammenhänge 
unmöglich; und natürlich hat ein jeder das gute Recht, Dinge, die ihm 
unmöglich erscheinen, nicht zu beachten. Ob er damit immer sachlich das 
Richtige trifft, ist eine andere Frage. 

§ 11. Wären einmal beide obige Bedingungen erfüllt, so hätte die natur- 
wissenschaftliche Erklärung ihr Ziel erreicht Es würden damit die Leistun- 
gen des HeUsehens und der Telepathie in das Bereich der übrigen psycho- 
logischen Forschung rücken, wenigstens im großen und ganzen. 

§ 12. Wir charakterisieren nach allem bisherigen Telepathie und Hell- 
sehen als psychische Leistungen, denen keine bekannte, vieUeicht über- 
haupt keine physische Vermittlung oder materielle Gegenseite entspricht, 
und die im wesentlichen aus diesem Grunde mehr oder weniger fremdartig 
erscheinen. Sie haben ferner die Eigentümlichkeit nur von vereinzelten 
Personen hervorgebracht werden zu können, auch von diesen nicht stets; 
nur in beschränktem Maße willkürlich — oft nur unwillkürlich — und nie 
mit derselben Sicherheit wie die normalen seelischen Funktionen. 

§ 13. Versuchen wir unter Anerkennung des vorigen Paragraphen nun- 
mehr, ein näheres Verständnis von Hellsehen und Telepathie als psychischer 
Leistungen zu erhalten, so ist zunächst festzustellen, daß eine „Erklärung" 
in naturwissenschaftlichem Sinne hier ebensowenig nötig ist wie bei ande- 
ren psychischen Leistungen, sobald sie als solche in Betracht kommen. 
So denkt beispielsweise ja niemand daran, etwa eine Empfindung als solche, 
sagen wir blau oder süß, naturwissenschaftlich erklären zu wollen — oder 
zu können. Diese primären psychischen Elemente sind in Goethes Sinne 
als Urphänomene oder doch als etwas Analoges zu betrachten; jedenfalls hat 
es keinen Zweck, hinter ihnen nach naturwissenschaftlichen Erklärungen 
zu suchen, weil es im Sinne wissenschaftlicher Erkenntnis 
dahinter nichts gibt (Die angestrebte Erklärung psychischer Leistungen be- 
schränkt sich ja auf die materielle Seite der Sache, z. B. Spuren im Gehirn 
usw. bei der Erklärung des Gedächtnisses. Da wir nach § 12 die materielle 
Gegenseite bei Telepathie und Hellsehen als nicht vorhanden, jedenfalls nicht 
bekannt, außer Betracht lassen müssen, ergibt sich schon hieraus, daß von 

") Selbst dann wurde immer noch Vergangenheitshellsehen und etwaiges Zu- 
kunftshellsehen unerklärt bleiben. 
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einer „Erklärung" in psychophysiologischem Sinne gar nicht 
geredet werden kann.) 

§ 14. Ich wiederhole, daß wir die Fähigkeit, hellsehend oder tele- 
pathisch etwas wahrnehmen oder zu empfinden, einlach als psychische Fäh i g- 
keit hinnehmen müssen und ein© naturwissenschaftliche Aufklärung ihres 
„Wesens” ebensowenig erwarten dürfen, als wir es bei irgendeiner andern 
psychischen Tatsache tun. Ich betone dabei immer wieder das Wort Wesen, 
weil dadurch klar wird, was wir nicht leisten können, und 
was wir können. Das Wesen des Hellsehens werden wir nicht , 

aufklären können. Aber wir können eine Unzahl von Einzelheiten, nähe- 
ren Bestimmungen, Bedingungen usw. aulklären: wir können diese Bedin- j 

gungen und andere Einzelheiten zusammenhängend beschreiben, und die- 
sem Zwecke waren ja auch die Untersuchungen der vorstehenden Kapitel . 
gewidmet 

Nun wird mancher denken, dies sei doch nur ein verkappter Rückzug. 

Es sei vielleicht bisher noch niemandem gelungen, über das Wesen dieser 
Dinge etwas zu ermitteln, aber zweifelsohne würde der unablässige Fort- 
schritt der Wissenschaft besonders jetzt „wo so viele unsichtbare Strahlen 
entdeckt werden”, in kurzer Zeit uns genau aufklären. Demgegenüber wäre 
zu sagen, daß alle derartigen Entdeckungen, auf die wir von Herzen hoffen 
wollen, nicht das Wesen der Sache, sondern eben die erwähnten Bedingun- 
gen und Begleitumstände betreffen. Und dann wolle man noch einen Um- 
stand bedenken. 

Wenn noch niemand die Empfindung blau als solche erklärt hat und 
wir sie einfach als gegeben hinnehmen müssen, woher kommt es denn, daß 
sich hier niemand über die Unbegreiflichkeit auf regt? Offenbar doch nur, 
weil die Sache eine alltägliche Erfahrung ist als solche jedem von uns 
geläufig und in beständiger Anwendung begriffen. Das Wunderbare, Auf- 
regende des Hellsehens oder der Telepathie liegt tatsächlich nicht in ihrer 
besonderen Unbegreiflichkeit 7 ) sondern nur in ihrer Seltenheit dem Wider- 
spruch zur täglichen Erfahrung, ihrer scheinbaren oder wirklichen Abnormi- 
tät. Könnte ein jeder hellsehen oder würden wir eine Methode entdecken, 
bei deren Anwendung es jeder lernen würde, so würden wir die Sache 
zwar ebensowenig begreifen wie bisher, aber wir würden sehr schnell 
aufhören, etwas Besonderes darin zu finden, — es wäre ja dann auch nichts 
besonderes” mehr, sondern etwas Allgemeines. Eine Gesellschaft in der 
diese Fähigkeiten stark und allgemein wären, würde in mancher Beziehung 
anders sein müssen wie die unsere. Aber das ist sicher: die einzigen, die 
auch dann über die Probleme des Hellsehens usw. sich Gedanken machen 
würden, wären einige Philosophen. 

Ich habe nicht gescheut mich in diesem Punkte zu wiederholen; denn 
es hängt alles davon ab, daß man seine Bedeutung erfaßt und sie nicht wie- 

’) Bekanntlich heißt schon im legitimen Umkreise der Wissenschaft erklären 
nichts anderes als aut allgemeinere Prinzipien zurückzuführen, deren letzte, natur- 
wiasenschaftlich wenigstens, selber nicht zu erklären sind. 
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der aus dem Auge verliert. Immer wieder habe ich, und von ganz ver- 
ständigen Menschen, hören müssen: es nutzt nichts, sich mit diesen Dingen 
zu beschäftigen, es kommt keine zufriedenstellende Erklärung zustande, die 
Dinge sind zu schwierig, zu kompliziert Woran sich dann gelegentlich die An- 
merkung schloß, daß die Wissenschaft in 100 oder 200 Jahren vielleicht so 
weit sein würde, sie zu erklären. Dieser wenn auch noch so wohlmeinen- 
den Ansicht entgegenzutreten als einer solchen, die den ganzen Gesichts- 
punkt verschiebt indem sie die wirklichen Probleme, die uns hier wie über- 
all jeden Tag zugänglich sind, beiseite schiebt oder doch verschleiert und 
dafür Scheinprobleme für die Zukunft auistellt — dieser Ansicht entgegen- 
zutreten sind die obigen Ausführungen bestimmt und die Erfahrung hat 
mir bereits gezeigt, daß man damit nicht leicht zu deutlich, zu ausführlich, 
zu handgreiflich sein kann. 

Ich will zunächst die notwendigen Sätze aufstellen, die zum Verständ- 
nis des Hellsehens und der Telepathie auf psychischer Grundlage dienen, 
und ihnen einige Erläuterungen beifügen. 

1. Die menschliche Seele*) besitzt die Fähigkeit, 
Gegenstände und Ereignisse der Außenwelt sowie 
Zustände anderer Seelen unmittelbar ohne Zuhilfe- 
nahme des körperlichen Apparates zu empfinden. 

2. Bei dem direkten Empfinden dieser Art spielen 
Raum und Zeit wahrscheinlich überhaupt keine wesent- 
liche, jedenfalls aber nicht dieselbe bedingende und 
bestimmende Rolle wie bei den entsprechenden norma- 
len, auf Gebrauch der Sinnesorgane beruhenden psy- 
chischen Leistungen. 

3. Hellsehen und Telepathie vollziehen sich in einer 
Region, die für gewöhnlich dem Bewußtsein unzugäng- 
lich ist und bleibt Die meisten Menschen erfahren so- 
mit nie oder nur in Au s n ah m e f äl len etwas von dem, 
was auch sie in dieser Beziehung erleben. Bei eini- 
gen dagegen kommt es entweder unwillkürlich oder 
auch willkürlich zu einer Erhebung der hellseheri- 
schen bzw. telepathischen Einwirkungen über die 
Schwelle des Bewußtseins. Das sind dann diejenigen 
Menschen, an denen diese seelischen Fähigkeiten der 
Beobachtung, der Kontrolle, dem wissenschaftlichen 
Versuch zugänglich werden. 

Die erste These läßt die Frage nach einer materiellen Vermittlung 
olfen. Das Gewicht liegt darauf, daß die Sinnesorgane ausgeschaltet sind. 
Wieweit das Gehirn beteiligt oder nicht beteiligt ist, ist eine schwierige 
Frage. Natürlich können wir hier nicht das Problem von Gehirn und Seele 
( in seiner ganzen Breite aulrollen. Anerkannt muß zunächst werden, daß 

i man die Phänomene am zwanglosesten in dualistischer Form aussprechen 


') Wegen des Ausdrucks Seele vgl. die nachfolgende Erläuterung. 
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kann, also indem man von Seele und Körper als zwei verschiedenen „Dingen” ) 

spricht Dabei kann einem ganz klar sein, erstlich, daß die Seele kein 
Ding im Sinne eines körperlichen Dinges ist und zweitens, daß eine Zurück- 
iiihrung auf ein einheitliches zugrundeliegendes Letztes, also eine monistische 
Anschauung, jederzeit vollkommen möglich ist Es scheint mir, als ob hier 
ein nicht schwierig einzusehendes Verhältnis immer wieder verdunkelt und 
unklar gemacht würde. Einerseits ist sicher, daß uns alles Nachdenken über 
die Welt auf dualistische Vorstellungen führt Andrerseits ist es gewisser- 
maßen dem Belieben des Einzelnen freigestellt diesen Dualismus lediglich 
als die beiden Seiten, die Attribute oder was sonst eines letzten allumfassen- 
den Etwas zu betrachten, eine gemeinsame Wurzel anzunehmen, in der die 
letzten Widersprüche sich aulheben. Nur bleibt eine solche Vorstellung not- 
wendig transzendent und in diesem Sinne wissenschaftlich un- 
ergiebig. Sobald wir wissenschaftlich arbeiten wollen, müssen wir mit dem 
uns einmal gegebenen Dualismus rechnen. Die monistische Auliassung ist 
eine Art Schlußstein, eine vollkommene Glaubenssache, die richtig verstan- 
den nichts schadet lreilich wissenschaftlich auch nichts nutzt Der Einwand, 
es sei sehr wichtig, das All als Einheit zu begreifen, scheint verfehlt Eben 
begreifen, begrifflich fassen läßt sich die Welt durchaus nicht als Ein- 
heit sie läßt sich nur so glauben. Ob nun der monistische Glaube, der eigent- 
lich eine mystische Oberzeugung wie jede andere ist besser, befriedigender, 
leistungsfähiger sei als irgendein anderer, das ist eine neue Frage. Es ist 
sicher verlockend sich vorzustellen, daß Gott und Welt Geist und Materie 
„eigentlich” dasselbe unbekannte Etwas seien, es scheint eine letzte Aussicht 
zu eröffnen. Aber verändert wird ja dadurch im Grunde gar nichts! Gleich 
die erste Frage, wie denn das unbekannte Eine dazu kommt sich dualistisch 
auszuprägen, wie oder gar warum also das, was nach innen Empfinden, 

Wollen, Denken ist nach außen komplizierte Umlagerungen von Atomen 
oder Molekülen oder sonstweiche in letzter Linie inechanische Vorgänge sind 
oder sein sollen, läßt uns hilflos dem Unbegreiflichen gegenüber. Übrigens 
ist es eine Vergewaltigung, der man auf monistischer Seite oft begegnet wenn 
der monistische Gedanke dazu benutzt wird, die Seele als Gehimphänomen 
darzustellen. Damit schleicht sich sofort wieder der materialistische Un- 
gedanke ein, der die Seele eine Art von Gehirnsekret sein läßt Die Seele ist 
Seele, das Gehimphänomen Gehimphänomen, beide weisen einen parallelen 
„Gang" der beziehungsweisen Erscheinungen auf (psychophysischer Paral- 
lelismus), und das ist was wir mehr oder weniger überzeugt annehmen.’) 

— — 

*) Vgl. jedoch Seite 202. Da wir aber hier nicht von den Besonderheiten 
der okkulten Phänomene reden, ist kein Widerspruch vorhanden. Die Frage, wieweit 
oder ob überhaupt diese Besonderheiten gegen den psychophysischen Paralleliamua 
und zugunsten der Wechselwirkungstheorie ins Feld geführt werden können, würde 
einer besonderen rein philosophischen Untersuchung bedürfen. 

Ich möchte aber an dieser Stelle nicht unterlassen wenigstens kurz daraut hinzu- 
weisen, daß der psychophysische Parallelismus auch in rein philosophischen Erörte- 
rungen neuerdings an Gunst zu verlieren scheint während die eine Zeitlang stark in I 

den Hintergrund gedrängte Anschauung der Wechselwirkung zwischen Seele und Leib 1 

anscheinend wieder steigende Beachtung findet. Selbstredend sind die okkulten Er- 
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Wer des monistische Bedürfnis hat, beide für im Grunde identisch zu er- 
klären, kann diesem Bedürfnis nachgeben, er darf aber dann nicht auf einmal 
eine Seite der Sache, die psychische, zugunsten der Gehlmseite unter- 
drücken, so wenig wie das Gegenteil zulässig ist 

Zu Punkt 2 ist zu sagen: daß Raum und Zeit anscheinend keine Rolle 
bei HeUsehen und Telepathie spielen, scheint den deutlichsten Fingerzeig 
für ihre wahre Beschaffenheit zu geben. Wenn wir nämlich annehmen 
dürfen, daß dies wirklich und nicht nur scheinbar der Fall ist, daß also 
Hellsehen und Telepathie tatsächlich jenseits der räumlichen und zeitlichen 
Bedingungen liegen, so beißt das nichts andres, als daß sie überhaupt aus 
der phänomenalen Welt, der Erscheinungswelt, der Welt, wie sie der naive 
Realismus auffassen muß, herausfallen. Jedenfalls ist dies der Punkt, auf 
den sich die Erörterung dieser Dinge schließlich zuspitzen muß, der Punkt 
zugleich, von dessen Beurteilung ihre theoretische Bewertung hauptsächlich 
abhängt 

Eine erste Frage ist natürlich, ob eine solche Auffassung nicht in sich 
selbst einen Widerspruch birgt Wenn nämlich alle empirische Erfahrung 
nur in dem Rahmen von Zeit und Raum statihaben kann, wie sollen Erfah- 
rungen denkbar sein, die, wenn auch nur teilweise, aus diesem Rahmen 
herausfallen? Und doch finden wir andrerseits die Bedeutung des Hell- 
sehens und der Telepathie gerade darin, daß sie Erfahrungen, experimentell 
erweisbar, und keine bloßen Spekulationen sind! 

Hier güt es nun, eine Unterscheidung zu treffen. Wir nehmen dabei 
gleich unsem oben erwähnten Punkt 3 in die Erörterung mit hinein, oder 
wenigstens einen Umstand, der dort erwähnt wurde und auf den es ankommt, 
nämlich daß das HeUsehen (und die Telepathie) an sich ein unterbewußter 
Vorgang ist, und daß dieser, um uns überhaupt be kann t zu werden, erst 
über die SchweUe des Bewußtseins gehoben werden muß. Dieser Akt nun 
geht Hand in Hand mit einer Umwandlung. Das — sagen wir — • absolut, 
außerhalb der Formen der phänomenalen Welt (Raum und Zeit) Erfahrene 
ist eben damit in der Seele vorerst auch nicht als 
räumlich-zeitliches Bild vorhanden; es verwandelt 
sich, wohl durch Dazutreten und Eingreifen der Gebirntätigkeit, erst 
sekundär in ein solches und tritt durch eben diesen 

scheinungen dazu angetan, diese Entwicklung kräftig zu unterstützen. Mehr noch: sie 
würden von sich aus eine solche Bewegung einleiten, wenn sie nicht bereits bestände. 
— Es ist lehrreich, wie die verschiedensten Geblesströmungen sämtlich in dieselbe 
Richtung weisen; ich nenne hier nur noch den sog. Neovitalbmus, insbesondere die 
scharfsinnigen und tiefgründigen Erörterungen von Hans DrieBch (Philosophie des 
Organischen). Wenn Driesch bei Ablehnung des parallelistischen Standpunktes auch 
der „p5ycho'‘-physischen Auflassung gegenüber einen Vorbehalt macht, so hat das den 
mehr methodischen Grund, daß er in dem betr. Zusammenhänge vermeiden will, das 
metaphysische Gebiet zu betreten. Solange letzteres nicht geschieht, bleiben ihm auch 
die nichtmateriellen, „psychischen" Faktoren Naturtaktoren. Allerdings ist die Frage, 
ob man eine metaphysische Setzung des Seelischen aut die Dauer.und durchweg ver- 
meiden kann, ohne den Problemen Gewalt anzutun. Eine Verfolgung dieser höchst 
t interessanten Dinge würde uns hier zu weit führen. 
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Vorgang und gemäß dessen Intensität ins Bewußt- 
sein ein. | 

Man sieht ohneweiteres, wie eine solche Anschauung das Problem ver- 
lagert. Empirisch gesprochen, stößt sich das Hellsehen in die Ferne oder 
gar in die Vergangenheit immer wieder an den gleichen Schwierigkeiten, 
welcher Art die räumliche Kluft, das zeitliche Intervall zu überbrücken sei 
Diese Schwierigkeiten fallen weg, sobald wir annehmen, daß eben die fak- 
tisch stattfindende Oberbrückung ein Fingerzeig dafür ist, daß die 
erste und eigentliche Phase des Hellsehens (von der Telepathie gilt mutatis 
mutandis das gleiche) gar nicht der phänomenalen Welt angehört, und damit 
von Haus aus von räumlichen und zeitlichen Beschränkungen freibleibt 
Sobald aber der Inhal t mehr oder weniger vollständig ins Bewußtsein tritt, 
kleidet er sich, entsprechend mehr oder minder vollständig, wieder in die 
räumlichen und zeitlichen Anschauungsformen zurück, und ich „sehe” etwas 
Fernes oder etwas Vergangenes. Hierdurch münden die Schwierigkeiten von 
Dingen wie Telepathie und Hellsehen — und das scheint mir der Vorteil 
dieser Anschauungsweise — in das große und allgemeine Problem ein, 
welches die Stellung der menschlichen Seele in der Welt sei. Wir kommen 
also auf wohlbekannte allgemeine philosophische Probleme heraus, und 
indem wir diesen Anschluß gefunden haben, haben wir die zunächst so 
fremdartig und unbehaglich sich darbietenden Phänomene des Hellsehens 
und der Telepathie aus dieser Isolierung befreit 

Der Vorteil, den wir hieraus gewinnen, ist nicht gering. Jeder empfin- 
det, daß ein großer, der entscheidende Teil des Mißtrauens, mit dem diese 
Dinge seitens der Wissenschaft betrachtet werden, verschwindet, wenn sie 
ihr Isoliertheit verlieren. Sie sind dann keine Widersprüche mehr, sondern 
eine Erweiterung, sie ordnen sich zwanglos der großen Frage nach unsrer 
Stellung in der Welt ein, indem sie zugleich die Berechtigung der kritischen 
Weltauffassung im Sinne Kants — ich will nicht sagen erweisen, aber jeden- 
falls zu stützen scheinen. Der Widerspruch, daß Erfahrung als solche stets 
nur in den Formen von Raum und Zeit statthaben kann, verschwindet, wie 
gesagt, wenn wir erwägen, daß wir zwei Phasen unterscheiden können, den 
Akt des Hellsehens als solchen und seine Obersetzung in die zugehörigen 
Erscheinungswerte. 

Alles, was bellgesehen oder telepathisch gesehen oder besser empfun- j 

den wird, wäre demnach ein sekundäres Produkt Was (außerhalb 
der raum-zeitlichen Anscbauungsformen) in FrL v. B.s Seele vorging, wenn 
sie z. B. in Italien versuchte, mich in Thüringen zu sehen, können wir ledig- 
lich umschreibend und andeutend ausdrücken: ihre Seele nahm be- 
stimmte Inhalte in nichtphänomenaler Form auf, In- 
halte, die, eben weil sie in dieser Form nie Gegenstand bewußter Erfahrung 
werden können, nie erkannt (beschrieben, untersucht) werden können. Hier 
ist also eine, wie mich dünkt endgültige Grenze der Wissenschaft an der 
es einfach heißt sich zu bescheiden. Natürlich kann man sich nicht ver- 
hehlen, daß, wenn es so wäre, eine rein wissenschaftliche Theorie der 
okkulten Phänomene dadurch überhaupt ausgeschlossen ist: sie greifen in 
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ein Gebiet über, das seiner Natur nach intellektuell imzugänglich ist und 
bleiben muß, da wir nur untersuchen können, was ins Bewußtsein tritt 
Dadurch nun aber, daß bei einzelnen Personen, also etwa FrL v. B., 
dieser zwar bestimmte, aber nichtphänoraenale und unbewußte seelische 
Inhalt in den Bereich des Bewußtseins gehoben werden kann, wird sein 
phänomenales Gegenbild, seine raum-zeitliche Form, 
der hellsehenden Person offenbar. Sie empfindet, „sieht 
geistig” dann die jenem unerkennbaren Inhalte entsprechenden 
raum-zeitlichen Phänomene. Und zw’ar deutlicher oder undeutlicher, voll- 
ständiger oder unvollständiger, je nachdem die jeweiligen Umstände (die 
sehr verschiedener Art sein können, vor allem wohl die wechselnde Disposi- 
tion der betreffenden Person) vorteilhafter oder imvorteilhafter waren. In 
diesem Sinne nenne ich das, w T as auf dem Wege des 
Hellsehens oder der Telepathie als Resultat ins Be- 
wußtsein tritt, ein sekundäres Produk t 10 ) 

Es sind noch einige Punkte zu erörtern. Die Fähigkeit zum Hellsehen 
resp. zur Telepathie erscheint nunmehr weit leichter befriedigend einzu- 
ordnen. Ein jeder sieht hell, ein jeder erhält telepathische Ein- 
drücke — soweit die erste Phase der Sache in Betracht kommt Aber nur 
ab und zu findet sich jemand, bei dem die so erlangten seelischen Inhalte 


*•) Eine andere psychische Auflassungsmöglichkeit okkulter Tatsachen geht, 
(wie die hier entwickelte auf Kant und Schopenhauer) , auf E. v. Hart* 
mann, E Becher und Kobnatamm zurück, nämlich die Annahme eines 
„überindividuellen Seelischen”. Ich wollte dies wenigstens erwähnt haben ; ein näheres 
Eingehen ist an dieser Stelle nicht möglich. (Vgl. Tischner, „Über Telepathie und 
Hellsehen”, Bergmann, Wiesbaden.) Nur einen Punkt möchte ich hervorheben. Die 
psychisch okkulten Erscheinungen zeigen Individuen im Besitze von Bewußtseinsin- 
halten (Kenntnissen), die aie eigentlich nicht haben dürften, indem sie der gewöhnliche 
Sterbliche nicht in dieser Art erhalten kann, und zwar aus Hindernisgründen räumlicher 
und zeitlicher Art Wir schallen uns diese Schwierigkeit au! eine doppelte Art vom Leibe ; 
natürlich soweit wir nicht vorziehen, wie es heute wohl noch die meisten tun, die 
Tatsachen zu leugnen oder uns an unzureichende physikalische Theorien zu halten. 
Entweder wir leugnen die absolute Bedeutung, den absoluten Charakter der Raum- und 
Zeithindemisse, indem wir die betr. Vorgänge (zum Teil) in eine Region nichtphäno- 
menalen, absoluten Seins verlegen, wie wir oben auseinandersetzten. Oder wir leugnen 
umgekehrt die absolute Bedeutung der Persönlichkeitsschranke, indem wir ein seeli- 
sches Überindividuum oder Allindividuum annehmen, dem gegenüber wir alle nur 
seine Splitter oder die ephemeren W f eilen seines großen Meeres sind. Beide Annahmen 
ermöglichen uns, die Paradoxie der okkulten Tatsachen zu überwinden. Rein philoso- 
phisch gesprochen, also theosophiscbe, mystische, spiritistische Gesichtspunkte beiseite 
gelassen, erscheinen diese beiden Wege als die einzigen grundsätzlich möglichen. Viel- 
leicht ist denkbar, zwischen ihnen noch den Versuch einer Entscheidung zu machen 
oder sie auf ein höheres Gemeinsames zurückzuführen. Jedenfalls dürfte es lohnen, 
diese Verhältnisse einer besonderen rein philosophischen Erörterung zu unterziehen. 
Das Allgemeine ist zunächst, daß wir den Widerspruch dadurch zu beheben ver- 
suchen, daß wir das eine seiner beiden Glieder gewissermaßen eskamotieren. Frei- 
lich in beidenFfillen durchaus nicht ohne gute Veranlassun- 
gen, und zwar nicht etwa erst aus den okkulten Tatsachen 
hergenommene, sondern schon in andern Zusammenhängen 
begründete. 
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entweder freiwillig über die Schwelle des Bewußtseins treten, oder will- 
kürlich in das Licht des Bewußtseins gehoben werden können. Es geschieht 
dies durch einen Akt, der anscheinend große Ähnlichkeit mit dem unwill- 
kürlichen „Einfällen” oder dem willkürlichen „Erinnern” bat 

Sehr beachtenswert in diesem Sinne erschien mir eine Äußerung von 
FrL v. B. an einem Tage, an dem sie wenig disponiert war. Es handelte 
sich um einen der S. 160 erwähnten mikroskopischen Versuche. Das Präpa- 
rat, auf gut Glück aus etwa zehn ausgewählt, war mir selbst nicht bekannt 
(um Telepathie von mir aus zu vermeiden). FrL v. B. machte im wesent- 
lichen zwei Angaben, deren eine bei der späteren vorläufigen Nachprüfung 
nicht festgestellt werden konnte, während die zweite ohneweiteres als zu- 
treffend sich herausstellte, nämlich, daß nicht ein Gegenstand, sondern 
eine Unzahl kleine einzelne zu sehen seien. (Es waren Diatomeen.) Leider 
kam der Versuch nicht weiter, obwohl wir dreimal von neuem begannen 
und gegen eine Stunde darauf verwendeten. Schließlich sagte sie: „Es 
bleibt unsicher, wie wenn es beinah dran wäre. — Es ist gerade so, 
wie wenn man einen Namen ganz genau weiß, ihn aber 
nicht sagen kann.” 

Bei der Schwierigkeit, etwas näheres über den Akt des Hellsehens von 
den hellsehenden Personen selbst zu erfahren, die allgemein zu sein scheint, 
im übrigen auch sehr natürlich ist, erscheint mir jede diesbezügliche 
Bemerkung beachtenswert. Diese aber in besonderem Maße, denn hier 
scheinen zwei unterschiedliche Phasen des Prozesses durch das Gefühl der 
bellsehenden Person selbst bestätigt zu werden. 11 ) Man sieht wiederum, wie 
nahe mit den hier entwickelten Annahmen das ganze Hellsehphänomen der 
schon bekannten Seelenlehre tritt und von seinem isolierten und unbegreif- 
lichen Anstrich zum guten Teil befreit wird. Es ist tatsächlich ein Unter- 
schied, ob ich die Grundfrage formulieren muß: Wie kommt unter 1000 
oder 10000 Menschen plötzlich jemand dazu, hellzusehen, der sonst körper- 
lich und geistig ein Mensch wie wir alle ist; oder ob ich sie formulieren 
darf: Was befähigt unter 1000 oder 10 000 Menschen plötzlich jemanden, 
jedes gewünschte unterbewußte Erlebnis ins Licht des Bewußtseins und die 
entsprechende Erscheinungsform überzuführen? Vor der ersten Formulie- 
rung stehen wir völlig hilflos, die zweite hat, wie mir scheinen will, geradezu 
etwas zur näheren Untersuchung Einladendes. 

Wir haben in unsre letzten Betrachtungen den Begriff des Unterbewuß- 
ten eingeführt und müssen hierüber noch einige Worte sagen. Es kann an 
dieser Stelle nicht unsre Aufgabe sein, in die mannigfachen Kontroversen 
über diesen Gegenstand einzutreten, wir wollen uns nur klarmachen, daß 
eine Erfahrungstatsache zugrunde liegt, die uns zur Benutzung des Begriffs 
berechtigt Diese Tatsache kann trivial so ausgedrückt werden, daß vieles 
in uns ist und sein Wesen treibt wovon wir für gewöhnlich nichts wissen, das 


“) Sie „weiß es genau" — in nichtphänomenaler Form ; „kann es 
aber nicht sagen": die Erhebung ins Bewußtsein und damit Umwandlung in 
phänomenale räumliche Form gelingt nicht oder tritt nicht ein. 
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also unter der Bewußtseinsschwelle liegt Und zwar bandelt es sieh dabei 
nicht nur um Dinge, die wir vergessen haben oder momentan nicht beachten, 
die also für das Bewußtsein, in dem sie einmal vorhanden waren, nur ver- 
schwunden, unter die Oberfläche gesunken sind, sondern auch um Dinge, die 
unter Umgehung des Bewußtseins in uns hineingekommen sind, sei es unbe- 
achtet durch die Pforte der Sinne, sei es, wie wir jetzt ergänzend annehmen 
können, durch Telepathie, Hellsehen oder verwandte unbekannte Vorgänge. 

Das Bewußtsein spielt in unseren Innenleben wenigstens in einer Hin- 
sicht die Rolle eines Scheinwerfers in einer dunklen Landschaft Der bei 
weitem größte Teil ist dauernd in Dunkel gehüllt, nur ein kleiner wechseln- 
der Ausschnitt ist erhellt Weiter darf man freilich den rohen Vergleich nicht 
treiben. Neuere Forschungen oder Erfahrungen haben gezeigt, daß sich unter 
abnormen Bedingungen mehrere getrennte Bewußtseins in ein und demselben 
Menschen ausbilden und kürzer oder länger bestehen bleiben können. Es 
sind das Fälle, die man früher als Besessenheit durch böse, oder jedenfalls 
fremde Geister betrachtete, wie man es wohl mußte, solange man den be- 
schränkten Bereich des Bewußtseins mit dem viel, vielleicht um das 
Vielfache weiteren der gesamten Seele identifizierte. Heute wissen wir, daß 
sehr vieles Fremdes in uns Platz bat und auch wirklich vorhanden ist. Fremd 
muß es uns natürlich erscheinen, wenn es plötzlich auftaucht, da das Be- 
wußtsein keine Kenntnis davon erhalten hat, es ist nie „vorgestellt" worden. 

Man hat von einem Doppel-Ich gesprochen. Wir erwähnten eben, daß 
es in pathologischen Fällen auch drei- und vierfache Ichs gibt Vielleicht 
wäre es aber nicht unangebracht, auch in normalen Fällen drei konzentrische 
Zonen zu machen. Es bandelt sich hierbei ja immer um bildliche Veranschau- 
lichungen, Symbole, Schemata. Die Seele nimmt keinen Platz ein, sie ent- 
hält nicht „Orte", die vom Bewußtsein „erleuchtet” werden, „neben" solchen, 
die nicht erleuchtet werden. Dies sind alles nur Bilder und wir modifizieren 
sie nach Bedürfnis. Man könnte also, sage ich, drei Zonen unterscheiden: 
die des unmittelbar im Bewußtsein Gegenwärtigen oder doch jeden Augen- 
blick gegenwärtig zu Machenden, das ist der innere Mensch, wie wir ihn, ein 
jeder zunächst sich selbst, kennen. Zweitens das große Gebiet, das alles um- 
faßt, was einmal in unserm Bewußtsein vorhanden w>ar, aber untergesunken, 
und willkürlich nicht mehr über die Oberfläche zu erheben ist Dies ge- 
schieht aber manchmal im Traum oder bei Krankheiten, wie jeder weiß,“) 
und es kann ferner im Zustande der Hypnose oder des Somnambulismus 
geschehen, wie vielfach festgestellt worden ist Dem Ursprung nach würde 
sich dies Gebiet im wesentlichen mit dem der sinnlichen Gesamterfahrung 
decken. Drittens hätten wir die Dinge, die überhaupt nie den Stempel des 
Bewußtseins erhalten haben, von denen also der Mensch, wenn sie irgend- 
wann auftauchen, überrascht wird als von etwas ganz Fremden, von dem 
er nicht weiß, wie es in ihn gekommen sein könne. Hierin gehören natür- 


“) Man vergleiche die Berichte von Menschen, die im Fieber plötzlich fremde 
Sprachen redeten, die Ihnen bewußt nicht bekannt waren. Nachforschungen ergaben, 
daß sie sie als Kinder gehört, wengieich vielleicht gar nicht gelernt hatten.. 
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lieh unsere Telepathie- und Heliseherfahrungen, aber wahrscheinlich noch 
manches andere, vieles aus dem Traumleben, vieles, was in der Hypnose 
„herauskommt”, vor allem gewiß auch vieles der genialen Produktion. Mit 
diesen Bemerkungen müssen wir es bewenden lassen, das nähere über diese 
Dinge gehört nicht hierher. 

Dazu muß zunächst noch gesagt werden, daß viele, wohl die meisten 
Forscher, die sich mit den sog. okkulten Fähigkeiten des Menschen beschäf- 
tigt haben, zu ähnlichen, im Prinzip sogar gleichen Aulstellungen gekommen 
sind, natürlich im einzelnen mit manchen Abweichungen. Wenn wir unsere 
erste und zweite Gruppe so zusammenlassen: psychische Inhalte, die durch 
Tätigkeit der Sinne in uns gekommen sind, und ihnen die dritte gegenüber- 
stellen als solche Inhalte, die die Plorte der Sinne nie passiert haben, so er- 
halten wir eine ebenfalls sehr, brauchbare Zweiteilung, deren zweites Glied 
sich im wesentlichen mit dem subconsüous oder subliminal mind, • 
subjektive mind der englischen Forscher, dem transzendentalen Subjekt du 
Preis usw. deckt Es kommt immer aul die Anerkennung hinaus, daß wir 
gleichzeitig in zwei verschiedenen Welten, oder besser in zwei verschiede- 
nen Zuständen leben. Von diesen ist der eine wesentlich bewußt und be- 
zieht sich aul die Welt der rä umli ch und zeitlich ausgedehnten und geord- 
neten Erscheinungen, die uns lediglich durch körperliche Vermittlung der 
Sinnesorgane bekannt werden. Der andere ist wesentlich unbewußt, wird \ 

unräumlich und unzeitlich erlebt, die ihm entsprechenden geistigen Inhalte 
werden durch unmittelbare psychische Verbindung untereinander (Telepa- 
thie) oder mit den Dingen (Hellsehen) erworben, wir erfahren aber im 
allgemeinen gar nichts von ihnen, da die Bewußtseinsschwelle nicht über- 
schritten wird. Ausnahmen scheinen, aber nur selten, vorzukommen, etwa 
im Traumleben oder im Wachen bei besonders wichtigen Anlässen. Bei 
einigen Personen dagegen sind sie häufig und in geringerem Maße wohl auch 
willkürlich herbeizulilhren. 

Das allgemeine Ergebnis unserer Betrachtungen können wir kurz fol- 
gendermaßen aussprechen. Hellsehen und Telepathie sind sehr wahrschein- 
lich nur zwei verschiedene Betätigungen einer und derselben seelischen Fä- 
higkeit, die man als „direkte Wahrnehmung" oder Panästhegie be- 
zeichnen kann. 1 ') Dieses seelische Vermögen als solches erscheint einer 
weiteren „Erklärung” ebensowenig fähig, aber auch ebensowenig benötigt. 


Ll ) Ich schlage diese Bezeichnung vor, weil es mir erstlich wahrscheinlich ist, daß 
Telepathie und HeUsehen aul die gleiche Grundiähigkeit zurückgehen und nur ihre 
Betätigungen unter veränderten Umständen, in verschiedener Richtung, in anders- 
artiger Anwendung darstellen. Ferner geht aus unsem und andern Versuchen hervor, 
daß diese Fähigkeit die Gebiete sämtlicher Sinnesorgane umtaßt; denn nicht nur Ab- 
sehen und Hören, sondern auch für Fühlen, Riechen und Schmecken landen wir ge- 
legentliche Beweise, und es durfte nur von geeigneten Versuchen abhängen, diese zu 
vervielfachen. Endlich scheint sich die Fähigkeit sogar aul andersarüge. z. B. rein 
zeitliche oder räumliche Beziehungen zu erstrecken, so daß der Karne Panästhesie auch 
in dieser Hinsicht gerechtfertigt erscheint Daß überhaupt eine solche Fähigkeit einen 
besonderen Kamen braucht und nicht lediglich durch wechselnd zusammengesetzte Aus- 
drücke du einemal so, das anderemal anders umschrieben werden kann, leuchtet ein. 
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wie andere seelische Funktionen als solche. Wohl aber kann das Studium 
der näheren Bedingungen, einzelnen Phasen usw. möglich und aufschluß- 
reich sein. Die Panästbesie wurzelt in der unterbewußten Region der Seele. 
Ob sie nur bei einzelnen Menschen tätig ist, bei der Mehrzahl im allge- 
meinen latent verharrt, und hierauf der Unterschied zwischen hellsebenden 
und nicht hellsehenden Personen beruht — oder aber, ob es sich nur um 
die Möglichkeit oder Unmöglichkeit bandelt, die allgemein panästhe- 
tisch vermittelten Inhalte in das licht des Bewußtseins zu beben, kann vor- 
läufig dahingestellt bleiben. Jedenfalls beruht die Fähigkeit, hellseherische 
und telepathische Eindrücke ins Bewußtsein zu heben, in einer besonderen 
Art von Verlegung oder Verschiebung der Bewußtseinsschwelle. Man kannte 
bisher diese Verschiebung, soweit mir bekannt, nur in quantitativer Hin- 
sicht: es genügte etwa ein wesentlich schwächerer Reiz als der normale, um 
eine Geschmack- oder Lichtempfindung bewußt werden zu lassen. Run 
müßte man darüber hinaus annehmen, daß bei einzelnen Individuen (nicht 
stets, aber zeitweilig; unwillürlich oder in gewissem Umfange auch will- 
kürlich) die Bewußtseinsschwelle in noch andrer Richtung verlegt werden 
kann, nämlich in der Richtung auf gewisse Gruppen seelischer Erlebnisse, 
die normalerweise stets unterbewußt bleiben, aber in dieser Form möglicher- 
weise, vielleicht sogar wahrscheinlich, sehr verbreitet, wenn nicht gar ganz 
allgemein sind. 

Das Erleben panästhetisch erfaßter Inhalte geschieht unabhängig von 
den räumlichen und zeitlichen Bedingungen, die die Erscheinungswelt cha- 
rakterisieren, unabhängig also von den Schranken der gewöhnlichen sinn- 
lichen Erfahrung. Sobald sich jedoch die Erhebung eines derartigen Inhaltes 
ins Bewußtsein vollzieht, kleidet er sich damit in die entsprechenden räum- 
lich-zeitlichen Formen und erscheint hierdurch als die Vorstellung eines (hell- 
sehend oder telepathisch erfaßten) körperlichen Dinges oder realen Vor- 
gangs.’*) Man sieht ohneweiteres, wie sich die gesamten kryptoskopischen 


'*) Ein Punkt besonderer Art, der am deutlichsten bei den Vergangenheitsver- 
sucben hervortritt, ist die scheinbare Allwissenheit der hellsehenden Person. Diese 
Allwissenheit ist in einem gewissen Sinne ja wirklich vorhanden und würde nach unsern 
obigen Annahmen in jedem Menschen vorhanden sein. Sie hat aber natürlich keine 
praktische Bedeutung und ebensowenig etwas Wunderbares: wir brauchen uns nur 
klarzumachen, daß, wenigstens soweit Dinge und Vorgänge in Betracht kommen (mit 
Vorstellungen ist es natürlich etwas anderes), unsere Unwissenheit nur durch räum- 
liche und zeitliche Schranken bedingt ist (zu entfernt, zu klein, nicht mehr vorhanden 
usw.). Sobald diese Hindernisse verschwinden, verschwindet auch die Unwissenheit, 
natürlich nur potentiell, d. h. die Person kann alles Entfernte, Verborgene usw. wahr- 
nehmen, sobald sie will, also ihre Aufmerksamkeit darauf richtet Etwa wie 
ein Museumsbesucber die seltensten Dinge kennt und beschreiben kann, sobald er 
davorsieht und sie sich ansieht. Nur in solchem Sinne ist die Allwissenheit einer heU- 
sehenden Person zu verstehen. Sie „sieht" im idealen Falle einen verschlossenen Brief 
oder etwa Hannibals AlpenUbergang, sobald sie will. Die ganze Welt und alles, was 
in ihr je geschah, bildet gleichsam ein ungeheures Museum, in dem jeder Gegenstand 
oder Vorgang (d. h. natürlich sein Gegenbild in nicht räumlich-zeitlicher Form) erlebt 
werden, und unter günstigen Umständen auch in die Erscheinungsformen (Raum und 
Zeit) und den Bereich des Bewußtseins hinübergelangen kann. 
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Vereuche, ebenso die Feraversuche, die mikroskopischen und die Vergangen- 
heitsversuche erklären. Sie alle spielen sich ab, als ob un- 
mittelbare Beziehungen der geschilderten Art vor- 
handen und, freilich in getrübter und brucbstöckar- 
tiger Weise, bei einer geeigneten Person auch zu beob- 
achten seien. Ich möchte ausdrücklich betonen, daß ich auf den vori- 
gen Seiten nur dies und nicht mehr habe sagen wollen und können. Wie- 
weit diese Auffassung sich als durchführbar und fruchtbar erweist, können 
erst weitere Erfahrungen und Erwägungen philosophischer Art zeigen. 
Verlockend ist sie jedenfalls. 

Wem das soeben Ausgeführte bereits allzu abstrakt und rein philoso- 
phisch erscheinen sollte, der sei daran erinnert, daß erstlich von einigen . 
Forschem versucht worden ist, gewisse einschlägige Phänomene dinglicher, 
ich möchte sagen, halbmateriell aufzufassen. So z. B. die psychometrischen 
Vergangenheitsversuche. Sie nehmen an, daß an jedem Gegenstände seine 
Geschichte (auch die Besitzer usw.) irgendwie haftet, und daß diese Emana- 
tionen oder wie man es nennen will, dem geistigen Auge dafür begabter Per- 
sonen als Bilder sichtbar werden könnten (Gedankenbilder, tbought-forms usw., 
auch die Anschauungen Naum Kotiks gehören wohl hierher. Ebenso sollen 
die immer wieder behaupteten Spukerscheinungen, die an bestimmte Zimmer 
usw. gebunden sind, aufzufassen sein). Diese Auffassungen, auf deren Kritik 
ich hier nicht eingehe, scheinen mir bereits eine Brücke zu einer weiteren, 
ebenfalls konkreteren Auffassung okkulter Phänomene zu bilden, nämlich 
der theosophischen mit ihren Annahmen mehr- oder gar vielfacher 
(astraler, mentaler usw.) Pläne oder Sphären, die u. a. vollständige feinstoH- 
liche oder doch stoffähnliche Gegenbilder der Welt und ihrer ganzen Ge- 
schichte enthalten sollen. Alle okkulten Erscheinungen würden sich hier- 
nach so erklären, daß bestimmte Personen einfach fähig sind, Eindrücke 
aus diesen höheren Wirklichkeitsebenen zu beziehen. — Nun braucht man 
nicht zu leugnen, daß eine solche reichere Wirklichkeit möglich ist — 
warum sollte sie nicht möglich sein? — , und daß manche Grundzüge des 
theosophischen Gedankengebäudes interessant und erwägenswert sind.'*) 
Damit ist aber noch nichts über Wirklichkeit oder Nichtwirklichkeit gesagt, 
und solange jede Möglichkeit der Nachprüfung fehlt, ist Theosophie oder 
Anthroposophie ein Gedankengebäude, eine Lehre, und keine Wissenschaft 
Es könnte sogar in vielem richtig sein, ohne daß sich daran etwas änderte: 
denn ein — auch richtiges — Urteil muß erst bewiesen werden können, 
wenn es Teil eines wissenschaftlichen Gebäudes sein will. Von diesem Ge- 
sichtspunkte aus sind wohl auch R. Steiners Ausführungen über die 


“) Sobald es allerdings in die Einzelheiten geht muten sie mehr als befremdend 
an. R. Steiner lehnt den Versuch einer experimentellen Nachprüfung dieser Ge- 
sichte, die für einiges wohl möglich erschiene, ab. Er verweist als Ersatz dafür darauf, 
daß ein jeder durch eigene Bestrebung (wohl Meditation«- usw. Übungen im Sinne der 
Yoyapraxis) sich von der Wahrheit dieser Lehren überzeugen könne. Auf diese Weise 
würde man jedoch im bloß Subjektiven verharren und gerade die Hauptfrage bliebe un- 
gelöst: der behauptete objektive Wirklichkeitsgetreu dea theosophischen Lehrgebäudes. 
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„Geistes Wissenschaft” zu beurteilen. — Ich breche ab; sagen wollte ich an 
dieser Stelle nur, daß außer rein philosophischen auch andere Erklärungen 
okkulter Phänomene angestrebt worden sind, die rwischen jener und einer 
rein naturwissenschaftlichen einen Mittelweg suchen, und zwar indem 
sie den Komplex der „Wirklichkeit” und der zu ihr 
möglichen Beziehungen in eigenartiger Weise erwei- 
tern. Es ist übrigens nicht schwer einzusehen, daß auch bei einem etwai- 
gen späteren Nachweise der so erweiterten Wirklichkeit der rein philo- 
sophische Standpunkt sein Recht behielte — natürlich unter entsprechender 
Verschiebung der Fragestellungen. Grob ausgedrückt: sollten wir uns nach 
dem Tode auf der Astral- oder Mental,,ebene" wiederfinden, so würden wir 
immer noch in einer zeitlich-räumlichen Welt und entsprechenden Zuständen 
sein und könnten also ruhig fortfahren, Kantsche Philosophie zu treiben — 
das Jenseits, wenigstens diese erste Etappe, wäre eben nur ein erweitertes 
oder verändertes Diesseits, und wir befänden uns immer noch in der Welt 
der „Phänomene”. 


Wenn wir nun zuletzt noch einige Worte über die Bedeutung von 
Telepathie und Hellsehen anfügen, so geschieht es nur, um gleichsam aus 
einem Fenster einen Ausblick ins Freie und Weite zu erhalten. Denn eine 
ernstliche Beschäftigung mit dieser Frage würde eine selbständige Arbeit 
erfordern, die sich in weitem Umfange auch auf Ergebnisse und Betrachtun- 
gen anderer Forscher stützen müßte. Die Zustände auf dem Gebiete des 
Okkultismus sind aber leider heute noch so, daß man auf nichts mit Sicher- 
heit rechnen kann, und so ist es wohl möglich, daß sich unter den Lesern 
dieses Buches auch solche befinden, die Hellsehen und Telepathie wohl für 
ganz interessante Dinge, aber doch mehr für seelische Kuriositäten zu halten 
geneigt sind, denen eine weitergehende Bedeutung nicht zukomme. Die nähere 
Beschäftigung mit solchen Dingen würde bei dieser Auffassung zu einer 
äußerst fragwürdigen geistigen Spielerei herabgewürdigt werden. Einer sol- 
chen Anschauung zu begegnen, sei es gestattet, den Versuchen und Betrach- 
tungen dieses Buches einen kurzen Ausblick anzuhängen. 

Die Bedeutung von Telepathie und Hellseben ist eine doppelte: erst- 
lich die Rolle, die beide Fähigkeiten (oder vielleicht besser diese Doppel- 
tähigkeit) in der Welt spielen, zum Teil auch erst eines Tages spielen könn- 
ten; zweitens die innere Bedeutung. 

Was die Rolle in der Welt betrifft, so steht zweifellos die Telepathie, 
soweit unsre heutige Einsicht reicht, an erster Stelle. Es dürfte sicher sein, 
daß telepathische Einflüsse, also unterbewußte Beziehungen von Person zu 
Person, in der Weltgeschichte, das Wort im weitesten Umfang genommen, 
von jeher eine außerordentlich große Rolle gespielt haben. Andrerseits 
muß zugegeben werden, daß wir derzeit kein Mittel haben, diese Rolle in 
einem gegebenen Falle feststellen zu können: wir werden im allgemeinen 
auf Vermutungen angewiesen sein und vielleicht immer bleiben. Nun sind 


! 


zwar Vermutungen gerade im historischen Gebiete nichts Seltenes, sondern 
oft das einzig Mögliche, und solche Vermutungen einer gesunden und in ihren 
Gegenstand eingelebten Phantasie sind keineswegs ohne wissenschaftliche 
Bedeutung. Auch ist jedem, der sich viel mit Geschichte befaßt hat, das 
Walten anonymer Kräfte im weltgeschichtlichen Geschehen eine vertraute 
Vorstellung: es ist immerhin schon etwas, wenn wir wenigstens aut eine 
dieser Kräfte jetzt den Finger legen können. Aber man sieht, daß die An- 
erkennung der Bedeutung der Telepathie im weltgeschichtlichen Geschehen 
einstweilen keineswegs eine vertiefte geschichtliche Einsicht wissenschaft- 
licher Art bedingt, besonders wenn es sich um die Anwendung auf den ein- 
zelnen Fall handelt Beinahe im Gegenteil scheint in die geschichtliche Be- 
trachtung eher ein Element der Unsicherheit und der Resignation zu kom- 
men, das freilich der tatsächlichen Bedeutung der Telepathie keinen Ab- 
i brach tun kann. 

Zweitens ist Telepathie von Bedeutung für den Einzelmenschen. Was 
eben für das große Leben der Gesamtheit angedeutet wurde, gilt entspre- 
chend für das kleine Leben des Einzelnem Und auch hier handelt es sich 
zunächst um eine allgemeine Erweiterung durch Einführung eines 
neuen Gesichtspunktes. Mancher wird aus seinem eigenen Leben, aus dem 
Umkreis seiner Erfahrung Beispiele finden, die er nicht zaudern würde, für 
telepathische Erlebnisse zu erklären, sobald solche überhaupt für möglich 
gelten soEem Wieweit es glücken kann, etwa biographisch oder auch nur 
für die Psychologie des täglichen Lebens diese Auffassung fruchtbar und 
ergiebig zu machen, kann nur die Zukunft lehren 

Demgegenüber scheint das Hellsehen von viel geringerer Bedeutung 
zu sein Mag es weder aus der Geschichte noch aus dem Leben des Ein- 
zelnen ausgeschlossen sein, so dürfte doch hier der Telepathie der Vor- 
rang nicht streitig gemacht werden können. Allerdings soll nicht verkannt 
werden, daß die Empfindung für verborgene Bodenschätze, wie Kohlen, Me- 
talle, Wasser, die man hellseherisch nennen kann, gleichviel wie die Er- 
klärung einmal aussehen wird (ich habe kein persönliches Urteil Uber diese 
Seite okkulter Erscheinungen), sich nach Pressemitteilungen von wachsen- 
der praktischer Bedeutung erweist. Immerhin würde es sich hier, wie auch 
bei etwaiger kriminalistischer Verwendung, doch mehr um Sonderleistungen 
vereinzelter Natur handeln 

Die heUseherische Fähigkeit wird aber reichlich dadurch entschädigt, 
daß sie auf einem andern Gebiet die unbedingte Vorherrschaft in Anspruch 
nehmen kann, einem Gebiete, für das sie vieUeicht einmal von außerordent- 
licher Bedeutung werden wird. Das Hellsehen nämlich, als un- 
mittelbare Beziehung zwischen Seele und Außenwelt, 
bietet uns die Möglichkeit, Tatbestände aufzuklären, 
die unsrer direkten Beobachtung und Feststellung . j 
aus irgendeinem Grunde unzugänglich sind. 

Der praktischen Bedeutung der Telepathie steUt sich also eine theore- ■ 

tiach- wissenschaftliche Bedeutung des Hellsehens zur Seite: es könnte sein. 
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daß im Hellsehen (natürlich nur bei planmäßiger Erforschung und Ausbeu- 
tung der Fähigkeit) ein neues Forschungsmittel von möglicherweise großer 
Bedeutung bereit stände. Allerdings bängt das ganz davon ab, daß genü- 
gend viele hellsehende Personen erst e inm al gefunden und dann richtig be- 
handelt werden. 1 ') Es ist dies also ein Ausblick auf eine vielleicht noch 
ferne Zukunft, aber mehr als einen Ausblick beabsichtigen wir ja hier 
auch nicht Wir verzichten deshalb auf eine Auseinandersetzung, wie eine 
solche Unternehmung etwa in die Wege geleitet werden und auf welchen 
Gebieten das Hellsehen wesentliche Dienste leisten könnte. Im allgemeinen 
ist ja klar, daß sowohl die Geschichte- wie Naturwissenschaft im weiten 
Umfange aus einer Fähigkeit Vorteile ziehen könnte, die zeitlich weit Ent- 
legenes, dem Orte nach Unzugängliches oder Unbekanntes, endlich die 
W’elt des unsichtbar Kleinen zu erschließen vermöchte. 1 ') Ebenso verzich- 
ten wir auf eine Auseinandersetzung, welchen Nutzen die Kriminalistik, die 
Politik usw. aus dem Hellsehen, natürlich diese letzteren auch aus der Tele- 
pathie, zu ziehen vermöchten. 

Wir fassen das Gesagte kurz zusammen: Telepathie ist wahrschein- 
lich in einem ausgedehnten, bisher weder genügend erkannten noch ge- 
würdigten, vielleicht kaum geahnten Maße dem geistigen Zusammenhänge 
der Menschheit dienstbar, und zwar im Kleinen und Einzelnen wie im Gan- 
zen und Großen. Dagegen kann sie uns nie etwas wirklich 
Neues lehren; denn das durch sie Vermittelte, wenn es auch dem 
Empfänger neu sein mag, muß ja schon in einem andern Menschen von 
handen sein. Vom Hellsehen gilt umgekehrt, daß es an der Verbindung der 
Menschen untereinander keinen wesentlichen Anteil hat, dagegen wohl an 
unserm Verhältnis zur Welt Hierdurch mag es vielleicht einmal zu großer 
Bedeutung berufen sein, indem es uns eine ganz neue Möglichkeit an die 
Hand gibt, unsere Kenntnisse von den Dingen zu erweitern. Diese beiden 
großen und schönen Kräfte der menschlichen Seele ergänzen einander also 
in ihren Leistungen in der vollkommensten Weise. Schon diese Seite ihrer 
Bedeutung, obwohl sie gar nicht die wesentlichste ist, verdiente unser auf- 
merksamstes Studium und, soweit das Hellsehen in Betracht kommt, unsre 
ausdauerndste Förderung an Stelle des platten Leugnens, des billigen Spottes' 
und bestenfalls des nachlässigen Beiseiteschiebens als bedeutunglose seeli- 
sche Kuriositäten. 

Wir wenden uns schließlich zu dem, was wir die innere Bedeutung 
dieser seelischen Fähigkeiten genannt haben. Da möchte ich denn vor- 
ausschicken, daß mir diese innere Bedeutung gerade bei der jetzigen Geistes- 
verfassung und der trostlosen Lage Deutschlands, ja Europas außerordent- 
lich groß erscheint. So groß, daß ich einen doppelten Wunsch nicht unter- 
drücken kann: möchte die unfr uchtbare Zänkerei über die Existenz oder 
Nichtexistenz dieser Dinge bei uns bald von einer kräftigen und ailseitigen 


la ) Nämlich umgekehrt wie es noch heute oft geschieht: ermutigt und geleitet, 
anstatt verlacht, zurückgeschreckt, verdächtigt und in jeder Weise geängstigt 
*’) VgL auch S. 162 und 181 bia 182. 
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Inangriffnahme des gesamten Gebiets abgelöst werden; möchte ferner jeder, 
der durch Stellung oder Befähigung dazu berufen ist, an der Bildung der 
Jugend, der Geistesverfassung und -entwicklung der Allgemeinheit mitzu- 
wirken, diese Dinge ihrer inneren Bedeutung gemäß bewerten und ent- 
sprechend auch verwerten. 

Ich denke bei diesen Wünschen zunächst an Deutschland; einmal weil 
wir Beit 1918 genötigt sind, keine geistige Hilf e, kein Mittel zur Wieder- | 

aufrichtung unbeachtet zu lassen; sodann aber auch, weil die angelsächsische 't 

Welt wie die beiden führenden romanischen Völker im Studium der okkulten 
Erscheinungen einen entschiedenen, zum Teil sogar sehr bedeutenden Vor- 
sprung vor uns haben. Diesen nicht noch immer größer werden zu lassen, 
haben wir alle Ursache. Der Deutsche ist auch hier seiner Natur treu ge- 
blieben, indem er aus lauter Gewissenhaftigkeit und Gründlichkeit später 
als andere gekommen ist Hoffen wir jedoch, daß er auch hier sich schließ- 
lieh mit Ehren behaupten wird, indem er das, was freilich andere Völker 
vor ihm ergriffen haben, desto sorgfältiger durcharbeitet und in seine letzten 
Konsequenzen zu verfolgen versteht Weder er selbst noch die Sache wird 
übel dabei fahren. 

Die innere Bedeutung aber, von der wir ein Wort sagen wollten, 
beruht darin, daß Telepathie und Hellsehen uns Tatsachenmenschen, die zu 
sehen begehren, ehe sie entscheidende Dinge annehmen, Tatsachen an die 
Hand geben, denen gegenüber sich auf die Dauer kein Materialismus und 
kein einseitiger Intellektualismus behaupten kann. Dieser Umstand, denke 
ich, hat zunächst sogar weniger für den Philosophen Interesse; denn die 
Philosophie wird stets aus sich heraus materialistische und intellektualisti- 
sche Strömungen siegreich überwinden. Aber von äußerster Wichtigkeit ist 
dies Verhältnis für den Praktiker, sei es als Staatsmann, Politiker, Lehrer, 

Geistlicher, sei es für uns alle insgesamt — Menschen unter Menschen — ; 
denn die Gefahr ist keineswegs gering, daß der in breiten Volksschichten 
sich gegenwärtig austobende praktische Materialismus Europa noch vollends 
zugrunde richtet. Und nicht die Massen sind anzuklagen, die es nicht 
besser wissen, sondern nur in ihrer Art die Probe aufs Exempel gewisser 
Lebens- und Weltanschauungen machen, Weltanschauungen übrigens, an 
deren subjektiver Ehrlichkeit gewiß nicht zu zweifeln ist Anzuklagen 
sind vielmehr alle diejenigen, die mit klarem Bewußtsein heute erleben, 
daß eine von den fortgeschrittenen Einzelnen schon überwundene Ent- 
wicklungsstufe die infizierte Allgemeinheit zu überwältigen droht, und die 
angesichts dieser Gefahr mit absichtlich geschlossenem Auge, mit halb mit- 
leidigem, halb verlegenem Achselzucken sich an der Beweisbarkeit und der 
im wahren Sinne aufklärenden Bedeutung und fortschrittlichen Kraft von 
Dingen wie Telepathie und Hellsehen vorbeizudrücken versuchen. 

Was vom Ganzen gilt, gilt natürlich auch von den Einzelnen. Ich 
möchte wohl wissen, wie ungezählt Vielen unter uns, die mit den Rätseln des 
Daseins ringen, die volle persönliche Oberzeugung von der Wirklichkeit psy- 
chischer Phänomene wie z B. der in diesem Buche beschriebenen, geradezu 
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ein neues Leben, eine Quelle lebendigen Wassers bedeuten würde. Ich. 
glaube zwar, daß intellektuelle Gewissenhaftigkeit vielen verbieten wird, 
auch die überzeugendsten Beschreibungen — und ich kann nicht beurteilen, 
wieweit man die meinigen überzeugend linden wird — anzunehmen ohne 
das Zeugnis der eignen Augen, des eignen Erlebthabens. Aber der Weg 
hierzu steht ja ollen! Auch hier gilt, daß linden wird, wer sucht 

Die Wirkung dieser Dinge au! den Einzelnen bezeichnete ein deutscher 
Forscher schon vor vielen Jahren dahin, daß sie geeignet seien, den phäno- 
menalen Pessimismus in einen transzendentalen Optimismus zu verwandeln. 
Jedenlalls wird man, etwas vorsichtiger, doch sagen dürfen, daß durch die 
metapsychischen Erscheinungen das intellektualistische Dogma von der Sinn- 
losigkeit des Weltgeschehens im Ganzen und im Einzelnen kräftig angegrif- 
len wird. Es ist nicht hier der Ort, in eine Untersuchung darüber einzu- 
treten, ob und wieweit die okkulten Erscheinungen, die dann auch in ihrer 
Gesamtheit betrachtet werden müßten, eine idealistische Weltan- 
schauung aut Erlahrungsgrundlage vorbereiten können. Je- 
denlalls eröffnen sie eine neue (im Grunde alte, aber neu hervortretende) 
Möglichkeit, diesen Problemen zu Leibe zu gehen. An andrer Stelle *•) habe 
ich die Möglichkeit kurz erörtert, daß uns vielleicht die okkulten Tatsachen 
den Weg zu der großen Synthese des menschlichen Geisteslebens weisen 
oder doch uns ein Stück aul diesem Wege vorwärts bringen könnten. — Von 
Einzellragen, für die die okkulten Tatsachen von ausschlaggebender Be- 
deutung sein dürften, kommen unter anderm in Betracht: die Anerkenntnis 
des Geistigen in der Welt oder einer geistigen Seite der Welt; die Frage 
nach der Beschaffenheit des Menschen und seiner Stellung in der Welt; die 
Frage nach dem Sinne des Lebens; die Frage der Fortdauer nach dem 
Tode. Auch speziellere Probleme der 'Wissenschaft oder der Philosophie 
wären zu nennen: ein Voraussehen zukünftiger Ereignisse muß stets die 
Frage der menschlichen Freiheit in gewissem Umfange anregen; gewisse 
Betätigungen okkulter Kräfte rühren an das Wesen und die Eigenschaften 
der Materie, des Raumes und der Zeit Der Bedeutung des okkulten Tat- 
sachengebiets für grundlegende Theorien, wie die des psychophysischen Pa- 
rallelismus, der Wechselwirkung, der Idealität von Zeit und Raum, wurde 
bereits oben gedacht (S. 206 11.). Die neuerdings so viel genannten Materiali- 
sationsphänomene haben u. a. die Frage nach einer an und in der Materie 
schöpferischen Fähigkeit der menschlichen Seele in durchaus neuartiger 
Weise wiederbelebt, und schon beginnen sich hier höchst interessante Be- 
ziehungen zur theoretischen Biologie anzuspinnen, wenngleich einstweilen 
nur als Möglichkeiten — kurzum, hier liegen Probleme und Aussichten in 
Fülle. Welcher Anteil schließlich auch immer den okkulten Tatsachen bei 
der zukünftigen Erforschung dieser und verwandter grundlegender Fragen 
und Probleme zufallen wird — das eine kann schon heute als sicher bezeich- 
net werden, daß sie sich überall als ein kräftiges, neue Gesichtspunkte, 


u ) v. Wasi elewski, „Was muß jedermann vom Okkultismus wissen?" 
Leipzig 1915, bei Max Altmann. (2. Auflage im Erscheinen.) 
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Fragestellungen, Losungen in Aussicht stellendes Ferment geltend machen. 

Und zwar wirkt dies Ferment in doppelter Weise. Die okkulten Erscheinun- 
gen haben die tiefsten Lebens- und Geistesprobleme in einer ungeahnten 
Weise bei Hunderttausenden in den Mittelpunkt des Interesses und mehr , 

oder minder begründeter Hoffnungen gestellt, und das ist viel. Sie haben I 

auf der andern Seite der denkenden Betrachtung neue Wege und Möglich- 
keiten eröffnet, diesen zentralen Problemen zu Leibe zu gehen, und dies 
ist abermals nicht wenig. Muß man aber auch nur diese beiden Punkte 
zugeben — wie ich glaube, daß man es muß — , so dürfte unser kurzer Aus- 
blick auf die Bedeutung okkulter Erscheinungen auch weitgehenden Ansprü- 
chen Genüge leisten. < 
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